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| zun Finsatz gemeliet, um den deurschen Soldaten an seiner 
bisheri:en Arbeitsstätte im Reich su vertreten. Die 
freiwillige Abgate der Kontingenie,z" Ceren reibunzslosen RK 
Durchführung eine Aufklárungsakticn ces Ukrainischen Eaupt- MEM 
usschusses in wesentlichen bei retiiugen hat, ist eleichzei- am 
tig ein Bemeis fiy das VerssSündnis der breitesten ukrei- * 
nischen Mansen die kümpferide pront una die scheffende 
Heimat unbedingt untere türzen zu müssen.) 

"nd diese Tatsachen möchte soh nicht zum Zwecke einer 
besonderen Anerkennung aufgezählt haben. Es ist nur ein 
Beweis der Pflicaterfüilluag im Kampf gegen unsere evigen 
'einde. lem deutschen Schwert verdanken wir ihr Ve treiben 
aus unserer Heimat und Inaen, Herr Gereralgouverneur, die 


liahke:.t eines neuem Aufbaues unseres Lebans im Rahmen 


Ihres Machtbereiches. Henn es auch nicht möglich war, alles 


Aer Som zu realisieren, wie wir es ans wünschen unà 
Sie, terr Generslgouserneur, in [hrem Entgegenkommen 
rezeniter als wirklichkeit sehen möchten, dann. deuten 
iies lurch die Schwier rizkeiten cer kriegsbeäingten Zeit. 

[ pür die Teilnshme der Ukrainer an cen niederen Stufen 

er Verwaltung, für die Förierung des ukrainischen Schul- 
wesens und insbesondere für die Méglichkeit der RPntfel tung 
er kulturellen Levens, -~ die ihren Niederschiag in der 
von Ihnen erlessenen Veroràmune über die Gründung des 
wtschenko-Instituts gefunden hat, - fühle ich mich 
en, Exvellonz, 7" oinem besonderen Dank verpflichtet. 
nicht zuletzt worte ick aber noch die Lebensmittel- 
unterstützung an oie nctleidende ukrainische Bevölkerung 


und eine s undis tzliche Besse ung der Lege des ukrainischen 


Arbeit ers im Re} che dank der Einstellung cer Regiemz des 


—— ———— —— — o dr 


Cenerelzouvernemernts betonen. Der rainische Arbeiter 
im Reiche ist seit Jahreswende dem ausländischen bzw. Gen 
deutschen Arbeiter gleic chzestelli. Dadurch ist ein Bei- 

trag zur Befriedicung der välker im Sinne einer gerechten 


Neuordnunz Lurop® geleistet worden. | Wir hoffen, daß diese 
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zum Rinsatz gemeldet, um den deutschen Soldater an seiner 
bisherigen Arbeitsstitte im Reich zu vertreten. Die 
freiwillige Abgabe der Kontingente, zu deren reibungsloser 
Durchführuns eine AufklürungzsaXt-on Ges Ukrainischen Haupt- 
ausschusses im wesentlichen beigetragen hat, ist gleichzei- 
tiz eir Beweis für 428 Yarständnis der breitosten ukrai- 
Massen die kimpfonde Front und die schaffende 
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Ind diese Tatsachen möchte ich nicht zum Zwecke einer 
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Freita den 1. Januar 1 


bis 


Freitag, den 15.Januar 1 





‚ufenthalt des Herrn Gene ralgouverneurs 


im Reich. 
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‚ismus zu befreien, der da und dort immer wieder ein- 





rund£atz wieder aufzurichten, daß man auch die Yer- 
waltung lernen muß, daß es ein Geschwätz ist, wenn 
etwa Jemand sagt: ich brauche nur ein cuter ke 
oder etwas Derartizes zu sein, um sofort verwalten 

zu können. Die Verwaltunz des Staates ist das schwers 
zu erlanende Gewerbe, das es gibt. Es bedarf einer 
unendlichen Sehulunz, um mit den Dincen fertic zu wer- 
ien, ale man im Interesse der Allgemeinheit individu 


.i und konkret zu bearbeiten hat. Diese fortdauern- 








en Airritte auf den Fachmann der Verwaltune schlaren 
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wir nier zurück; denn hier haben in Wahrheit die Fach- 
Leute rearbeitet. 
Daher, Herr Dr. Losacker, müssen Sie die Schulunz 
er Beamten auch im Rahmen der Verwaltunrsaksiemie 
beanten auch im Kahmen der Ver unzsakademlie, 
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‘ 'eistizcen Haltung und des Mutes des Einzelnen zeren- 


über jedem Widerstand, woher er auch kommen möge, 
als Ihre besondere Aufzabe ansehen. So möchte ich 
von Ihnen die kriezsnäßize Verwaltung hier aufrezoren 
(n, und man soll sagen; wer hier in der Verwaltune 
des Genera)zouvernements tätig ist, müß ein Kerl, 


ein Bursche sein, er muß in jeder Beziehunr hieb- und 


atlohfest 
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Herr Dr. Losacker, ich freue mich, daß Sie dem 


Unfali, der Sie getroffen bet, noch so glücklich e 
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eine Hauptabteilunrz Gesundheitswesen errichtet, 
RE ne een 


Damit ist eine Hauptabteilunr gegründet, die neben 


aen Hauptabteilungen Innere Verwaltung, Eisenbahn, Post, 


— 
4 


Finanzen, Justiz, Forsten us". die ganz große Funktion der 
Gesundheitsführung dieses Raumes übernehmen wird. 

Aut Ihren Vorschlag, Reichsgesundheitsführer, habe 
ich nun noch zu verkünden: kraft der nir vom Führer er- 
teilten Vollmachten berufe ich Sie, Herr Professor 
br. Teitge, mit Wirkung vom ?o.Jamuar 1943 in das Amt eines 
Prüsicenten der Hauptabteilunr Gesundheitswesen in der ke- 


— — 


‚ierung des Generalzouvernenents. Sie sind bereit, dieses 
Amt zu übernehmen? 
(Professor Dr. Teitge: Ja.) 

Denn verpflichte ich Sie namens des Piihrers und Reiches 
zur Übernahme dieses sehr verantwortlichen Amtes. Ich 
bitte Sie, die Bestallungsurkunde in Empfang zu nehmen. 

Ich möchte gleichzeitig die Anwesenheit der Herren 
aauptabteilungsleiter dazu benutzen, um festzustellen, daß 
ich mit Wirkung vom 19. Januar 1943 den Parteirenossen 
struve zum kommissarischen Leiter der Hauptabteilune Arbeit 
in der Regierung des Generalzouvernements berufen habe. 
Loch darf au 


ch Sie in diesem Kreise bezrügen.' 


laupteabteilungsprisident Prof. Dr. Teitre dankt dem 
Herrn Generalgouverneur herzlich für die ihm reviümeten 
"orte der BegrüBunz, insbesondere dafür, daß der Herr 


Generalgouverneur durch die Erhebung der Abteilung Gesund- 


heitswesen zur Heuptabteilung anerkenne, was die Ärzteschaft 


im General-ouvernement geleistet habe. Er halte es ftir 


seine selbstverständliche Pflicht, in treuer, sewisserhafter 
Le 


Arbeit das zu isten, vas von inm verlangt werde. Durch 

üle Erhebung der Abteilung Gesundheitswesen zu einer Haupt- 
aoteiluns sei ihm klar geworden, welche Forderunzen an ihn 
zestellt würden. Als Nationalsozialist sei ihm zum Bemußt- 


sein gekommen, welches der eijentliche Sinn dieses Krie~eis 


l 
| 
` 
‘ 




























— — — — — — 








dir 


20.1.1945 


sei, daß nämlich das deutsche Yolk einen srosen Lebensraum 
benötige, damit ee existiefen könne. Fr sei hochbeglückt, 
an dieser Stelle verantwortlich mitarbeiten zu dürfen, 
und sei gewillt, in absoluter Treue zu Tührer unc Volk 
sein Amt auszuliben. 
Professor Dr. Teitre schließt mit folrenden Worten: 
Ich verspreche Ihnen, Herr Generalgouverneur, daß ich 
Ihre politischen Weisungen als diejenigen des berufenen 
Vertreters des Pührers in hinrebender Treue befclzen werde 
ebenso wie die Ihrer Stastssekretüre. Ganz selbetverständ- 
lich werde ich auch den fachlichen Weisunzen meines ver- 
ehrten Reichsgesundheitsführers, mit dem mich seit vielen 
Jahren eine kameradschaftliche Freundschaft verbindet, 
Folge leisten. Ich bin stolz darauf, daß er an mich gedacht 
nay. Ich bin gewillt, in herzlicher Kameradschaft mit 
meinen Mitarbeitern, den Präsidenten der Hauptabteilunzen, 
wie auch mit meinen enreren Mitarbeitern in der Heuptab- 
teilung Gesundheitswesen zusammenzuarbeiten. Ich verspreche 
alle irgendwie zerechtfertirten Bela ze zu vertreten. 
Selbstverständlich bindet mich als Nationalsozialisten 
auch sehr viel an die Partei. Ich werde stets bemüht sein, 
ihr und ihren Gliederuncen kameraäschaftlich entreren zu 
kommen, ebenso wie der SS, der Polizei und der Wehrmacht. 
In diesem Sinne gelobe ich, daß ich mein Amt in treuer Fr- 
füllunz dessen, was der Führer von mir erwartet, austioen 
werüe, 


Abschließend spricht dann noch der Herr Generuigou- 


verneur dem stelivertretenden Leiter der Abteilunr Gesund- 
heitswesen Dr. Burmann seinen Dan’. und seine Anerkennunr aus. 





20.1.1943 


bd RER. Dr. Boepple legt dem Herrn General- 
zouverneur den Entwurf eines Schreibens an Reichs- 
marschall Göring betr, Regelung der Ernteablieferunz 

an das Reich vor. Danach soll eine Aussprache wegen 
der sehr ernsten und cefahrdrohenden Folgen stattfin- 
ien, die mit der völligen Erfüllung des Ablieferunrs- 
solls verbunden sein wirden. Der Herr Generalzouverneur 
billigt den Entwurf. 


(Ubernachtung des Herrn Generalzouverneurs in 
Kressendorf). 








940 Pahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Hauptbahnhof 
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Donnerstag, den 21.Januar 1943 $ 


Krakau. 





Der Kerr Generalgouverneur begibt sich auf den Bahn- 
steig. Dort haben sich zur Begrüßung eines Transportes- 


von Kindern aus dem Reich, vornehmlich aus der Mark 


Brandenburg, Staatssekretär Dr. Bühler, Gouverneur 
Dr. Wendler, Hauptabschnittsleiter Stshl, Major 
von Dazur, Bannführer Förschle und verschiedene Ver- 
treter von Staat, Partei und Wehrmacht eingefunden. 
Nachdem der Zug in die Halle gefahren ist, meldet 
Oberbannführer Förschle dem Herrn Generalgouverneur 
den ersten Kindertransport aus dem Reiche und teilt l 
dabei mit, daß für Verpflegung und Unterkunft der Kin- | 
der, die nach Rabka, Krynica und Zakopane gebracht ( 
werden sollten, bestens gesorgt sei. Auch für die 
Aufrechterhaltung ihrer schulischen Leistungen werde | 
Sorge getragen, und es werde Aufgabe der Führung der | 
HJ im Generalgouvernement sein, sie zu tüchtigen und | 
leistungsfähigen Menschen zu erziehen. | 
i 


Der Herr Generalgouverneur begibt sich sodann 
an.ein in der Mitte des Zuges aufgesielltes Mikrophon 
und richtet folgende Ansprache an die Kinder: 

Liebe Kinder! Wir heißen Euch auf dem Boden des 
Generalgouvernements in der Regierungshauptstadt Krakau’ 
herzlich willkommen. Wir freuen uns, daß wir Euch 
hier im Generalgouvernement eine Zeit froher Erholung 
verschaffen können. Manche interessanten Eindrücke 
werden Euch vermittelt werden. Ihr werdet durch Bure | 
Anwesenheit dazu beitragen, den Gedanken an die Deutsch 
heit dieses Gebietes weiter zu vertiefen. Wenn Ihr | 
dann nach einem halben Jahr in das Reich zurückkehrt, 
dann werdet Ihr Euch hoffentlich gestürkt und erholt 
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haben. Ihr werdet dann anderen Kindern Platz machen, 
die wir dann ebenso herzlich und freudig hier bei 

uns aufnehmen werden. Eure Eltern dürfen ganz unbe- 
sorgt sein, es wird alles Erdenkliche geschehen, um 
Euch Heimat und Familie zu ersetzen. Das will ich 
Euch aber auch sagen: dem Feinde wird es nicht ge- 
lingen, uns niederzuzwingen und durch seine Terror- 
angriffe auf die deutschen Städte uns zu Entschei- 
dungen zu zwingen, die uns allen nur zum Schaden ge- 
reichen würden. Was auch der Feind sich an unmensch- 
lichen Taten ausgedacht haben mag, was er auch an 
Terrorangriffen auf die friedliche Zivilbevölkerung 
im Schilde führen möge, es wird alles vergeblich blei- 
ben. 


Im Namen der Jungen und Mädchen dankt ein Hit- 
lerjunge für die herzliche Aufnahme und verspricht, 
daß sich die Jungen und Mädchen durch Fleiß und Rin- 
satzbereitschaft der ihnen gewordenen Aufnahme wür- 
dig erweisen würden. 


Bannführer Fórschle bringt das Siez-Heil auf den 
Führer aus, und mit den Liedern der Nation findet 
der einärucksvolle Akt seinen Abschluß. 





Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Warschau. 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs im Schloß 
Belvedere zu Warschau. 
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Schloß Belvedere, Warschau 


den 22.danuar 194 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr.Keith, 
Schloßhauptmann Liebetrau und Architekt von 
Palézieux . 


Kammergerichtsrat Dr.Keith erläutert anhand 
eines Reliefmodells die Lage der Gebäulichkeiten in- 
nerhalb des Parkes Schloß Belvedere. Der Park habe 
inszesamt einen Flächeninhalt von 75 ha. Was die Ge- 
bäulichkeiten angehe, so gehöre das Botanische Insti- 
tuí mit dem Botanischen Garten zum Eigentum der Uni- 
versität Warschau. Die Anlage werde heute von der 
Hochschulverwaltunz betreut, der Botanische Garten 
sei in das Verwaltungseirentum der Kanzlei des Gene- 
ralgouverneurs überwiesen worden, er unterstehe in 
vollem Umfange der Verwaltungsstelle Schloß Belvedere 
un? damit der Kanzlei des Generalgouverneurs. In dem 
zum Botanischen Garten gehörigen Gebäude sei die Stern- 
warte untergebracht, die man dort auch belassen wolle. 
Im übrigen beständen noch einire kleine Verwaltungs- 
wixlarheiten, so bezüglich eines Hauses, das Direktor 
Ur. Koblitz vom Institut fiir Deutsche Ostarbeit erbitte. 
Gegen die Überweisung dieses Gebäudes an das Ostinsti- 
tut seien keine Bedenken zu erheben. Die Einrichtung 
und Renovierung ces Gebliudes würde dann auf Kosten 
ies Institutes für Deutsche Ostarbeit zenen. 


schloßhauptmann Liebetrau bemerkt, daß nicht be- 


absichtigt sei, den Botanischen Garten in der bisheri- 
sen Form weiterzuführen, sondern der Pflege von Kuitur- 
pflanzen 2ienstbsr zu machen. Andererseits solle der 
Charakter eines volkstümlichen, belehrenden botenischen 
Garvens gewahrt bleiben, immer aber nit Rücksicht auf 


den Gesamtcharakter des Parkes. 
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Anhand den Reliefmodells werden sodenn dem Herm 
veneralgcuvernrur die Zweckbestimmungen der einzelnen 
im Park gelegenen Baulichkeiten erläutert 


oßhauptmann Liebetrau ribt dann 
Generalrouverneur einen Überblick ‘ber die 


bi mi C» ' re 1 » ^, € 3 ^ is c i ) 
betriebe r Vera altung. Er kann berichten, 
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tung und ..andwirischaf vitCne Ausnutzune von zum 


renden Flächen eine Ausbeute von 600 Zentnern 
eln gebracht habe. Auch sei es möglich gewesen, 
‚ner Heu zu ernten. Angesichts dieser Sachlare 
azu übergegangen, eine Viehwirtschaz 
Umiange aufzunehmen. Auf Grund eines Angebotes 
ständiren Kreislanäwirtes habe sich die Verwaltunr 
ossen, 50 ha Mop. lle außerhelb des Parkes 
‚gen, landwirtschaftlich zu nutzen und einer zweck- 
leniichen Bebauung zuzuführen. 


Dr.Keith äußert gegen die Durch- 
Bedenken. Er weist darauf hin, daß 
man zun'chst die Gärtnerei, čie einen großen Umfang anre- 
nommen hätte, eingestellt habe. Der Verkauf von Gemüse 
und Blumen aus dieser Handelsgärtnerei habe zu gewissen 
iShelligkeiten geführt. Wenn jetzt außerhalb des Parkes 
noch ein weiterer landwirtschaftlicher Betrieb tibermom- 
men würde, so sähe er darin eine gewisse Gefahr. 


Schloßhauptmenn Liebetrau wolle offenbar vor allem 
ischen Gefolsschaft mit Hilfe der aus der Bebau- 
zu gewinnenden Lebensmittel eine zu- 
itziiche Nanrungsmittelversorzunz leisten. Die Notwen- 
'irkeit fir eine solche MaSnahme habe sich seines Er= 
achtens bisher noch nicht gezeigt., 
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22.1.1045, 


Schloßhauptmann Liebetrau erwidert auf eine Frage 
jes Herrn Generalzouverneurs, daß man durch Ausnutzung 
les genannten landwirtschaftlichen Grundstücks eine ge- 
wisse Menge von Getreide, Kartoffeln, Kraut, Rüben usw. 
zu gewinnen hoffe. Der Ertrag der Fläche solle an die 
polnische Gefolgschaft zur Verteilung kommen, die im Be- 


trieb der Schlo3verwaltunz tätig sei. 


Der Herr Generalzouverneur kann sich der Berechti- 
ung des von Schloßhauptmann Liebetrau üargelesten 
Planes nicht verschließen, umsoweniger, da z.B. auch 
oo und Polizei heute mit Billigung des Prüsidenten 
Naumann dazu überrgegangen sei, eigene Güter zu erwer- 
ben. Er würde sich gegen den Plan aussprechen müssen, 
wenn es sich etwa um die Übernahme eines Gutes handelte, 

ber nur eine an sich freie landwirtschaftliche 
Fläche in Frage komme, beständen seines Erachtens gegen 
ie Durchführung eines soichen Planes keine Bedenken, 
umsowenirer, da es sich ja in vorliegendem Falle nicht 
um etwas endgültiges, sondern nur um eine Notmaßnahme 
handle. Voraussetzung müsse allerdings sein, daß die 
Bewirtschaftung dieser landwirtschaftlichen Fläche mit 
iem bereits vorhandenen Personal durchgefiihrt werden | 
könne. 


5ehloßhauptmann Liebetrau bestätigt, daß das vor- 
handene Personal, das für den Gartenbetrieb verwendet 
werde, für die Bewirtschaftung dieser lanäwirtschaft- 
lichen Fläche ausreichend sei. Zu Bedenken sei ferner, 
ja8 man hinsichtlich der Gerätschaften und Maschinen 
fir dio Bebauung dieses Ackers kaum mit Schwierigkeiten 


— — — — — — 


cu rechnen habe. 
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Kammergerichtsrat Dr. Keith betont, daß er dem 
Plan des Schloßhauptmanns Liebetrau grundsützlich 
nichtablehnend gegenüberstehe, sondern nur seine Be- 
denken besonders hinsichtlich der richtigen Auswahl 
eines Überwachers dieses Betriebes geäußert habe. Der 
bisherige Gutsverwalter Graf scheine ihm nicht so 
tüchtig zu sein, um als Leiter eines solchen Betriobes 
in Betracht zu kommen. Die Hauptschwierigkeit liege 
seines Erachtens darin, daß man ein 2 km vom Schlo3- 
park entfernt liegendes landwirtschaftliches Grund- 
stück kaur werde bewirtschaften können. YVoraussicht- 
lich bedarf es für die Bewirtschaft des Grunästückes 
der Anlegung eines kleinen Vorwerkes, vielleicht müßte 
der Leiter dieses Betriebes dort auch seine Wohnung 
haben. Gegen diese Ausweitung des Betriebes der 
Schloßverwaltung habe er seinerzeit seine erheblichen 
Bedenken geäußert. 


„ni * c-— m ` o—À wg o — gë u © 


Demgegenüber weist Schloßhauptmann Liebetrau 
darauf hin, daß man ihm einen berufenen polnischen Land- 
wirt für diesen Zweck zur Verfügung gestellt habe. 
Der Erstellung neuer Gebáulichkeiten auf diesem Grund- | 
stück bedürfe es nicht, ein Unterstellraum für Geräte ` 
und Maschinen würde vollauf geniizen. | 


Kammergerichtsrat Dr. Keith gibt noch der Befürch- | 
tung Ausdruck, daß Schloßhauptmann Liebetrau seine Ar- | 
beitskraft vielleicht zu stark auf diesen neuen Betrieb 
konzentrieren wire. Auch müsse er seine Bedenken ge- 
gen die räumliche Entfernung des Grundstücks vom 
Schloßpark nach wie vor aufrechterhalten. 


Schloßhauptmann Liebetrau glaubt diese Bedenken 
mit dem Hinweis darauf zerstreuen zu können, daß man 
die Bewirtschaftung dieses landwirtschaftlichen Grund- 
stücks einem ausgesprochenen Fachmann überlassen würde, 
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22.1.1943 


der früher selbst ein zroßes Gut gehabt habe. Zudem 
stehe ihm, Liebetrau, der Kreislandwirt jederzeit 
mit Rat uni Tat zur Seite. 


Auf die Frage des Herrn Generslgouverneurs, ob 
gegen die Durchführung dieses Planes von seiten der 
Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft irgend- 
welche Einwendungen erhoben werden könnten, erwidert 
Schloßhauptmann Liebetrau, daß mit Präsident Naumann 
über diese Frage bereits gesprochen worden sei. Wich- 
tig sei für die Hauptebteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft immer nur die Frage, ob sie wie in anderen 
Fällen etwa Zuschüsse für diesen landwirtschaftlichen 
Betrieb zahlen müßte, was aber hier nicht in Frage 
komme. Das Risiko der Übernahme dieses Betriebes sei 
auch deshalb sehr gering, weil es sich um vorwiegend 
guten Boden handle. 
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Der Herr Generalgouverneur ersucht Herrn Kammer- 
gerichtsrat Dr. Keith, nach Darlegung der Sachlage sei- 
ne Bedenken zurückzustellen. | 

Angesichts der Tatsache, daß es sich um kein | 
landwirtschaftliches Gut, sondern lediglich um ein | 
arrondiertes Gesamtgrundstück mit einer Fläche von | 

| 











annähernd loo Morgen handelt, daß dort ein guter Boden 
vorhanden ist und die Entfernung des Grundstücks vom 
Belvedere-Park nur 2 km beträgt, unà angesichts der 
Erklärung des Schloßhauptmanns Liebetrau, daß das 
Grundstück mit dem eigenen Personal der Schloßverwal- 
tung Belvedere bewirtschaftet werden kann, erklärt 
Sich der Herr Generalgouverneur mit der Durchführung 
des von Herrn Schloßhauptmann Liebetrau dargelegten 
Planes einverstanden. Weiter stellt der Herr General- | 
gouverneur ausdrücklich fest, daß es sich im vorliegen- 
den Fall nur um einen Hilfs- bzw. Behelfsbetrieb | 
handeln dürfe, der in keiner Weise den gleichen Rang 
mit dem Betrieb der SchloBverwaltung Belvedere bean- 
spruchen dürfe. 
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22.1.1947 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
widert Kammergerichtsrat Dr. Keith, daß es zur Über- 
nahme dieses Betriebes durch die Schlossverwaltung 
Belvedere keiner Entscheidung des Leiters der Haupt- 
&bteilung Ernührung und Landwirtschaft bedürfe. 


e C o^ a u. te 


In Begleitung des Kammergerichtsrat Dr. Keith, des 
Schloßhauptmanns Liebetrau und des Architekten von 
Palezieux macht der Herr Generalgouverneur einen Gang 
durch den Park, bei welchem ihm die Zweckbestimmung 
der einzelnen Gebäulichkeiten erläutert wird. 


Darauf besichtigt der Herr Generalgouverneur den | 
Gutshof sowie die Vieh- und Pferdebestände. | 
Weiter werden die Gewächshäuser durch den Herrn | 
Generalgouverneur besichtigt. 


In einer anschließenden Besprechung gibt der Herr 
Generelgouverneur seiner Anerkennung über die vorbild- | 
liche Verwaltungsarbeit des Schloßhauptmanns Liebetrau | 
Ausdruck, die oft unter schwierigsten Verhältnissen 
habe durchgeführt werden müssen. | 





Kammergerichtsrat Dr. Keith hält sodann dem Herrn ` 
Generalzouverneur Vortrag über die verveltungsrecht- 
liche und finanzielle Stellung der Schloßverwaltung | 
Belvedere im Rahmen der Kanzlei des Generelgouverneure.| 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Architekt von Palézieux, daß die Kosten des 
Umbaues des Schlosses Belvedere sich auf etwa 5 1/2 | 
Millionen Zloty beliefen, eine Summe, die zwar in | 
Friedensverhültnissen als ziemlich hoch angesehen 
werden, in heutiger Zeit aber als ertrüglich bezeich- 
net werden müsse. | 

| 





0291.45. 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu beienken, daß hier 
ier Staat Gener3ilzouvernement ein Objekt geschaffen 
habe, ias eine !apitalanlage von bleibendem Werte iar- 
stelle. 


Nach dem Verdeganz und den Pihigkeiten des neu 
eingestellten Hausdirektors Trabold gefragt, erwidert 
Schloßhauptmann Liebetrau, daß er sich in der kurzen 
ihm zur Verfügung stehenden Zeit noch kein abschließen- 
des Bild über ihn habe machen können. Er habe aber mehr- 
£nch leitende Stellen innezehabt, sei auch selbst Re- 
Staurateur gewesen und verfiige über gute Zeurnisse. 


In diesem Zusammenhang macht Kammergerichtsrat 
Dr.Keith den Vorschlag, Haushofmeister Trabold/in den 
Dienst der Burgverwaltung Krakau zu übernehmen und dem 
bisherigen Hausdirektor Haberstich seine Stellung zu 
kiindizen, da er angesichts seines vorccoohrittenen Al- 
ters den an ihn gestellten Anforderungen nicht mehr 
recht genüge. Der Herr Generalgouverneur erklärt sein 


Einverständnis damit, daß dem Eaushofmeister Haberstich 


zum 1.April ds.Jahres seine Stellung gekündigt und ihm 


ein ehrenvoller Abranr gewährleistet werde./vorübergehend 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwi- 
dert Kammergerichtsrat Dr.Keith, daß die Zusammenarbeit 
der Kanzlei des Generalzouverneurs mit der Außenstelle 
Schloß Belvedere bisher reibungslos von statten gezan- 
gen sei und nicht zu den geringsten Schwierigkeiten ge- 
führt habe. Auch von seiten der Distriktzverwal tung 
seien keine Schwierigkeiten gemacht worden. Die Über- 
nahme des Schlosses Belvedere in die eirene Verwaltung 
der Kanzlei des Generalgouverneurs habe sich als durch- 
aus zweckmißig und nützlich erwiesen. 


| 
| 
| 





Im Anschluß an diese Besprechung hat der General- 
gouverneur eine kurze Unterhaltung mit Haushofmeister 
Trabold, in der dieser dem Herrn Generalgouverneur einen 
Überblick fiber die ihm gestellten Aufgaben gibt. 


10 


15 Frühstück 


1,99 Besichtigung des Schlosses Lazienki durch den 
Herrn Generalgouvemneur . 
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Warschau, Belvedere. 


Sonnabend, den 23. Januar 1945, 


109? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs in die Stadt 
uni Besuch der Deutschen Buchhandlung. 


167° Der Herr Generalgouverneur empfängt den General- 


sekretär der Internationalen Rechtskammer Dr. Pfeiffer 


Dr.Pfeiffer teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, 
daß die Arbeiten der Internationalen Rechtskammer in 
voller Ruhe und im Interesse aller beteiligten Landes- 
zruppen fortgesetzt würde. Er habe im Namen des Herrn 
Generalgouverneurs in dessen Eigenschaft als Präsident 
der Internationalen Rechtskammer den Vertreter der Bul- 
garischen Landesgruppe, Professor Dr. Dikoff, Sofia, emp- 
fangen. Weiter berichtet Dr.Pfeifier, daß Kroatien der 
Internationalen Rechtskammer beigetreten sei. Auch zeige 
Professor Hataya/Pinnland, reges Interesse an der Arbeit 
der Internationalen Rechtskammer, wie überhaupt das In- 
teresse an der gesamten Arbeit der Internationalen Rechts 
kammer ständig zunehme. 


Dr. Pfeiffer legt dem Herrn Generalzouverneur dann 
den Entwurf einer Änderung der Satzung der 
Lendesreruppe Deutschland der Internationalen Rechtskan- 
mer zur Unterzeichnung vor. 


Der Herr Generalrouverneur unterzeichnet diese 
Satzungsänderung, die damit in Kraft gesetzt wird. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt den Pressechef 
Dr.Dresler. Dieser berichtet über die Pressearbeit in 
Berlin angesichts der außergewöhnlich ernst werdenden 
politischen unà militärischen Laze. 
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Warschau-Schloß Belvedere | 


Sonntag, den 24.Januar 1945 


1099 Besprechung mit Staatssekretür Dr. Bühler, Gouverneur 
Dr. Fischer und Amtschef Dr. Hummel. 


10”° Gouverneursitzung. 


(Siehe Beiakten) 


1540 Mittagessen. 
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Warschau 


Montag, den 25.Jenuar 1945 
15 
lo Arbeitssitzung. 


Thema: Polizei- und Sicherheitsfragen. 


(Protokoll s. Beiakten) 
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151? Mittagessen. 


16^? Besprechung mit Pressechef Gassner und Reichshaupt- 
amtsleiter Dr. Dresler. 
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Warschau 


Dienstag, den 26.Januar 1945 


94? Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


010 Wirtschaftssitzung. 


(Protokoll s.Beiakten) 


l 


1140 


Arbeitsesitzung. 
Thema: 1. Clearing und Haushaltswesen 


2. Ernährungssituation 
Aolieferungen an das Reich-Spritfor- 
derung 


3. Verkauf von Rüstungswerken 
4. Werke des Generalgouvernements 
5. Judeneigentum 


(Protokoll 8. Beiakten) 


14° Mitta gessen. 
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15 Fortsetzung der Arbeitssitzung. 








Warschau 








Mittwoch, den 27.Januar 1945 
10°° Besprechung mit Präsident Dr. Senkowsky. 






1999 Konzert des Orchesters der Stadt Warschau. 
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Donnerstag, den 28. Januar 1945 
920 
bis 


50 
13 Besichtigung von Einrichtungen der Oberfeld- 
kommandantur Warschau durch den Eerrn Generalgouverneur 


00 
19 Abendessen , gegeben von Generalleutnant 
von Rossum. 
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Warschau 


eit den 29. Januar 194 





999 Besichtigung des Fliegerhorstes Warschau durch den 
Herrn Generalgouverneur. 


" pounn 


1699 Kaffeetafel für die Gefolgschaftsmitglieder der Ver- 


waltung Schloß Belvedere. 





>) ede Lam Mn N gf, Fr eo a> co oe nn 
- 


. dile Mew — we 


— = 0o e a ER 








999 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Heldenfriedhof. 


940 


107° 


11? 


1599 


1215 


137° 


1699 


Sonnabend, den 30.Januar 1945 





Der Herr Generalgouveraeur legt an den Gräbern 
der Gefallenen einen Kranz nieder. 


Kranzniederlegung auf dem Evangelischen Friedhof an 
den Gräbern ermorderter Volksdeutscher. 


Besuch des Reservelazeretts YIII durch den Herrn 


Generalgouverneur. 


Besichtigung des Deutschen Hauses in Warschau .durch 
den Herrn Generalgouvermeur. 





Besichtigung des Hauses der Deutschen Kultur in War- 
schau durch den Herrn Generalgouverneur. 





Besichtigung von Einrichtungen der Stadtverwaltung 
Warschau durch den Herm Generalzouverneur. 


Frühstück, gegeben von Stadthauptmann Leist. 
T e e - Empfang im Schloß Belvedere, an dem General- 


leutnant von Rossum und Generalmajor Menzel sowie 
mehre Offiziere teilnehmen. 
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Warschau 


Sonntag, den 3l, Januar 1943 


lo? Kundgebung im Hause Roma anläßlich der 
lOj&ührigen Wiederkehr des Tages der Machtergreifung. 


Nach einleitenden Worten des Gouverneurs des 
Distrikts Warschau, Dr. Fischer, ergreift der Herr 
seneralgouverneur das Wort zu folgender Rede: 


Deutsche Warschaus! Kameraden der Wehrmacht! 


Die Worte, die gestern Adolf Hitler gefunden hat, um 
den Gesamteinäruck der Lage auf ihn und das deutsche 
Yolk zu formulieren, sind auf dem Wege des Sieges einer 
der markantesten und entscheidendsten Punkte, Sie wis- 
sen, daß in allen Dingen des Lebens, in denen es um Gros- 
ses geht, es nicht so sehr entscheidend ist, welche Zie- 
le man sich gesteckt hat, sondern entscheidend ist, daß 
man dem Ziel, das man sich gesteckt hat, mit allen 
Kräften treu bleibt. 

Ich glaube, daB hier in diesem Raum, wo sich nun- 
mehr die Deutschen Warschaus in ihren Vertretern sam- 
meln, Klarheit darüber besteht, daß das Ziel dieses 
Krieges die großartigste Befreiungstat ist, die die 
Weltgeschichte überhaupt kennt, ausgeführt und ermóg- 
licht durch den größten Mann, der jemals in der Welt- 
geschichte aufgetreten ist, durch Adolf Hitler, und 
daß diese Entscheidung uns auch verpflichtet, der Zeit 
und dieses Mannes würdig zu sein, den uns das Schicksal 
in unserer gräßlichsten /erlorenheit geschickt hat. 
Heute tagen wir hier in Warschau in einer nationalsozia- 
listischen Kundgebung und halten das schon für etwas 
selbstverstündliches. Wir vergessen dabei vielleicht, 
daß vor 10 Jahren hier in Warschau die Reprüsentanz 
einer sogenannten polnischen Republik regierte, deren 
ganzes Sinnen und Trachten der Kampf gegen Deutschland 
war. Gerade wir hier können daher ermessen, was das 
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weltgeschichtliche Ziel Adolf Hitlers, die Befreiung 
des deutschen Volkes von unwürdigen Sklavenketten, 
bedeutet. Ich muß sagen: Die Treue zu der Methode, 
die Treue zum Eriegsdienst, die Treue zur Erfüllung 
der uns gestellten Aufgaben sind schlechterdings der 
Inhalt unseres Lebens überhaupt geworden. Keiner von 
uns hat bisher eine Leistung aufzuweisen oder eine Ziel- 
setzung gehabt, die derjenigen gleichen würde, Mit- | 
kümpfer Adolf Hitlers in dieser entscheidendsten Stunde ` 
unseres Volkes zu sein. Daher kann auch keiner sagen: 
Meine Aufgabe ist die und die, ich will mich jetzt 
wieder meinen persönlichen Dingen widmen, ich will 
schauen, daß ich mit meinem Geschäft oder in meinen 
persönlichen Arbeiten vorankomme, ich muß schauen, daß 
ich dieses oder jenes erledige und daß ich irzenäwie 
durch den Krieg komme. Meine Volksgenossen, ich kann 
Ihnen sagen: Ce kommt keiner durch diesen Krieg, es sei 
denn als Soldat oder als Mitstreiter des Führers. Durch 
diesen Krieg schleicht sich keiner erbärmlich hindurch! ' 
Ich weiß, meine lieben Yolksgenossen, daß gerade Sie 
hier in Warschau Gelegenheit haben, den Atem der Front 
zu spüren, Jnausgesetzt ziehen hier in Warschau die 
Kolonnen durch, hier landen die Flieger, hier ist das 
Herz des Transportwesens, hier ist die große Zentrale 
des nördlichen Generalgouvernements für den ganzen 
Nachsclubverkehr, Sie sehen unausgesetzt die Soldaten 
unserer Wehrmacht von der Front kommen und wieder zur 
Front gehen, und Sie spüren daher in ganz besonderem 
Maße, welche Auswirkung der Krieg auf die Gemeinschafts- 
erbeit hat. Wir können daher vom Osten aus, da wir hier 
in Warschau gewissermaßen das letzte wirklich durchge- 
ordnete Stadtgebilde der Front gegenüber besitzen, am 
besten ermessen, was die entscheidenden Worte des | 
Führers von gestern bedeuten. | 
Ich habe mich sehr gefreut, Herr Gouverneur 
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Dr. Fischer, über Ihre Erklärung, daß so wie bisher auch 
in Zukunft die Deutschen Varschaus ihre Pflicht erfüllen 
werden. Ich habe bei meinem diesmaligen Aufenthalt Ge- 
legenheit gehabt festzustellen, welche Arbeit hier in 
dieser Stadt geleistet worden ist. Ich habe gesehen, wie 
Sie dafür sorgen, daß die Häuser hergerichtet werden, 
daß ein deutsches Viertel entsteht, daß Kulturstätten 
erstehen und daß in zunehmendem Maße aus Warschau eine 
deutsche Stadt und für die Deutschen, die hier leben, 
eine deutsche Heimat wird. Es hat mich besonders gefreut, 
zu hören, daß viele tausende deutsche Kinder hier bereite 
die deutsche Schule besuchen, Dies trägt dazu bei, daß 
der Front, unseren kämpfenden Soldaten, hier wiederum 
ein deutsches Gemeinschaftsleben gezeigt unä ihnen 
selbst ermöglicht werden kann. 

Ich brauche hier in diesem Raum nicht über große 
strategische Probleme zu sprechen, Es gibt jetzt viele 
Siebengescheite, die große strategische Pläne machen 
und die sagen, an der Front ist das und das passiert. 
Nichts ist passiert! Die Front im Osten steht und im 
Frühjahr beginnt die Gegenoffensive, die den Bolsche- 
wismus zertriimmern wird! Es ist lächerlich, wenn jetzt 
nach vier Jahren einer in der Weltgeschichte einzigar- 
tig dastehenden Siegesreihe wegen einiger Ereignisse, 
die da und dort aus strategischen Gründen eingetreten 
sind, diese alten Duckmäuse wieder herauskriechen zu 
können glauben. Das Deutschland von heute ist aus Stahl, 
und nicht aus Phrasen zusammengesetzt! lie Stimmung des 
deutschen Volkes ist ebenso klar, so eindeutig und 80 
siegessicher, wie die Stimmung derer, die in Stalingrad 
lieber ihr Leben hingeben, als den Glauben an Deutsch- 
lands Sieg, 

Sie wissen auch, gerade Sie, die Deutschen in Var- 
schau, daß wir als Volk eine ungeheuere Qualität besit- 
zen. Zwanzigtausend Deutsche in Warschau haben es ver- 
standen, aus dieser Stadt, in der angeblich eine Million 
Polen leben, eine deutsche Stadt zu machen. Diese Quali- 
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tät des Deutschen hat bisher dem deutschen Volk noch 
nienand nachgemacht. Es kann sich sowohl der Frontsol- 
dat wie die Heimat, Frau, Mann und Kind, darauf verlas- 
sen, daß Adolf Hitler - der Gottlob nicht nur der erste 
Bürger Deutschlands, sondern auch der erste Soldat 
Deutschlands ist - diese Entschlossenheit zum Inhalt 
seines Lebens gemacht hat. An diesen Procken wird sich 
Herr Churchill seine sämtlichen Zähne ausbeiBen. 

Daher soll man nun auch nicht immer zlauben, eine 
Aufrichtung sei notwendig. Was ist denn unser Schicksal? 
Glaubt denn irgendeiner, daß die Freiheitssprüche der 
angelsächsischen Plutokraten oder gar des Moskauer 
Kremls einmal in die Tat umgesetzt werden würden einem 
unterlegenen Deutschland gegenüber? Das deutsche Volk 
würde in eine Sklaverei hineingeführt werden, der gegen- 
über der Versailler Friedensvertrag geradezu eine Scho- 
nung Deutschlands war. Unsere Feinde wlirden unser Vater- 
land zerfetzen, würden der deutschen Nation die ülte- 
sten “olonisationsgebiete rauben, unsere Wirtschaft zer- 
stören, unseren Staat zertrümmern und man würde uns 
jede Möglichkeit zum Leben rauben in jeder Form, die 
nur irgendvie denkbar ist. Das muß heute jeder vor 
Augen haben. Es könnte irgendeiner kommen und sagen: 

Ja, ich bin Deutscher aber ich habe mich innerlich nie 
so ganz mit dem Nationalsozialismus verstanden, bitte 
schont mich! Man würde ihm entzegenhalten: Du bist ein | 
Deutscher und deshalb wirst Du vernichtet! So ist die 
Lage und wir müssen uns daher in diesem totalen Krieg 
darauf einstellen, daß jeder Deutsche ein totaler 
Krieger wird unà daß jeder Deutsche, ganz gleich ob 
Vann oder Frau, ob Junge oder Määchen, sich darüber 
klar wird, daß wir noch niemals in unserer Geschichte 

so vor den letzten Entscheidungen standen: Entweder 
Aufstieg zur endgültigen Freiheit oder Untergang 

in einer endgültigen Sklaverei. 
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Wir wissen, meine lieben Volksgenossen, und der 
Führer weiß es zuerst, daß dieser Krieg Opfer verlangt. 
28 gibt kein Opfer, das der Führer dem deutschen Volk 
und dem deutschen Soldaten zumutet, das er nicht selbst 
gebracht hat, bringt oder jederzeit bringen würde. Daher 
ist es klar, daß in dieser totalen Kriegsführung, der 
wir entgegengehen, kein Platz ist für irgendeine Form 
von Kriegsgewinnlertum, kein Platz für Spekulanten oder 
für solche, die glauben, mit den Wunden des Soldaten 
oder mit dem Leid des Volkes ihr Geschäft machen zu kön- 
nen. Der Wille der Nation zur Selbstverteidigung, der 
Ville, mit allen Mitteln dem Sieg zu dienen, darf in 
keiner Weise umgebogen werden. Ich weiß, daß gerade wir 
hier im Generalgouvernement in erster Linie berufen 
sind, diese Arbeit zu leisten und wir können daher von 
diesem Platz aus heute dem Führer den Gruß der Deutschen 
des Generaigouvernements schicken und ihm zurufen: 
Führer, auf die Deutschen des Generalgouvernements sollst 
Du Dich mit Stolz und mit Sicherheit verlassen können! 

“ir haben drei große Werte, denen die Welt nichts 
entgegensetzen kann und aus diesen drei Werten schöpfen 
wir den Sieg. Der erste Wert ist unser Volk, Dieses 
Volk der deutschen Nation ist berufen, Europa den Frie- 
den und die Sicherung seiner Kultur zu gewähren. Dieses 
Tolk der Deutschen mit den größten Denkern, Dichtern, 
Philosophen und Feläherrn, dieses Yolk, das der Welt 
die größten Ideen und als letzte davon den Nationalso- 
zialismus gebracht hat, dieses Yolk ist auch in diesen 
Augenblick berufen, für den ganzen Kontinent den "ider 
stand im Namen Europas zu leisten. Dieses Volk der 
Deutschen ist zu dieser Aufgabe berufen und wir müssen 
in uns diese Berufung mit Stolz tragen. Wir dürfen und 
können auf die zweitausend Jahre unserer großen Geschich 
te schauen. Wir müssen daran denken, daß unsere Vorfah- | 
ren einmal das dekadente damalige römische Imperium zer- 
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stört haben, wir müssen daran denken, wie die großen 
deutschen Kaiser des Mittelalters das Volk aufgerichtet 
haben, wie sie dieses grandiose Reich unseres Volkes 
geschaffen haben und wie sie immer wieder den Ruhm des 
deutschen Reiches den Sternen entgegenleuchten ließen, 
"ir müssen daran denken, wie aus diesem Yolk durch die 
Jahrhunderte und Jahrtausende die größten Gestalter 
menschlichen Denkens und geistiger Systeme aufzestan- 
den sind, wie ein Martin Luther der Zeilen Welt des 
vatikanischen Rom den Kampf ansagte, wie aus diesem 
Volk der Aufstand der Freiheitskriece gegen den Velt- 
zertrümmerer Napoleon Bonaparte losbrach, wie Bismarck 
erstand, der aus dem Nichts dieses Reich geschaffen hat 
ind wie im Weltkrieg die Reckengestält Hindenburgs em- 
porstieg, der dann im Jahre 1933 unserem Führer das 
Reich anvertraut hat. "elch ein historischer Plick! 

Wo gibt es ein Volk, das so von sich sprechen kann wie 
wir? 

Dieser erste grobe Siegeswert des Volkes wird er- 
gänzt durch den zweiten großen geschichtlichen Wert: 
unsere deutsche Wehrmacht. Wo gibt es einen Soldaten 
in der Welt - ganz gleich, welcher Waffengattung oder 
welcher Formation er angehört - der so eine Tradition 
von heroischen Siegen an seine Fahnen geheftet hält, 
wie der deutsche? Schauen Sie zurück durch die Jahrhun- 
derte und Jahrtausende, was der deutsche Soldat gelei- 
stet hat, wie er gekümpft hat und wie er mit seinem 
Schwert immer die edelster Güter gedeckt und verteidigt 
hat. War es nicht diese aus den tiefsten Geheimnissen 
unserer Rasse cufsteigende heroische “raft, die nunmehr 
in Stalingrad die glorreiche Bestätigung gefunden hat: 
Die deutsche "ehrmacht ist unbesiegt und unbesiegbar! 
In dieser Wehrmacht gilt für jeden einzelnen das Wort: 
Ich will nichts für mich, alles für mein Yolk. Jeder 
Soldat tritt ein in diese Gemeinschaft derer, die vor 
sich die Freiheit ihres Volkes, hi ter sich die Schmach 
ihres Volkes der Vergangenheit und sich den Triumph der 








unsterblichen heroischen Seele unserer Nation fühlen. 
das sind die einsamen Manner der Granattrichter, der 
J-Boote, die einsamen Besatzungen der Flugzeuge, das 
ist der einsame Panzer, das ist der Letzte Posten in 
irgendeiner Grabenecke, hinter dem kein Befehl mehr 
steht, hinter dem kein Vorgesetzter mehr steht, aber 
der aus sich heraus die Waffe hält und sagt: Mit meiner 
Brust decke ich Deutschland! Dieser Soldat ist unbe- 
siegbar! 
Über diesen zwei Werten, Volk und Vehrmacht, steht 
krünend ein Glückswert, über den wir verfügen und der 
der Garant des Sieges ist. Vir werden siegen, weil wir 
einen Adolf Hitler haben! Wir werden siegen, denn ir 
Adolf Hitler zeist sich die Tesensvereinigung der be- 
sten Werte unseres Volkes mit denen besten deutschen 
Soldatentums. Er ist ein Mann, der in der Geschichte | 
alle zehntausend Jahre einmal kommt. Seien Sie über- 
zeugt, meine lieben Volksgenossen, daß ein Mann wie 
dieser, der aus Nichts, ja aus weniger als Nichts, die 
größte politische Bewegung dieser Zeit aufgerichtet hat, | 
berufen ist zu siegen. Adolf Hitler ist eine einmalige | 
Gestalt, Er ist kein Gajus Julius Cäsar, kein Napoleon | 
| 
| 





Bonaparte und es ist falsch, ihn überhaupt mit irzend- 
einem historischen Vorbild vergleichen zu wollen. Adolf 
Hitler ist Adolf Hitler. Er ist einmalig, er hat keine | 
Ahnen unter den Staatsmünnern der Welt. Er ist selbst | 
der erste Ahn des kommenden deutschen Volkes. Was wäre ` 
aus uns geworden, wenn er nicht gekommen wäre, was wäre | 
aus Europa geworden, wenn er nicht gekommen wäre und 

was wäre selbst aus denen geworden, die heute seine | 
Gegner in der Welt sind? Dann hätte Stalin Schluß ge- | 
macht mit dieser Welt. Wir müssen uns klar sein, daß | 
die Aufgabe, die er gestellt hat, ausgerichtet ist nach | 
seinem Charakter. Wir sehen an Adolf Hitler diese vor- i 
bildliche Haltung, die nichts für sich, sondern alles 
für das Volk will, und es hat keinen Mann in der Welt | 
gegeben, der so tapfer, treu und selbstlos sein Volk | 












geliebt hat wie Adolf Hitler, Es hat aber auch keinen 
Mann gegeben, über den so offensichtlich der göttliche 
Segen leuchtet wie über ihn. Daß das der eine oder an- 
dere unserer Gegner nicht wahr haben will, kann uns nur 
bestürken. Wen Stalin bekümpft, der mu8 vom deutschen 
Volke geliebt werden, Wer uns die Linie unserer inschau- 
angen gelehrt hat, wer uns aufgerichtet hat aus der 
Tiefe und uns den Glauben an uns selbst gegeben hat, 
wer wie Adolf Hitler von Versammlung zu Versammlung 
eilte, um die Menschen aufzurufen, wer selbst wie er 

in jedem Bunker weilt und unaufhörlich die Probleme 
meistert, die unausgesetzt an ihn heranstrómen, der ist 


berufen, uns alle aufzurufen, entweder ihm zu gehorchen, : 


ihm zu folgen, ihm zu vertrauen, oder unwürdig zu wer- 
den der Gemeinschaft. Das deutsche Volk weiß, was es 
an seinem Führer besitzt und es braucht diesen Hinweis 
nicht. Man muß nur bedenken, was die Welt darum geben 
würde, wenn wir einen Adolf Hitler nicht mehr hütten. 
an braucht nur zu ermessen, welcher Triumph in der 
Welt ausbräche, wenn Adolf Hitler nicht mehr wäre, Daß 
dieser Schmerz des deutschen Volkes die größte Freude 
der Feinde unseres Volkes wäre, ist klar. Daher haben 
wir nur ein Gebet zum Himmel: Herrgott, schütze uns 
den Führer, erhalte ihn uns und gib ihm den Sieg! 

So sinä in diesen drei Werten Volk, Vehraacht 
and Führer, heute für jeden Deutschen die ehernen Be- 
wußtseinsfundamente aufgerichtet, nach denen er seine 
Pflicht zu erfüllen hat. 

Wir Deutsche hier im Generalgouvernement werden 
ans weiterhin bemünen eine Ordnung aufzurichten und 
wir werden in dieser Linie fortfahren. Die fremdvélki- 
sche Bevölkerung dieses Raumes wird zur Arbeit heran- 



































gezogen und ich werde in Zukunft mit allen Mitteln ver- : 


suchen, die fremdvölkische Bevölkerung in noch stürke- 
rem Maße als bisher in den Dienst unserer Werke und 
unserer Industrie zu stellen, Wenn es in der Welt heißt, 


daß die Deutschen ungerecht und hart gegen die Polen 
vorgegangen seier und daß das Generalgouvernement eine 
Zerstörungsstätte für das Polentum sei, dann bitte ich 
Sie folgendes zu bedenken: Unlüngst weilte in Moskau 
eine englische Kommission, die untersuchen sollte, 

was aus den 1.9 Millionen Polen wurde, die die Sowjet- 
regierung im Verlauf ihrer Okkupation von Galizien 

und des Wilnagebietes in knapp eineinhalb Jahren nach 
Innenrußland abtransportiert hat. Yon diesen 1.8 Millio- 
nen haben sich in dem weiten Rußland nur noch zweihun- 
dertzehntausend gefunden, sodaß heute feststeht, daß 

die Moskauer Sowjetregierung 1.6 Millionen Polen ermor- 
det hat. Was sagt die Welt zu diesem Vorgang? Wir können 
mit Fug und Recht darauf verweisen, daß das Regime, das 
wir hier im Namen des Reiches eingerichtet haben, ein 
unerhört menschliches ist. Wie wären die Polen in 
Deutschland mit uns umgegangen? Fragen Sie sich das ein- 
mal! Ich weiß, es ist schwer, immer die Nerven zu behal- 
ten, aber ich appelliere an die Deutschen, allen Schwie- 
rigkeiten zum Trotz diese starke Haltung beizubehalten. 
"ir sind in diesem Land die Vorposten der nachrückenden 
Deutschen von einst, und wir haben diese Haltung zu wah- 
ren vielen Millionen Fremdvölkischen gegenüber. Soweit 
diese Premdvélkischen loyal sind und arbeiten, werde 

ich sogar hoffentlich in nächster Zeit zu einigen Yer- 
besserungen der Lebensmittelversorgung schreiten können. 
im übrigen erwarte ich Gehorsam und Hingabe an das ge- 
meinsame europäische Ziel und Hingabe an den Dienst im 
Namen des Reiches, das auch dafür sorgen wird, daß der 
Bolschewismus nicht nach Warschau kommt. Da würden die 
polnischen Pfaffen und Pfarrer schauen, wenn Stalin mit 
seinen Freiheitstruppen hier einmarschieren würde! 

“ir haben das Recht zu verlangen, daß man uns gehorcht! 
in jedem Fall weiß ich, meine lieben Parteigenossen, 

daß Sie in dieser Richtung aushalten werden, Wir sind 





stark, zum Sieg entschlossen und vor allem tapfer. 
Uns kriegt man nicht klein! 

Deutsche! Wir haben uns in dieser Feierstunde 
vereint und ich danke Euch für Euer Bekenntnis. Ich 
weiß, daß Ihr wie bisher Ture Pflicht tun werdet. Ich 
verlasse Warschau mit der festen Überzeugung, daß Sie, 
deutsche Männer und Frauen dieses Raumes, alle nur 
einen Glauben in sich tragen: Adolf Hitler und ein 
siegreiches Großdeutschland! 


(Stürmischer Beifall.) 


Mit dem von Gouverneur Dr. Fischer ausgebrachten 
Sieg Heil und den Liedern der Nation findet die 
Feierstunde ihren Abschluß. 


10? Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs vom Haus Roma 
zum Schloß Belvedere und anschließend nach Krakau. 





Montag, den l. Februar 1943 


1949 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


W Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


1279 "7 rauun g von Stabsleiter Gabelmann-HJ mit 
Fräulein Laskowsky im Köünigssaal der Burg. 


Bei dem feierlichen Akt hält der Herr General- | 
gouverneur nach der Trauzeremonie durch den Standes- | 
beamten folgende Ansprache: | 


Mir obliegt nun, Euren Bund im Namen der National- 
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei feierlich | 
zu segnen. Dieser Augenblick auf der Burg zur Krakau 
ist der Geburtsstunde einer Lebensgemeinschaft geweiht. 
Sofern in diesem Raum jemals Könige weilten und hier | 
Zepter und Krone erhielten, - sie waren nichts mit 
ihrer leeren vergünglichen Pracht gegenüber dem deut- 
schen germanischen Leben, des nun in Euch beiden in 
dieser Burg sieghaft erschienen ist. Dieses Leben 
unseres Volkes, dessen Zeugen Ihr beide seid, gibt 
von jetzt ab dieser Burg die Weihe. Wir haben in 
Eurer Anwesenheit, Parteigenossinnen und Parteigenos- 
sen, Kameradinnen und Kameraden, in diesem Festsaal 
der Burg die erste nationalsozialistische Ehe vor 
dem staatlichen Repräsentanten geschlossen. Er aner- 
kennt Euch als Eheleute und will, daß die Nachkommen- 
schaft, die aus Eurem Bunde entspringen wird, dereinst 
den ehelichen Namen einer deutschen Sippe weiterführt. 

Wir Parteigenossen unà Mitkämpfer geleiten Euren 
Bund mit dem Segen der Bewegung. Wir segnen Euren 
Bund, wir segnen die Verbindungsweihe deutscher Sippen 
zu einem neuen Gemeinschaftsband. 


| 
| 
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Bei einer Rückschau in die früheste deutsche 
Geschichte sehen wir, daß es einer der stolzesten 
Akte war, wenn sich zwei edle germanische Sippen ver- 
banden. Da trat der junze Mann, geschmückt mit dem 
Speer der Ahnen und im vollen Glanz der Waffen seines 
Stammes, dem Vertreter der Sippe seiner Braut gegen- 
über und bat um ihre Hand. Der Sippenwürdigste - es 
war meist der Vater, sofern er am leben war - übergab 
die Breut mit den Segnungen seiner Sippe dem Werbenden. 
Zum Zeichen, daß nun die weibliche Blüte der eigenen 
Sippe in den Stamm des Mannes einging, übergab der 
Sippenälteste dem Bräutigam Schwert und Speer. Mit | 
den Worten: ziehe hin mit dieser Blüte unserer Sippe, 
ehre und achte sie als Mann, sieh in ihr nicht ein 
dir willenlos ausgeliefertes Wesen, sondern den treu- 
en Kameraden und den Verewiger deiner eigenen Sippe! 


In diese hohe Würde strahlte nach unserer zermanischen | 
Eheauffassung nicht so sehr die Zeitlosigkeit des | 
Staates, als vielmehr die Ewigkeit des Volkes. 


Ich freue mich, Euch beiden den Segen der Bewe- 
gung, den Segen unserer herrlichen Nationalsoziali- 
stischen Deutschen Arbeiterpartei, all! ihrer Glie- 
derungen und angeschlossenen Verbände, den Segen 
Eurer Kameradinnen und Kameraden und aller Parteige- 
nossinnen und Parteigenossen des Generalzouvernements 
mit auf den Weg geben zu können. Gerade in einem 
Augenblick, da die Wogen des Hasses und der Verderb- 
nis von allen Seiten an unser nationalsozialistisches 
Reich branden, möge sich in Euch der Glimmerfunke der 
Liebe entfachen im Bewußtsein der unzerstörbaren Ewig- 
keit unseres Lebens. 
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Ich frage Dich, Kamerad, - willst Du in diesem 
Sinne mit den Segnungen der Bewegung diese Deine 
Frau als Kamersdin des nationalsozielistischen Kampfes | 
stark und stolz und treu geleiten, dann antworte 
mit Ja. Und ich frage Dich, junge Frau, willst Du 
getreu den Pflichten der deutschen Frauen, die gerade 
in dieser Zeit so leuchtende Opfer bringen, diesem 
Deinen Dir angetrauten Manne im Sinne des Führers, in 
seinem Geist und in seiner leuchtenden Reinheit, 
eine deutsche Prau sein? - Dann möge der Segen des 
Führers, das unsterbliche herrliche Leben Germeniens 
in Eurem Bund erstrahlen und Euch geleiten! | 
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154? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf) 
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Lei? 


10° 


114° 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Bure. 
Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
1119 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Präsi- 
dent Dr. Senkowsky. 


vom Reichswirtschaftsministerium an das Generelzgouver- ` 
nement gestcllte Forderung der Lieferung von einer 


Million Hektoliter Sprit. 


folgende Feststellunz: 






Dienstag, den 2. Februar 1943 









Gegenstand der Besprechung ist zunächst dei 


1 







Der Herr Generelsouverneur trifft zu Protokoll 






Lem Generalgouverneur wird ein Fernschreiben 

des Präsidenten der Hauptabteilung Wirtschaft 

Dr. Emmerich vom 30. Januar vorgelegt, betreffend 
eine Forderung, die Präsident Kehrl an die Haupt- | 
abteilung Wirtschaft wegen dringendst notwendiger 
Lieferung von Sprit für das Reich gerichtet hat. 
Der Generalgouverneur verfügt, daß Staatssekre- i 
tär Dr. Bühler in Verbindung mit den Präsidenten ` 
der Hauptabteilungen Wirtschaft, Finanzen, Er- | 
nährung und Lendwirtschaft prüfen soll, inwieweit | 
und unter welchen Bedinsunren allenfalls der 
Forderung des Reiches entsprochen werden sann. | 

















Weiter stellt der Herr Generalgouverneur zu 


Protokoll fest: 


Der Präsident der Hauptabteilung Finanzen 
Dr. Senkowsky überreicht dem Generalcouverneur 
ein Schreiben des Reichsfinanzministers betr. 
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Haushaltsplan des Generalgouvernements. Der 


Generalgouverneur stellt danach fest, deß der 
Reichsfinanzminister des Schreiben vom 7.Januar 
abschriftlich auch dem Reichsminister Dr.Lammers 
und dem Reichsleiter Bormann zur Kenntnis hat 
zugehen lassen. 

Der Generalgouverneur verfügt, daß bis zum 
Eingang einer Stellungnahme dieser beiden von | 
dem Reichsfinanzminister in die Debatte gezogenen | 
Persönlichkeiten, die offensichtlich vom Reichs- | 
finanzminister als sachlich mitzustündig angeseher 
werden, von einer Antwort an den Reichsfinanz- | | 
minister abzusehen ist. 

Der Generalgouverneur beauftragt Staatsse- 
kretär Dr. Bühler,sich wegen einer unmittelbaren 
Verhandlung der in diesem Schreiben angeschnit- 
tenen Frage mit dem Präsidenten der Hauptabteilung 
Finanzen Präsident Dr. Senkowsky und dem Reichs- 
finenzminister in Verbindung zu setzen. 


wit ha, por : 


i 
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Der Herr Generalgouverneur weist im übrigen | 
darauf hin, daß der Haushalt genehmigt sei und also | 
eine unmittelbare Gefahr nicht bestehe. | 


Präsident Dr. Senkowsky gibt zu bedenken, daß er auf 
diese Weise mit der praktischen Arbeit nicht recht 
weiter komme, zumal Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
eine Genehmigungsverfügung des Reichsfinanzministers | 
für notwendig erachte. Von Wichtigkeit sei auch die | 
Stellungnahme zu gewissen Fragen, so z.B. derjenigen 


der Dienstaufwandentschädirung, an der auch Staats- 
sekretär Dr. Bühler interessiert sei. 


Der Herr Generslgouvermeur beauftragt Präsident 
Dr. Senkowsky, bei seinen Verhandluncen mit dem Reichs- 
finanzministerium den Standpunkt des Herrn General- | 
gouverneurs deutlich zum Ausdruck zu bringen und vor | 
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allem zu betonen, daß der Herr Generelgouverneur aus- 
schließlich mit dem Reichsfinanzminister zu verhandeln 
gedenke. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Gesandten a.D. 
Minister Rümmelin. 


Gesendter a.D. Rümelin meldet dem Herrn General- 
gouverneur, daß er vom 1.Pebruer 1943 ab eine neue 
Stellung beim Südost-Europa-Institut in Wien übernommen 
habe. Er dankt dem Herrn Generalgouverneur für das 
große Entgegenkommen, das er ihm in seiner Tätigkeit 


vor allem im Rahmen der Werke des Generalgouvernements 


stets gezeigt habe. 


Der Herr Generalzouverneur spricht dem Gesandten 
a.D. Rümelin seinen Dank und seine Anerkennung für 
die von ihm geleistete Arbeit aus. Er überreicht dem 
Gesandten a.D. Rümelin einen Original-Holzschnitt 
mit einem Bilde aus der Stadt Krakau und stellt ihm 
als weiteres Abschiedsgeschenk ein Exemplar des 
Behaim-Kodex in Aussicht. 


Gesandter a.D. Riimelin dankt dem Herrn Gene ralgou- 
verneur bewegt für diese Gabe. Er schildert dann 
noch die Umstände, unter denen Gesandter von Wühlisch 
am 15. Januar 1943 verstorben ist. 


Der Herr Generelgouverneur empfängt den Gesandten 
von Tippelskirch. 


Gesandter von Tippelskirch meldet sich zum Dienst- 
antritt bei der Dienststelle des Auswärtigen Amtes 
in Krakau. Er bemerkt dabei, daß sich sein Auftrag 
zunächst auf die Zeitdauer von 4 Wochen erstrecke und 
vorerst den Charakter einer Dienstreise habe. 
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127° Der Herr Generalgouverneur empfängt Generalleutnant 
von Höberth, der sich von seinem Posten als Oberfeld- 
kommandant in Krakau abmeldet. 


Der Herr Generalgouverneur spricht Generalleut- 
nant von Höberth seinen Dank für die großen Dienste 
aus, die er in seiner Eigenschaft als Oberfelükomman- 
dant dem Generalgouvernement geleistet habe, und ge- 
denkt vor allem des engen kameraäschaftlichen Zusan- 
menarbeitens zwischen Verwaltung und militärischen 
Dienststellen. 

Als Abschiedsgabe überreicht der Herr General- 
gouverneur Generalleutnant von Höberth einea Original- 
Holzschnitt aus der Stadt Krakau sowie ein Exemplar 
des Behaim-Kodex mit eigenhändiger Widmung, die den 
Satz enthält: Si quis tota die currens p?rvenit 
ad vesperam, satis est, 


Besprechung mit Pressechef Gassner unà dem Vertreter 
des Baedeker-Verlages Steinheil. 


Herr Steinheil legt dem Herrn Generalgouverneur 
das nunmehr fertiggestellte Manuskript des "Baedeker 
für das Generalgovvernement" vor. 


Der Herr Generalgouverneur nimmt eingehend Kennt- 
nis von dem Manuskript und gibt seiner Freude über 
die vortreffliche Arbeit Ausdruck. Er erklärt sich 
damit einverstanden, daß dem Text des Buches ein Aus- 
schnitt aus einer seiner Reden vorangestellt wird, 
und bittet Herrn Steinheil, sich mit Oberlandesge- 
richtsrat Dr. Weh in Verbindung zu setzen, der beauf- 
tragt werden soll, eine kleine Abhandlung über die 
staatsrechtliche Struktur des Generalgouvernements 
für den Beedeker des Generalgouvernement zu verfassen. 


Herr Steinheil erklürt sich bereit, üieser und 
anderen Anregungen des Herrn Generalgouvermeur zu 
folgen, und bemerkt dabei, daß das Manuskript noch 


| 
| 
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1229 Der Herr Generalgouverneur empfängt Generalleutnant 
von Höberth, der sich von seinem Posten als Oberfeld- 
kommandant in Krakau abmeldet. 


Der Herr General;ouverneur spricht Generalleut- 
nant von Hóberth seinen Dank für die großen Dienste 
aus, die er in seiner Eigenschaft als Oberfeldkomman- 
dant dem Generalgouve-nement geleistet habe, und ge- 
denkt vor allem des engen kameraäschaftlichen Zusam- 
menarbeitens zwischen Verwaltung und militärischen 
Dienststellen. 

Als Abschiedsgabe überreicht der Herr General- 
&ouverneur Generalleutnant von Höberth einen Original- 
Holzschnitt aus der Stadt Krakau sowie ein Exemplar 
des Behaim-Kodex mit eigenhändiger Widmung, die den 
Satz enthält: Si quis tota die currens pervenit 
ad vesperam, satis est. 


Besprechung mit Pressechef Gassner und dem Vertreter 
des Baedeker-Verlages Steinheil. 


Herr Steinheil legt dem Herrn Generalgouverneur 
das nunmehr fertiggestellte Manuskript des "Baedeker 
für das Generalzouvernement" vor. 


Der Herr Generslgouverneur nimmt eingehend Kennt- 
nis von dem Manuskript und gibt seiner Freude über 
die vortreffliche Arbeit Ausdruck. Er erklärt sich 
damit einverstanden, daß dem Text des Buches ein Aus- 
schnitt aus einer seiner Reden vorangestellt wird, 
und bittet Herrn Steinheil, sich mit Oberlandesge- 
richtsrat Dr. Weh in Verbindung zu setzen, der beauf- | 
tragt werden soll, eine kleine Abhandlunz über die | 
staatsrechtliche Struktur des Generalgouvernements 
für den Beedeker des Generalzouvernement zu verfassen. 


Herr Steinheil erklärt sich bereit, dieser und 
anderen Anregungen des Herrn Generalgouverneur zu 
folgen, und bemerkt dabei, daß das Manuskript noch 
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einer eingehenden Durchsicht auf gewisse Unstimmig- 
keiten hin unterzogen werde. Das Werk werde am 1.Mei 
erscheinen und voraussichtlich zum Preise von RM 6,-- 
oder 7,-- zum Verkauf gelangen. Die erste Auflage 
werde 20 ooo Exemplare umfassen. 


Der Herr Generalgouverneur bittet Pressechef 
Gassner und Herrn Steinheil, zu einer abschließenden 
zwanglosen Besprechung am 4.Pebruar nach Kressendorf 
zu kommen. 





16*° Arbeitssitzung. 

Teilnehmer: 
Der Herr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Bühler 
Btaatssekretär Dr. Boepple 
Präsident Dr. Struve 
Präsident Dr. Losacker 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 


Zur Beratung steht zunächst der Entwurf einer 


Veroränung über die Arbeitsmelde- 


pllicht. 
Da dieser Verordnungsentwurf dem Inhalt der Reichs- 


verordnunz entspricht, wird er vom Herrn Generalzou- 
verneur unterzeichnet, der gleichzeitig Staatssekretär 
Dr. Bühler ermächtigt, etwa notwendig werdende Ände- 
rungen vorzunehmen. Mit diesem Vorbehalt tritt die 
Verordnung am 3.Februar 1943 in Kraft. 


—  —— — 


m — — —û— 


Darauf wird die Frage erórtert, ob sich aus die- 
ser Heranziehung aller deutschen Kräfte für den 
Kriegseinsatz nicht zwangslüufig auch die totale 


Heranfié hing der Fremäbevölkerung ergibt. 
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Staatssekretär Dr. Bühler wirft die Frage auf, 
ob nicht jahrgangweise eine Musterung und Beorderung 
der Bevölkerung für die Arbeit im Reich oder im Ge- 
neralgouvernement durchgeführt werden kann. 


— im 6. 


Der Herr Generalzouverneurweist darauf hin, daß 
man die Fremäbevölkerung nur zwangsweise einziehen | 
könne, wenn man über die für die Durchführung dieser 
Maßnahme notwendigen Organe verfüge. An sich sei die 
Arbeitspflicht für die Polen schon 1939 deklariert 
worden, man brauchte also nur auf die diesbezügliche 
Verordnung zurückgreifen. 


Auf den Einwand des Präsidenten Dr. Struve, 
daß dieser Tatbestand durch die allgemeine Dienst- 
pflichtanoränung in etwa überholt sei, erwidert der 
Herr Generalgouverneur, daß diese Anordnung im Gene- 
ralgouvernement nicht gelte. Auch die Sauckel'sche 
Verordnung gelte nur im Deutschen Reich. Deshalb 
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müsse eine eigene Verordnung für das Generslgouver- 
nement erlassen werden.  Reichsgesetze kónnten im 
Generalgouvernement nur durch den Generalzgouverneur 
in Kraft gesetzt werden. Demnach sei die fremävöl- 
kische Bevölkerung von reichswegen überhaupt nicht 
erfaSbar. Es frage sich nun, auf welchem Wege man 
die fremdvölkische Bevölkerung in die Arbeitspflicht 
einführen wolle, und ob es möglich sei, die Verord- 
nung vom Oktober 1959 wieder ins Leben zu rufen und 
irgendwie fruchtbar zu machen. Nach seiner Meinung 
habe das nur einen Sinn, wenn man über den Apparat 
verfüge, der die Verordnung in Kraft setze. Er beab- 
sichtige daher, einen anderen Weg zu beschreiter, | 
nämlich die Ernährungssituation der in deutschen Be- 
| 
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trieben tütigen Folen zu verbessern. Bei der vor 
kurzem in Warschau stattgefundenen Besprechung hätten 
sich alle Beteiligten, die Gouverneureund Sicherheits- 
organe, absiut auf den Standpunkt gestellt, daß die 

im deutschen Interesse arbeitenden Polen eine bessere 
Verpflegung oder eine Zusatzernährung erhalten müßten. 
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Es wäre immerhin möglich, die Arheitspflicht der 
Polen mit der Lebensmittelkarte zu kombinieren. 


Stantssekretär Dr. Bühler meint, daß ein zroßer 
Teil der polnischen Bevölkerung nach wie vor auf die 
Lebensmittelzuteilung um den Preis verzichten werde, 
daß er nicht für deutsche Interessen zu arbeiten 
brauche. 


Der Herr Generalgouverneur will unter keinen 
Umstünden den Zustand aufrecht erhalten wissen, daß 
Teile der polnischen Bevólkerung ohne Arbeit seien, 
während deutsches Frauen arbeiten müßten. Deshalb 
müsse einmal gründlich überlegt werden, welche Anwend- 
bakeit man der Veroränung von Oktober 1939 zu teil 
werden lassen könne. Es müsse geprüft werden, wen 
man einberufe, welche Nachteile besonders hinsihtlich ' 
der Ernährung die Bevölkerungsteile haben sollten, | 
die sich der Arbeit entzogen, und mit welchen Organen ` 
man schließlich alle solche Maßnahmen durchzuführen 
gedenke., 


Präsident Dr. Struve hält die Durchführung sol- 
cher Maßnahmen für unbedingt geboten. Leider seien 
eben die Exekutivkrüfte für die Erfassung dieser 
polnischen Arbeitskräfte nicht ausreichend. 


Der Herr Generelgouverneur ist willens, gegebenen- 
falls bei der Wehrmacht für die Durchführung dieser 


Maßnahmen einige Kompanien zu erbitten, die dann die 
nichtarbeitswilligen Teile der Bevölkerung erfassen 
könnten, Polizei und Sonierdienst seien leider für 
iie Erfüllung einer solchen Aufgabe zu schwach. Er 
beauftrage deshlab Staatssekretär Dr. Bühler, einen 
entsprechenden Vorschlag auszuarbeiten. 
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Staatssekretär Dr. Bühler stellt sodann im Rahmen 
der Vereinfachung der Verwaltung drei große Aufgaben- 
gebiete heraus, die auch währenä des Krieges bestehen 
bleiben müßten: 


1. die Erzeugungsschlacht auf dem Sektor der 
Ernährung und Landwirtschaft 


. die Arbeitererfassung zugunsten des Reiches und 
zugunsten der Wirtschaft des Generalzouverne- 
ments 


. die Aufrechterhaltung der Versorgungswirt- 
schaft und der Riistungswirtschaft im General- 
gouvernement. 


Alle anderen Aufgabenzebiete müßten daraufhin über- 
prüft werden, ob sie nicht entbehrlich seien oder 
immerhin nur Hilfsfunktionen für die Durchführung 
dieser drei großen Aufgaben ausübten. 

Wenn der Umfang der Aufgaben auf diese geringe 
Zahl eingeschränkt sei, dann müsse aber dem Kreis- 
hauptmann als dem untersten Organ die unmittelbare | 
Befehlsgewalt über alle Arbeitsbereiche tibertrazen wer- 
den. Durch die Proklamierung der Einheit der Ver- 
waltung sei hiermit der Anfang gemacht worden; aber 
um die Einheit der Verwaltung wirklich hegzustellen und 
die Verwaltung besonders schlagkräftig zu machen, wäre | 
es erforderlich, die Arbeit der Verwaltung in das 
Amt des Kreishauptmanns einzugliedern, so daß beispiels 
weise der Kreishauptmann der Dienstvorgesetzte des 
Arbeitsamtsleiters werde. Um der Arbeitsverwaltung 
diesen Schritt zu erleichtern und um kein Präjudiz 
zu schaffen, könnte man die Gültigkeit dieser Maß- 
nahme auf Kriegszeit begrenzen. Dasselbe solle auch 
für den landwirtschaftlichen Sektor gelten. An der 
Eingliederung der Finanzverwaltung und der Forstver- 
waltung als Spezialverwaltung in die Kreishauptmann- 
schaft bestehe kein politisches Interesse. Zweck diese 

































2.2.1945 


Neuregelung sei, daß der Kreishauptmann, der heute 
schon für vieles verantwortlich sei, mit dem Voll- 
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machten ausgestattet werde, deren er für die Erfüllung | 


der ihm erteilten Aufträge bedürfe. 

Präsident Dr. Struve gibt zu bedenken, daß bis 
Jetzt ohne Zuständigkeitsverlagerung die Dinge rei- 
bungslos gelaufen seien. Die Arbeitsänter hätten, 
soweit es sich um politische Dinge handle, jederzeit 
den Wünschen der Kreishauptmänner oder Gouverneure 
Rechnung getragen. Irgenäwelche Differenzen seien 
eigentlich bisher nicht entstanden. Man dürfe die 
Dinge nicht allein von der Erfassungsaktion und den 
sich daraus bildenden Obliegenheiten sehen, bei denen 
der Kreishauptmann die Initiative habe und die Ver- 
antwortung trage. Die Arbeitseinsstzverwaltung sei 


in allgemeinen auch Pachverwaltung. Der Dienstbetrieb | 


würde ganz empfindlich gestört werden, wenn sich die 
Kreishauptmänner um jede Kleinigkeit kümmerm würden. 
Den Münnern der Arbeitseinsatzverwaltuns würde damit 
keine Entlastung sondern eine Belastung gebracht wer- 
den. Darüber hinaus würde wahrscheinlich auch der 
Kirchturmspolitik innerhalb des Generalgouvernements 


Vorschub geleistet. Das Arbeitsamt brauche immer einen 


ausgeichenden Faktor, der sich aber nicht an die un- 
tere Verwaltungsgrenze anlehnen könne, sondern allge- 
mein für das Generalgouvernement ausgleichend wirke. 
Oft werde es zum Kampf des einen Kreishauptmanns 
gegen den anderen kommen, weil ein Kreishauptmann 
behaupten würde, daß er keine Leute abgeben könne. 


Präsident Dr. Losacker hält es angesichts Aer 
Aufgabenstellung der Verantwatung des Kreishauptmanns 
für unbedingt erforderlich, daß eine einheitlich? Be- 
fehisgewalt bestehe. Das sei umso notwendiger, als 
die Verhältnisse in den nächsten Monaten noch schwie- 
riger werden würden.  Dieselben Bedenken seien 
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übrigens auch gegen die Eingliederung der Wirtschafts- . 
verwaltung dnd der landwirtschaftlichen Verwaltung 

in die Kreishauptmannschaft geltend gemacht worden. 

Die Finanz- und Forstverwaltung seien davon ausgenom- . 
men, weil sie keine politischen Verwaltungen seien. 
Den Kreishauptmann interessiere es nicht, wie die 
Steuereintrazungs- oder Hebelisten geführt würden oder 
wie der Wald bewirtschaftet werde. Der Kreishaupt- 
mann kónne in politischer Hinsicht,nicht aber in 
fachlicher Hinsicht Einfluß darauf nehmen. Das 
gleiche gelte auch für das Arbeitsamt. Die Tatsache, 
daß anfangs Ernährung und Landwirtschaft der Befehls- 
gewalt des Kreishauptmanns entzogen waren, habe eine 
Unzahl von Reibungen zur Folge gehabt. Die Verhült- | 
nisse hätten sich geändert, nachdem sich die Sachbe- | 
arbeiter einheitlich in einer Behürde zusamnenzgefunden 
und einheitlich ihre Aufträge durchzu ‘ihren hätten. 

Die Arbeit gehe viel leichter vonstatten, wenn sieh 
auch die Hauptabteilung Arbeit an eine einzige Persön- ° 
lichkeit halten könne. Wenn man den Einwand mache, 

daß der Kreishauptmann sich nicht um die Dinge kün- 
mern könne, so kümmere er sich ja auch nicht darum, 

wie die Landeskultur im einzelnen gestaltet werde. 

Dazu sei er ja nicht imstande, wohl aber solle er die 
Möglichkeit haben, die großen Grundzüge durchzusetzen, 
sei er doch verantwortlich dafür, daß das Getreide 
aufgebracht und die Arbeiter gestellt würden. Einen 
fachlichen Befehl könne er dem Arbeitsamt nicht er- 
teilen. 
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Der Herr Generelgouverneur billigt die Tendenz, 
die dahin zielt, dem Kreishauptmenn einen Einfluß in 
diesen Dingen zu geben. Voraussetzung sei allerdings 
daß der Kreishauptmann wirklich zur Übernahme einer 
solchen Aufgabe fähig und diesen er»ßen Vollmacn*en 
gewachsen sei, daß zweitens die Spezialverwaltungen 
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nicht mit begründeten Klaren kämen. 

Was von der Pinanz- unà Forstverwaltung gesagt 
worden sei, leuchte ihm nicht ein. für jede Haupt- 
abteilung sei es selbstverständlich leichter, eine | 
Siche Zusammenfassung zu ertragen, wenn sie alle treffe 
Auf die Dauer des Krieges könnte schließlich auch ` 
eine Verbindung der Kreishauptnifil Rit dem Forst- und 
Finanzamt hergestellt werden. Die Hauptabteilungen 
müßten einsehen, daß man zu solchen radikalen Methoden 
greifen müsse, immer unter der Voraussetzung, daß 


gleichwohl die Arbeit auf der großen Linie gesichert 
bleibe, 
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Staatssekretär Dr. Boepple will angesichts der 
Tatsache, daß z.B. ein Kreishauptmann für die Erfass 
von Arbeitskrüften im Interesse des Reiches kein Inter- 
esse gezeigt habe, gewisse Sicherungen für ein gutes | 
Funktionieren dieser Neuregelung retroffen sehen. 


Lr 


Der Herr Generalpouverneur gibt seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, daß man gleich in die Beratung die- 
ser Frage eingetreten sei und damit eigentlich Präsi- 
dent Dr. Struve vor eine vollendete Tatsache gestellt 
habe. Er bitte deshalb Präsident Dr. Struve, von die- 
ser Besprechung keine weitere Notiz zu nehmen. Selbst- 
verständlich werde er, der Generalgouverneur, nie et- 
was Derartiges anoränen, ohne Präsident Dr. Struve ge- 
hört zu haben. Zum anderen bitte er aber Präsident 
Dr. Struve, zu erwägen, ob er nicht doch den in der 


Besprechung geltend gemachten Forderungen irgendwie 
entsprechen könne. 


em EN 


(Präsident Dr. Struve verläßt das Beratungszimme:) 


- — - 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem großen 
Bedauern darüber Ausdruck, da8 man nur einen Haupt- 
abteilungsleiter zur Besprechung dieser auch allgemein 
wichtigen Frage hinzugezogen habe, umso mehr, als auch 
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andere Hauptabteilungsleiter gebeten hätten, an die- 
ser Besprechung teilnehmen zu dürfen. Er müsse zu 
dieser gewundenen Erklürung greifen, weil er nicht 
wünsche, daß eine der Hauptabteilunzen den Eindruck 
habe, es gehe/um sie. 

Die Besprechung wendet sich dann der Frage der 


Vereinfachung der Verwaltung 


Staatssekretär Dr. Bühler weist darauf hin, daß 
auf diesem Gebiete abgesehen von dem, was er darüber 
bereits gesagt habe, noch viele andere Probleme zu 
lösen seien, insbesondere soweit sie den Verwaltungs- 
apparat als solchen beträfen. 

Zunächst schlage er vor, dem Leiter der Haupt- 
abteilung Innere Verwaltung in Bausch und Bozen die 
Vollmacht, auf dem Gebiete der Verwaltungsvereinfachung 
federführend zu arbeiten, zu übertragen. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Stastssekretär Dr. Bühler legt hierauf dem 
Herrn Generalgouverneur einen in Zusammenarbeit mit 
Präsident Dr. Losecker aufgestellten Entwurf einer 
Verordnung vor. Der Wortlaut dieses Veroränungsent- 
wurfs wird zur Verlesung zebracht. 

Auf Anregung des Herrn Generalgouverneurs werden 
an dem Entwurf verschiedene stilistische und redak- 
tionelle Änderungen vorgenommen. Vor allem ornet 
der Herr Generalgouverneur an, daß statt der Bezeich- 
nung: "Beauftragter für Verwaltungsvereinfachung" 


gesagt wird; "Beauftragter für den kriegsmäßigen Ver- 


waltungsausbau", | 
Der Entwurf der Verordnung wird in der geänderten. 


Fassung vom Herrn Generalgouverneur unterzeichnet. 
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Ferner wird dem Herrn Generalgouvemeur der 
Entwurf eines 


Erlasses über Einschränkungen im 
Gesetzgebungsverfahren 
vorgelegt. 

Der Entwurf findet unter Hinzufügung des Satzes, 
daB auch der Leiter der Abteilung Gesetzgebung gehört 
werden muß, die Billigunge des Herrn Gener&lgouverneurs.: 

Veiter wird dem Herrn Generalgouverneur der | 
Entwurf eines | 


Erlasses über die Einschränkung des Aufenthalt 
und des Zuzugs von Reichsdeutschen im | 
Generalgouvernement | 


vorgelegt. 

Auch dieser ErlaGentwurf wird vom Herrm Generai- 
gouverneur unter Vorbehalt einiger Ánáeruncen unter- 
zeichnet. 


| 
f 


Präsident Dr. Losscker geht nunmehr mit Rücksicht | 
auf die Notwendigkeit der Personalverringerung auf | 
die Frage der Verwaltungsvereinfachung ein. Bei der 

Pr fung des bestehenden Zustandes könne man davon aus- 
gehen, daß sich die Dreiteilung in Kreishauptmann, 
Gouverneur. und Regierung durchaus bewährt habe. Der 
Verwaltungsaufbau sei klar, die Befehlsverhältnisse 

wie die Verwaltungsergebnisse befriedigend. Wesens 
liche Personaleinsparungen bei Änderung der Organisa- 
tion als solcher wären wohl nicht mörlich. 

Man könne nun in verschiedenen Punkten an eine 
Verwaltungsvereinfachung mit dem Ziel der Personal- 
einsparung herangehen. Am meisten Erfolg verspreche 
die Aufgabenbeschränkung. Aufgabenbereiche, die nach 
ihrer Wichtigkeit einen gewissen Vorrang in der Ge- 
samtorganisation genössen, müßten aufrecht erhalten 
bleiben. Das könne dazu führen, daß die Arbeit einzel- 
ner Referate gesteigert, während andere Dienststellen 
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genz stillgelegt werden müßten. Dafür werde man 

einen Gescháftsverteilunzsplen aufstellen müssen, was 
natürlich sehr schwierig sei. Denn jeder, der eine 
Verantwortung habe oder ein Amt Leite, glaube, daB 

es besonders wichtig sei. Vielleicht komme man au? 
dem anderen Wege besser voran, indem man der Dienst- 
stelle auferlege, einen gewissen Prozentsatz des 
Personals abzugeben. Das würde bedeuten, daß men das 
jetzt bestehende Zahlenverhältnis der Hauptabteilungen, 
Ämter und Dienststellen aufrecht erhalte. Das sei 
aber falsch; wenn die Atteilung Propegende oder ir- 
cenceine endere Abteilung jetzt vielleicht auch noch 
mit Personal stark besetzt sei, so wäre das sehr 
leicht durchzuführen, während andere Abteilungen sehr 
stark in Mitleidenschaft gezogen würden. Bs bleibe 
nichts anderes übrig, als sich mit jedem Tinzelnen 
dieser “enschen zusammenzusetzen. 


Auf eine Fraze des Herrn Generalzouverneurs 
erwidert Staatssekretär Dr. Bühler,daß darüber noch 
kein Erlaß veróffentlich werde. Auch sei es nicht 
seine Absicht, den Führererlaß schon einzuführen. 


Präsident Dr. Losacker bemerkt, daß er für die 
Durchführung der von ihm geplanten Maßnahmen minde- 
stens 2 Monate brauche. Er werde allerdings laufend 
Vorschläge machen können. Die Arbeit werde für ihn 
sehr schwierig sein, er hoffe aber, daß alle per- 
sönlichen Reibunzenvermieden werden könnten. Vor 
allem wolle man alle Bestimmungen fallen lassen, die s | 
sich z.B. im Straßenverkehr mit überholten Jberwachungs- 

maßnahmen befaßten. Weiter komme das Gebiet der | 
Zuständigkeitsüberschneidungen in Betracht. Man müsse | 
einmal die Frage untersuchen, inwiefern bei den 


verschiedenen Organisationen, aber auch bei Partei, 
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Polizei und Staat eine Doppelgleisigkeit bestehe. 

SO Z.B. habe die Bevölkerungswesen und Fürsorge in 
der Hauptabteilung Innere Verwaltung Aufgaben zu er- 
füllen, die auch von der NSV betreut würden. Immer 
noch bestehe bei vielen Dienststellen das Bestreben, 
anderen Dienststellen eine Zuständigkeit wegzunehnen 


oder sich als Zustimmungsorgan dazwischen zu schalten. 


Hier gelte es, ganz gewaltig aufzuräumen, so schwer 
das auch sein werde. Schließlich habe der Begriff 
der Einheit der Verwaltung die Bedeutung, daß in der 
horizontalen Ebene beim Kreishauptmann, Gouverneur 
und Regierung eine einheitliche Befehlsinstanz vor- 
handen sei. 


Der Herr Generalgouverneur ist entschlossen, 
auch gegen den Willen der Hauptabteilunzsleiter die 
l"euregelung rücksichtlos durchzusetzen. Er verlange 
nur, daß sie gehört würden, und werde ihre Einsprüche 
zur Kenntnis nehmen; aber die Entscheidung behalte 
ar sich in jedem einzelnen Falle vor. Er sei bereit, 
dem Präsidenten Dr. Losacker als seinem Bevollmäch- 
tigten immer helfend zur Seite zu stehen. 


Präsident Dr. Losacker geht dann auf die Frage 
der Einschaltung der fremädvölkischen Kräfte ein und 
weist unter anderem darauf hin, daß es noch aus der 
österreichischen Zeit gute Inspektcren und Juristen 
gebe, die in Galizien die gesamte Selbstverwaltung 
geschaffen hätten. Man müsse allerdings für diese 
Kräfte die Lebensmóglichkeiton bessern. Man könne 
diese Elemente auch zu kleinen hoheitlichen Funk- 
tionen heranziehen. Daß es mözlich sei, die Fremd- 


| 


völkischen mehr als bisher auch in der Stadtverwaltung 


zu verwenden, zeige das Beispiel der Stadt Warschau, 
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während die Stadtverwaltung Krakau in ihrer Personal- 
gebarung hinsichtlich der Beschäftigung von deutschen 
Elementen eine größere Sparsamkeit walten lassen müßte. 
In Galizien habe man ärei Verwaltungsschulen für die 
Fremdvölkischen errichtet, in denen Bürgermeister und 
Gemeindesekretäre ausgebildet und auch Kurse in deut- 
scher Sprache veranstaltet würden. 


Der Herr Generalgouverneur spricht sich entschie- 
den für die Ausnutzung dieser Mörlichkeiten aus und 
will den Versuch gemacht sehen, für die 400 eingezo- 
genen deutschen Kräfte geeignete fremdvilkische Kräfte 
zu erhalten, Bei diesen Versuchen dürfe man sich 
unter keinen Umständen von irgendwelchen Rücksichten 
auf Stimmungen in Berlin leiten lassen. Fine Neure- 
gelung der Bezahlung dieser fremdvilkischen Kräfte 
werde jetzt von ihm angeordnet werden. 


Präsident Dr. Losacker hält es weiter für not- 
wendig, daß mehr als bisher Männerarbeit durch Frauen- 
arbeit ersetzt werde, damit Männer für den Wehrdienst 
freigestellt werden könnten. Auch könne man an eine 
Zusammenlegung von Kreishauptmannschaften denken, wenn 
eine solche Maßnahme immerhin zur Zeit auch noch nicht 
zu befürworten sei. Zu bedenken sei, daß man eine 
gewisse Reserve ar Menschennaterial für wichtige Dinge 
haben müsse. Diese Reserve könne z.B. dadurch geschaf- 
fen werden, daß interimistisch der Distrikt Krakau 
von der Regierung verwaltet werde. Einen Erfolg ver- 
spreche er sich ferner von der Durchführung des Grund- 
satzes der Dezentralisation, mit der die Verantwor- 
tungsfreudigkeit der unteren Dienststellen erhöht wer- 
ce. Wenn man nach diesen Grundsätzen verfahre, dann 
eröffne sich die Aussicht, da3 man auf dem Wege der 
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Vereinfachung der Verwaltung vorankommen werde. Man 
entferne die deutschen Elemente, die im Generalgouver- ` 
nement nichts zu suchen hätten und sich den Verpflich- | 
tungen gegenüber dem Reich entziehen wollten; man | 
prüfe in den einzelnen Ressorts, ob eine Angelegenheit 
von besonderer Kriegswichtigkeit sei, und so verence 
sich dann das Aufgabengebiet, innerhalb dessen nütz- 
liche Arbeit verrichtet werde, immer mehr. 


Der Herr Generalsouverneur erklärt seine volle 
Zustimmung zu den von Präsident Dr. Losacker vorge- 
tragenen Plänen und beraumt eine Sitzung für den näch- 
sten Vormittag an, zu der auch Staatssekretär Krüger 
geladen werden soll. In dieser Sitzung soll auch zur 
Frage des Judeneigentums Stellunz genommen werden. 


| 
i 
| 


Besprechung mit Stadthauptmann Pavlu. | 


Stadthauptmann Pavlu gibt dem Herrn General- | 
gouverneur von der Absicht der Stadtverwaltung Kenntnis! 
in Krakau eine städtische Musikschule zu errichten, 
der auch eine Jugendmusikschule anzezliedert werden 
könne, 


Der Herr Generalgouvermeur erteilt seine Zustim- 
mung unter dem Vorbehalt, daß die Hauptabteilung 
Wissenschaft und Unterricht zu diesem Plan gehört wer- 
de. 


Weiter berichtet Stadthauptmann Pavlu über die 
Bautätigkeit in Krakau. Die Wohnungs- und Siedlunzs- 
gesellschaft in Krakau, deren Aufsichtsratvorsitzender 
er sei, habe bisher 1 Zoo Wohnungen in Krakau erstel- 
len können und dafür 83 Millionen Zloty aufgewendet. 
Joo Wohnungen in der Reichsstraße seien noch im Bau, 
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aber zumeist trotz der bestehenden Schwierigkeiten 
unter Dach gebracht. Der Bau des Osthotels, dem der 
Herr Generalgouverneur seinerzeit zugestimmt habe, 

sei leider stillgelegt worden, und es bestehe nun die 
Gefahr, daß der Bau verfalle, was angesichts des großen 
Bedarfs an Hotelzimmern in Krakau sehr zu bedauern wä- 
re. Vielleicht biete sich die Möglichkeit, den Bau 
behelfsmäßig fertigzustellen. 


Der Herr Generalgouverneur weist Stadthauptmann 
Paviu an, sich in dieser Prage mit Präsident Bauder 


in Verbindung zu setzen und ihm, dem Generalgouverneur, 
eine schriftliche Vorlage zugehen zu lassen. 


Stadthauptmann Pavlu geht dann auf die Schwierig- 
keiten ein, die sich der Eröffnung des italienischen 
Restaurants in Krakau entgezenstellen. Die Stadtver- 
waltung habe bereits eine Summe von 5,5 Mill. Zloty 
aufgewendet und warte nun auf die Genehmigung der 








Errichtung dieses Restaurants und die zur Verfügunzstel- 


lung von Mitteln von seiten der italienischen Regie- 
rung. Das Auswärtige Amt in Rom habe leider zu dieser 
ganzen Frage noch keine endgültige Stellung genommen. 


Der Herr Generalzouverneur ersucht Stadthaupt- 
mann Pavlu, dem Vertreter Italiens eine letzte Frist 
bis zum l.März zu stellen und, wenn diese Frist abge- 
laufen sei, ohne daß man zu einem Ergebnis gelangt sei, 
eine Deutsche Gaststätte in dem Haus zu eröffnen. 


Stadthauptmann Pavlu teilt dem Herrn Generalgou- 
verneur mit, da8 Gouverneur Dr. Wendler ihn unà vier 
leitende Beamte der Stadtverwaltung über d&s Personal- 


amt der Regierung für den Wehrdienst freigestellt habe. 


Der Herr Generalgouverneur oränet an, daB der 
Leiter des Personalamtes Assessor von Medem in dieser 
Angelegenheit gehórt wird. 
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189? Besprechunz mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 






1949 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Staatstheater. 


Liederabend der Frau Kammersüngerin 
Viorica Ursuleac. 


Am Flügel: Generalintendant Prof.Klemens Krauss. 

























(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf 
der Burg). 


Kraxau 


Mittwoch, den 7.Februar 1945 


10°° per Herr Generalgouverneur empfängt den Reichskommis- 
sar für die Preisbildung beim Beauftragten für den 
Vierjahresplan Staatssekretär Dr. Fischböck. 
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11°° Besprechung mit dem Leiter des Personalamtes in der 


Regierung des Generalgouvernements Assessor Frhr 
von Medem. 
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Im Zusammenhang mit der durch Gouvermeur 
Dr. Wendler vorgenommenen Freistellung des Stadthaupt- 
manns Pavlu und vier leitender Beamten der Stadtver- 
waltung Krakau für den Wehrdienst verfügt der Herr 
Generalgouverneur, daß künftig Freistellunzen von 
Stadthauptmännern, Kreishauptmünnern und anderen 
leitenden Beamten über das Personalamt der Regierung 
nur durch den Generalgouverneur genehmigt werden dürf- 
ten. 
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1119 Besprechung mit Stantssekretür Dr. Bühler, Staatsse- 
kretär Krüger, Staatssekretär Dr. Boepple und Präsi- 
dent Dr. Losacker. 


Im Zusammenhang mit dem Erlaß über dic Verein- 
fachung der Verwaltung wird zunächst zur Frage einer 
stärkeren Heranziehung des fremävölkischen Elements 
zur Verwaltung Stellung genommen. 





Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Auffassung 
Ausdruck, daß sich diese Heranziehung nicht werde 
vermeiden lassen. Auch werde die polnische Polizei 
mehr als bisher in den Dienst dieser Aufgabe gestellt 
werden. 
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Auf eine Prage des Herm Generalgouverneurs 
erwidert Staatssekretär Krüger, daß es an Nachwuchs- 
krüften für die polnische Polizei nicht fehle. - 
Hinsichtlich der Heranziehunz fremdvölkischer Elemente 
zur Verwaltung müsse man sehr vorsichtig sein und dür- 
fe sich dadurch nicht zu stark belasten. Diese fremd- 
völkischen Elemente dürften sich nur in untergeordne- 
ten Dienstellungen, nicht aber in Vertrauensstellun- 
gen betätigen oder die Möglichkeit haben, mit führen- 
den Männern zusammenzukommen, die Vertrauensaufgaben 
zu erfüllen hätten. Er könne im übrigen nicht über- 
sehen, wieviele kriegsverwendungsfähige Männer aus dem 
Sektor der Verwaltung zum Wehrdienst eingezogen wür- 
den. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Staatssekretär Dr. Bühler, daß zunächst 400 in 
Frage kämen, das sei aber nur die erste Rate, und 
nan müsse damit rechnen, daß vom Jahrganz 1900 an 
nur wenige übrigblieben. 


Staatssekretär Krüger ist der Auffassung, daß 
vor allem in der freien Wirtschaft tätige Personen 
herangezogen werden müßten, umso mehr, da sie sich 
vielfach illegal betätigten. 


Der Herr Genernlgouverneur ist der Meinunz, daß 
man sich hinsichtlich der Einziehung von Deutschen 
im Generalgouvernement auf keinerlei Widerspruch ein- 
eteiien lassen künne. Man könne zwar die beteiligten 
Dienststellen hören, aber die Entscheidung müsse unter ` 
Umständen auch gegen eine Hauptabteilung getroffen 
werden. Das Ziel müsse sein, daß der Führererlaß so 
intensiv wie möglich durchgeführt werde. Tätigkeiten 
dürften nicht aufrechterhalten, sondern müßten ređu- 
ziert werden, wenn sie nicht unbedingt notwendig seien. 
Auch die Partei müsse ihren Aufgabenkreis beschränken. 
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Präsident Dr. Losacker teilt mit, er habe Kennt- 
nis von einem Fernschreiben aus Galizien erhalten, 
nach welchem die Forstverwaltung, die Arbeitsver- 
waltung und die Bauverwaltung sich darauf beriefen, 
daß von Berlin aus Freistellungen erfolgt seiem. 


Der Herr Generelgouverneur betont demgegenüber, 
daß nur der Pührer persönlich freistellen könne. 
Ein grundlegender Erlaß des Führers sage, daß die 
dem Geneml von Unruh erteilte Vollmacht die einzige 
Vollmacht sei. Im übrigen weise er Staatssekretär 
Dr. Bühleran, die 400 zum Wehrdienst Einzuberufenden 
so zusammenzustellen, wie es nach pflichtgemäßen Er- 
messen in der Regierung geschehen kann. Ernührung, 
Wehrmacht, Rüstung, Holzabfuhr und Transportwesen seier 
der Kern dessen, was unter allen Umständen im Lande | 
bleiben müsse. | 

Auf die Prage des Herrn Generalgouverneurs, in 
welcher Weise der Prüsident Dr. Losacker die ihm 
gestellte Aufgabe des kriezsmäßigen Verwaltungsausbau- 
es zu erfüllen gedenke, erwidert dieser, daß er fort- 
laufend Vorschläge machen könne. Er werde Hauptsb- 
teilung um Hauptabteilung durchprüfen. Die Tätig- 
keiten müßten auf das beschränkt werden, was jetzt | 
unbedingt kriegswichtig sei, und innerhalb der dann 
noch als kriegswichtig verbleibenden Tätigkeiten müß- 
ten dann noch die Menschen auszesondert werden. Vor- 
aussetzung sei dabei, die Leistung von Überstunden 
und angespannteste Arbeit jedes Einzelnen. - Die 
Frare, ob nicht verwundete und versehrte Soldaten 
für den Verwaltungsdienst geschult werden könnten, 
habe die Wehrmacht bisher unbeantwortet gelassen. 


Der Herr Generalgouverneur geht dann auf die 
Frage ein, wie die Tütigkeiten im Rahmen der Verwal- 
tung nach Möglichkeit eingeschränkt werden könnten. 
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Nicht auf den Umfang des Aktenmaterials, nicht auf 
die Größe des Posteinlaufs komme es an, sondern darauf, 
was im Generalgouvernement an kriegswichtiger Substanz 
geschaffen werden könne.  Ernührungswirtschaft und 
Rüstungswirtschaft ständen heute im Vordererund, 
weniger irgendwelche Bauvorhaben oder etwa Fragen der 
Umsiedlung. 

| Der Herr Generaleouverneur sollt in diesem Zu- 
sammenhange der Leistung des Stadthauptmanns von War- 
schau seine besondere Anerkennung. In der Stadtver- 
waltung von Warschau seien nur wenige Deutsche, dage- 
gegen aber 45 000 Polen eingesetzt. | Demgegenüber 
weise die Stadtverwaltung von Krakau über 200 deutsche 
Beamte unà Angestellte auf, Auch auf solche Dinge 
müsse Präsident Dr. Losacker sein Augenmerk richten 
und dafür sorgen, daß in den Stääten keine überflüssi- 
gen Pläne verfolgt würden. Aufgabe des Präsidenten 
Dr. Losacker werde es sein, sich stets mit den zu- 
ständigen Stellen über diese Dinge zu unterhalten, 
Sie anzuhören, ihnen dann aber sofort zu sagen, daß 
seine, des Präsidenten Losacker, Entscheidung davon 
nicht abhängig sei. Bei seinen Maßnahmen dürfe Prä- 
sident Dr. Losacker auch nicht vor der Kanzlei des 
Genenlgouverneurs halt machen. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu 
verschiedenen Einzelfragen Stellung genommen. Der 
Herr Generalrzouverneur hält eine bessere Ernährung 
der im deutschen Interesse arbeitenden Polen für not- 
wendig. Weiter nimmt der Herr Generslgouverneur zur 
Frage der Ostzulage Stellung und bittet die Steatsse- 
Kretüre, ihm in seinem Widerstand gegen eine Herab- 
minderung dieser Zulage zu helfen. 


Der Herr Generalgouverneur bezeichnet dann das 
aus den Staatssekretären Dr. Bühler, Krüger, Dr. Boepp- 
le und Präsident Dr. Losacker bestehende Gremium als 
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die über allen Instanzen im Lande stehende Sonder- 
organisation und gibt dem Wunsche Ausdruck, daß es 
mit seiner Arbeit bis zum Beginn des neuen Etats jah- 
res fertig werden möge. Wenn wirklich einmal zu 
hart vorgegangen werde, dann könne man nach einigen 
Wochen immer noch Korrekturen vornehmen. Jedenfalls 
aber müßten Fehler, die in der Vergangenheit auch 
innerhalb der Verwaltung vielleicht in nißverständ- 
licher Auslegung des Begriffes vom Herrentum gemacht 
worden seien, in Zukunft unter allen Umständen ver- 
nieden werden. Das Verordnungswesen müsse auf abso- 
lut wichtige Vorlagen beschränkt bleiben. Die Zentra- 
le müsse stark entlastet und den Kreishauptmännern 
müßten mehr Aufgaben zugewiesen werden. Alle Spezial- 
verwaltungen müßten in ihrem Aufgabenbereich wesentlich 
eingeschränkt und gegebenfalls beseitigt werden. Der 
Gesichtspunkt einer Verfeinerung der Verwaltung kónne 
jetzt keine Berücksichtigung finden. Das Gremium 
dürfe also in seinen Vorschlüzen vor nichts zurück- 
schrecken, denn es gebe im Generalgouvernement kein 
wichtigeres Problem als das der Verwaltungsvereinfa- 
chung. Gegenüber den drei Problemen der Ernährung, 
der Kriegswirtschaft und der Arbeitsbeschaffung, die 
für das Reich die ausschlaggebende Rolle spielten, 
müsse alles andere zurücktreten. 

Im weiteren Verlauf der Besprechunz wird zur 
Frage des Fraueneinsatzes im Generalgouvernement Stel- 
lung genommen. Auf eine Frage des Herm Generalgouver- 
neurs erwidert Präsident Dr. Losacker, daß für diese 
Prage die Hauptabteiludm “erantwortlich und für die 
Durchführung der Aufzabe die Arbeitsümter zuständig 
seien. Auch beim Praueneinsatz werde man vor 
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einschneidenden Maßnahmen nicht zurückschrecken dür- 
fen. 


Auf den Hinweis des Staatssekretürs Dr. Boepple, 
daß die Zusammenarbeit von deutschen Frauen mit 
fremivülkischen in Industriebetrieben zu Schwierig- 
keiten führen könne, gibt der Herr Generalgouverneur 
zu bedenken, daß man im Reich auch nicht imstande sei 
auf solche Momente Rücksicht zu nehmen. 


Abschließend trifft der Herr Generalgouverneur 
folgende Verfügung: 
Beauftragter des Generalgouverneurs für den 
kriegsmäßigen Verwaltungsausbau ist der Leiter | 
der Hauptabteilung Innere Verwaltung Dr.Losacker. ` 
Dieser macht dem Generalgouverneur keine direk- 
ten Vorschläge, sondern alle Vorschläge, die dem 
Generalgouverneur gemacht werden sollen, werden 
zunächst in dem Gremium beraten, das aus den | 
Staatssekretären Dr. Bühler, Krüger, Dr. Boepple | 
und Dr. Losacker besteht. Den Vorsitz in diesem 
Gremium hat Staatssekretär Dr. Bühleg in seiner 
Abwesenheit Staatssekretür Krüger. Über die Be- 
ratungen des Gremiums sind kurze Protokolle zu 
führen. 
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Zur Frage des Judeneigentums teilt Staatssekretär 
Kriizer mit, daß er ein Schreiben an den Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums gerichtet habe. 





Weiter nimmt Staatssekretär Krüger zur Frage Ger 
Unsiedlung Stellung. Er gibt zu, daß man angesichts 
der Vorkommnisse im Kreise Zamosc weitere Unsiedlungen 
kaum vornehmen könne. Er habe auch dem Reichsführer 
5S vorgeschlagen, die Frage der Umsiedlung zunächst | 
zurückzustellen. 
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Der Herr Generalgouverneur legt vor allem Gewicht 
auf die Sicherstellung der Ernte, in deren Interesse 
störende Maßnahmen nach Möglichkeit vermieden werden 
müßten. Über die neuen Wehrmachtsanforderungen z.B. 
in Gestalt eines erneuten Eingriffs in die Pferdebe- 
stände werde er mit dem Reichsmarschall verhandeln. 

Er sei entschlossen, keine weiteren Getreidemengen 
ins Reich bringen zu lassen,und halte für den äußer- 
sten Notfall eine Reserve von 18o ooo to für unbedinzt 
notwenäg., 

Präsident Dr. Losacker setzt sich für eine Er- 
hóbung der Machtbefugnisse der Kreishauptmänner ein. 
Neben dem Kreishauptmann kann nicht noch eine andere 
Verwaltung Weisungen geben und tätig werden. So habe 
sich auch erfreulicherweise Dr. Kuchenbäcker bereit 
gefunden, seine Inspektoren des Landamts der unteren 
Instanz der Kreishauptmannschaft einzugliedern. Der 
Entwurf einer Verordnung über die Eingliederung von 


Spezialverwaltungen in die Kreishauptmannschaft sei 
bereits ausgearbeitet. 









129? Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


lo 


12"' Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith, Architekt 


von Palézieux und Hausinspektor Vormelker. 


Gegenstand der Besprechung ist die Beilegung eines 
Streitfalles zwischen Architekt von Palézieux, Haus- 


inspektor Vormelker und Polizeimeister Nickl. 


12?°vor einem Teil der Gefolgschaft der Kanzlei des 


Generalgouverneurs gibt der Herr Generalgouverneur 
eine den obenerwühnten Streitfall betreffende Erklä- 
rung ab, 
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Besprechung mit Präsident Ohlenbusch, Hauptabschnitis- 
leiter Stahl und Amtsleiter Riesebitter, Vertreter | 
der Organisation "Kraft durch Freude". | 





Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß für die | 
Zeit vom Donnerstag, dem 4.Februar, bis zum Sonnabend, ` 
dem 6.Februar, die Theater, Lichtspielhüuser, Variétés |. 
usw. geschlossen bleiben müßten. | 


Die Besprechung wendet sich dann der Frage zu, 


ob und inwieweit die Organisation "Kraft durch Freude" 


im Generslguuvernement eine eigene Tätigkeit ent/alten 
soll. 
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Präsident Ohlenbusch weist darauf hin, daß . 
die Organisation "Kraft durch Freude" bisher in 
Einvernehmen mit seiner Dienststelle und der Partei 
die Truppenbetreuung auf dem Gebiete ‘ier Unterhaltunz 
und künstlerischer Darbietungen durchzeführt habe. 
Nunmehr solle diese Aufgabe einheitlich durch "Kap 
durchgeführt werden. Die Beachtung der kulturpolité- 
schen Linie werde auch nach der Neuregelung bei der 
Hauptabteilung Propaganda liegen. Die Durchführung 
cer geplanten Veranstaltungen, das Engagement der 
Künstler, also die rein technischen Fragen würden je- 
doch in der Hand der Organisation "Kraft durch Freude" 
liegen. 


Gegenüber dem Einwand des Herrn Generalzouverneurs 


daß es dann etwa dem Staatstheater nicht mehr nög- 
lich sein würde, selbständig künstlerische Kräfte zu 
engagieren, betont Präsident Ohlenbusch ‚daß es sich 
bei den von "KdF" zu engagierenden Künstlemum solche 
handle, die vor allem im Rahmen des sogenannten Klein- 
programms aufträten. Es würden Künstlertruppen zu- 
Sammengestellt, die vor allem die Kreishauptmannschaf- 
ten, aber auch die Volksdeutschen in den Betrieben 
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und in den Siedlungen mit künstlerischen und unterhalt- 


samen Veranstaltungen zu versorgen hätten. Weder die 
Hauptabteilung Propaganda noch der Arbeitsbereich 
"Generalgouvernement" seien angesichts der Tatsache, 
daß dauernd Arbeitskräfte zum Wehrdienst einberufen 
würden, imstande, diese Aufgabe zu übernehmen. 


Hauptabschnittsleiter Stahl betont, daß es sich 


eigentlich bei dieser Regelung um nichts Neues handle. ` 


Ihr Zweck sei lediglich eine Vereinheitlichung der 
Arbeit und eine Klärung gewisser bisher streitiger 
Fra, en. 


Auch Amtsleiter Riesebitter hebt hervor, daß 
vor allem der Gesichtspunkt der Zentralisierung der 
Arbeit bei der geplanten Regelunz im Vordergrunde 
stehen solle. Man beabsichtige, mehr als bisher die 
Volksdeutschen auf dem Wege über die Betriebe, in de- 
nen sie beschäftigt seien, dem Theater nahezubringen, 
und wolle sich auch um die kultureilen Belange der 
Volksdeutschen in den Siedlungen bekiimmern. 


Der Herr Generalgouverneur erteilt seine Zu- 
stimmung unter der Voraussetzung, daß keine Doppelar- 
beit geleistet und von der Organisation "Kraft durch 
Freude" keine zu starke Propaganda im Hinblick auf 
die von ihr im Generalzouvernement aufzunehmende Tä- 
tigkeit gemacht wird. Er verfügt weiter die Aufstel- 
lung einer internen Dienstanweisung, die von ihm 
als dem Leiter des Arbeitsbereiches herausgegeben und 
von Präsident Ohlenbusch und Hauptabschnittsleiter 
Stahl gegengezeichnet wird. Auch bei dieser neuen 
Planung müsse wie bei allen Maßnahmen in Partei und 
Staat der Gesichtspunkt der Ersparung von Arbeits- 
kräften besondere Beachtung finden. 
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Der Herr Generalgouverneur nimmt dann zu der 
Frage Stellung, welche Einschränkungen auf Grund des 
Führererlasses im Generalgouvernement auf kulturpoli- 
tischem Gebiete vorgenommen werden müßten, und gibt 
dabei der Auffassung Ausdruck, daß das Staatstheater 
in Krakau unter allen Umständen so lange wie möglich 
erhalten bleiben müsse. 


Auf eine Frage des Präsidenten Ohlenbusch erwi- 
dert der Herr Generalgouverneur, daß das neugegründete 
Schachseminar gegebenenfalls seine Tätigkeit einstel- 
len müsse, wenn er auch andererseits eine Pflege des 
Schachspiels vor allem auch im Sinne der Verwundeten- 
betreuung nach wie vor für geboten halte. 


hm MELLON JI e wm T 


> 16° Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Der Herr Generalsouverneur gibt seinen Wunsche 
Ausdruck, daß entsprechend dem Führererla2 auch bei 
der Partei eine Personaleinschrünkung durchgeführt 
werden müsse, 


Besprechung mit dem Direktor des Instituts für Deutsche 
Ostarbeit Dr. Coblitz. 


Direktor Dr. Coblitz macht dem Herrn Gereralgou- 
verneur davon Mitteilung, daß der Reichskommissar für 
die Festigung deutschen Volkstums für seine Belange 
ein eigenes wissenschaftliches Institut in Krakau zu 
errichten beabsichtigt habe. Die Durchführung dieses 
Planes hätte zu endlosen Reibungen geführt, vor allem 
schon deshalb, weil dann das Institut für Deutsche Ost- 
arbeit von der volkskundlichen wissenschaftlichen Ar- 
beit ausgeschaltet worden würe. 
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Der Herr Generalgouverneur gibt der Erwartung 
Adüruck, daß es Direktor Dr. Coblitz gelingen werde, 


die für das Institut für Deutsche Ostarbeit sich 
aus der Durchführung eines solchen Planes ergebende 
Gefa. > zu beseitigen. 
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Der Herr Generalgouverneur ordnet sodann die 


Durchführung einer Sondertagung des Instituts für den 
Monat Mürz an. 


1749 Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


— n MW T, I p E 








Prüsident Ohlenbusch legt dem Herrn Generalgou- 
verneur ein Schreiben betreffend Schaffung eines 


Kulturfilms über das Generalgouvernement vor. 
Weiter übergibt Präsident Ohlenbusch dem Herm 
Generalgouverneur eine Denkschrift über das Thema; 


"Propaganda im fremävölkischen Raum zum 
Zwecke der Ernteerfassung." 














20° Abendessen bei Staatssekretär Dr. Bühler. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf 
der Burg). 
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Donnerstag, den 4,Februar 1945 


1049 Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


1045 
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Der Herr Generalgouverneur überreicht dem Oberland- 
forstmeister Dr. Eißfelät die Urkunde tiber seine Er- 
nennung zum Präsidenten der Hauptabteilung Forsten 
in der Regierung des Generslgouvernements. Der 

Herr Generalgouverneur spricht dem Präsidenten 

Dr. Ei8feldt seinen Glückwunsch mit Worten des Dankes 
und der Anerkennung für die von ihm bisher geleistete 
vorbildliche Arbeit aus. 





Präsident Dr. Eibfelät dankt dem Herrn General- 
gouverneur für das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
und betont dabei, da8 er in der ihm gewordenen Ehrung 
gleichzeitig eine Anerkennunz der treuen unà opfervol- 
len Arbeit der gesamten deutschen Forstbeamtenschaft 
im Generslgouvernement erblicke. 


| 
f 
l 
107° Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Vervaltungs- | 
akademie. 
1199 Vortrag des Reichskommissars für die Preisbildung 
Staatssekretär Dr. Fischböck in der Verwaltungsakade- 


— — — — —À 


mie des Generalgouvernements über das Thema: 


"Preispolitische Fragen der Gegenwart." 
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Zu Beginn der Veranstaltung spricht aer Herr 
Generalrouverneur folgende Worte: 


Ich eröffne die zweite Veranstaltung der Ver- 
waltungsakademie des Generalgouvernements und begrüße 
Sie, Herr Staatssekretär Dr. Fischbóck, auf das aller- 
herzlichste. Wir wissen es sehr wohl zu würdigen, 
was es für Sie bedeutet, in diesen schweren Zeiten, 
die auch in Ihrem Ressort spürbar sind, zu uns nach 
Krakau zu kommen. 

Wir haben uns im Rahmen der Gesamtverwaltung be- 
müht, den Aufgaben der Preisgestaltung gerecht zu wer- 
den. In einer eigenen Abteilung unter der bewährten 
Leitung des Ministerialrats Dr. Schulte-Wissermann 
haben wirdie Aufgaben der Preispolitik - Preisverord- 
nungen, Preisgestaltung und Preisführung - zusammen- 
gefaßt und damit ein richtiges Instrument der staat- 
lichen Wirtschaft aufgebaut. Für uns ist interessant, | 
in zunehmenden Maße feststellen zu können, wie wohl- | 
überlegt unà nützlich die Einrichtung einer solchen | 
Abteilung der Preisüberwachung war und ist. Wenn 
man bedenkt, daß es früher überhaupt keine Preisfüh- 
rung gab und es ein ausgeprägtes Zeichen der libera- 
listischen Staatsführung war, daß der Preis sich 
automatisch aus dem Kaufwettbewerb entwickelte und 
daß die Preisbiidung nur ein von seiten des Staates 
zu beobachtendes binnenwirtschaftliches Ereignis war, 
dann wird man die Preisbildung des Dritten Reiches 
als eine der fundamentalsten Neuerungen nationalso- 
zialistischer Wirtschaftsführung erkennen. 

Ich betone dies, um hier im Beisein der Vertreter 
des Generalgouvernements dem Wert der der preispoli- 
tischen Arbeit auch in unserem Lande den richtigen 
Rang einzuräumen. Das Amt für Preisbildung ist im 
Generalzouvernement nicht eine zur Schikane unterer 
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Behórden erfundene zentrale Zinrichtung. Es hat 
innerhalb der Staatsführung des Generalzouvernements 
eine der wichtigsten Aufgaben zu erfüllen, weil sich 

in unserem Gebiet ohne das ^mt für Preisbiläung in- 
folge des Warenmangels und der sonstigen durch den 
Krieg hervorgerufenen Verhältnisse ein unabsehbares 
Chaos entwickeln würde. Ich móchte daher von dieser | 
Stelle alle Behörden des Landes ersuchen, sich dieser | 
Preisführungs-Notwendigkeit in diesem Gebiet allen 
Schwierigkeiten zum Trotz nach wie vor dienstlich auf 
das eifrigste verschrieben zu halten. Wollen Sie, Par- 
teigenosse Fischböck, daraus erkennen, mit welchem 

Ernst wir im Generalgouvernement uns bemühen, Ihren 
wichtigen Aufgaben im Reich helfend zur Seite zu ste- 
hen. Wollen Sie daraus auch erkennen, welche Bedeu- 
tung wir Ihren Ausführungen beimessen und welche Freu- 
de Sie uns machen, wenn Sie zu uns Sprechen. 


Anschließend an die Begrüßunesansprache des 
Herrn Generalgouverneurs ergreift Staatssekretär 


Dr. Fischböck das Wort zu einem längeren Vortrag. 


Am Schluß der Veranstaltung dankt Staatssekretär 


nemenis dem Reichskommissar für die Preisbildung 
Dr. Fischbóck für seine interessanten Darlezunzen und 
Ausführungen, 


Mittagessen. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia nach 
München, 


| 
| 
| 
Dr. Bühler im Namen der Regierung des Generalgouver- 








Freitag, den 5.Februar 1945 


bis 


Mittwoch, den 17. Februar 1945 


Aufenthalt des Herrn Generglgouverneurs im Reich. 
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Krakau 


Donnerstag, den 18. Februar 1947 





1019 Ankunft des Herm Generalgouverneurs in Trzebinia. 
11?? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


1119 Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


11? Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith und Er- 
stem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


Der Herr Generalzouverneur erläßt folgende Verfü- 
gung 


l. Kammergerichtsrat Dr. Keith ist mit sofor- 
tiger Wirkung zum Wehrdienst einberufen und 
übergibt mit Wirkung ab 18. Februar 1943 
die gesamte von ihm bisher ausgeübte Ge- 
schüftsführunz ohne jede Einschränkung für 
die Dauer seiner Behinderung durch den Wehr- 
dienst an seinen bisherigen Vertreter im 
Amt Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


2. Der Dienstüberzang wird von beiden Teilen 
in Anwesenheit des Generalrouverneurs hier- 
nit als vollzogen bestätigt. 


3. Der Posten eines Chefs der Kanzlei des 
Generalzouverneurs bleibt für die Dauer 
des Wehrdienstes des Kammerzerichtsrats 
Dr. Keith in der bei Einziehungen zur Wehr- 
macht üblichen Weise ihm vorbehalten. Er 
behält 

a) die Weiterbenutzung der Wohnung auf 
seine Rechnung, 

b) zuzüglich zu dem ihm in entsprechen- 
der Anwendung der allgemeinen Be- 
stimmungen auch weiterhin zu gewäh- 
renden Gehaltsanteil für 4 Monate bis? 
einschl. 30. Juni 1943 die monatliche 
Punktionszulage von Zl. 300,-~. 
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^Mitta gessen aus Anlaß der Verabschiedung ! 
des zum Wehrdienst einberufenen Chefs der Kanzlei 


des Generalzouverneurs Kammerzerichtsrat Dr. Keith. 


Im Laufe des Mittagessens gedenkt der Herr 
Generalzouverneur der vorbilälichen Aufbauarbeit, die 
Kammergerichtsrat Dr. Keith in der Kanzlei des General- 
gouverneurs geleistet hat. Kamergerichtsrat Dr.Keith 
könne, so betont der Herr Generalgouverneur, auf das 
Ergebnis seiner Arbeit stolz sein. Der Herr General- 
gouverneur erhebt sein Glas auf das Wohl des Kammerce- 
richtsrats Dr. Keith und wünscht ihm für seine Tätig- 
keit bei der Wehrmacht alles Gute. 





Wb uq m oc ct Meng — 


1410 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Kammerge- 
richtsrat Dr.Keith und Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 
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169? Besprechung mit Präsident Dr. Senkowsky. 


Präsident Dr. Senkowsky teilt dem Herrn General- 
gouverneur mit, daß er demnächst zu seiner Information 
eine Reise nach der Schweiz machen werde. Zweck die- 
ser Reise sei,die Möglichkeiten der Errichtung einer 
Spritfabrik auf Holzbasis zu untersuchen. Ein ent- 
eprechendes Projekt sei von einem Münchner Ingenieur 
ausgearbeitet worden, der bereits eine Spriterzeugungs- 
fabrik in der Schweiz errichtet habe. Es handle sich 
jetzt darum, die Frage zu prüfen, inwieweit das im 
San-Winkel des Generalgouvernements anfallende sonst 
unverwertbare Holz für die Spriterzeugung herangezogen 
werden könne. Das Reichswirtschaftsministerium habe 
ihm die Genehmigung zur Durchführung dieser Dienstreise 
erteilt. 


Präsident Dr. Senkowsky berichtet sodann von Be- 
sprechungen, die er im Reichsfinanzministerium gehabt 
habe. Er habe u.a. mit dem Reichsfinanzminister über 
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eine weitere Verwendung des Ministerialrats von Streit 
gesprochen. Ebenso sei auch eingehend die Frage des 
Wehrbeitrages behandelt worden. Er habe dabei dem | 
Reichsfinanzminister von dem Ergebnis der Beratungen Y 
in Warschau Kenntnis gegeben.  Festzustellen sei, daß 
nach wie vor die Meinungen über die Höhe des Wehrbe- 
trages sehr auseinandergingen. Weitere Besprechungen ^ 
über diese Frage zwischen Reichsfinanzminister, Reichs- 
wirtschaftsminister und Reichsbankpräsident ständen 

in Aussicht. 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Präsident Dr. Senkowsky, daß die Haushalts- 


beratung nach Abschluß der für sie erforderlichen Vor- 
arbeiten noch vor Ostern werde stattfinden können. 
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Der Herr Generalgouverneur legt grosses Gewicht 
darauf, daß die Haushaltsberatung balämöglichst statt- 
findet. In dieser Beratung werde dem Präsidenten 
Dr. Senkowsky auch Gelegenheit gegeben werden, in 
einem einleitenden Referat die Gesantlage des olera = 
gouvernements darzulegen. Es müßten dann die Referenten 
der Hauptabteilung Finanzen und die Hauptabteilunzs- 
präsidenten zum Haushalt Stellung nehmen. 

In der Anlegenheit des Ministerislrats Dr. Prhr 
von Streit verfügt der Herr Generalgouverneur die Ab- 
sendung folgenden Schreibens an den Reichsminister der 
Finanzen: 


Sehr verehrter Herr Reichsfinanzminister! 


Herr Präsident Dr. Senkowsky ist heute bei mir 
gewesen und hat mir Ihr an mich zerichtetes Schreiben 
betr. die Anzelegenheit des Dr. Frhr von Streit über- 
reicht. Ich werde demnach, Ihrem Ersuchen entsprechend, 
die Angelegenheit nochmals durch eine persönliche Be- 
Sprechung zu klären versuchen. Zu diesem Schritt ver- 
anlaßt mich vor allem der Ernst der Lage unseres Vater- 
landes, 

Heil Hitler! 


Ihr sehr ergebener 
Nnr.Frank ` 
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Weiter richtet der Herr Generalgouverneur 
folgendes Schreiben an Staatssekretär Dr. Bühler: 


Sehr geehrter Herr Staatssekretär! 


In der Anlage übersende ich Ihnen 


l. Abschrift eines Schreibens, das der Herr 
Reichsminister der Finanzen an mich unter 
dem 15.Pebruar 1943 gerichtet hat, 


2. Durchschlag meines heutigen Anwortschrei- 
bens an den Reichsminister der Finanzen. 


Ich ersuche Sie demnach, sich mit Herrn Ministeri- 
alrat Frhr von Streit einmal zusammenzusetzen, um 
klar zu legen, ob und unter welchen Umständen allen- 
falls angesichts des furchtbaren Ernstes der Lage un- 
seres Vaterlandes die Möglichkeit bestände, an eine 
Fortsetzung der Arbeit des Herrn Frhr von Streit im 
Generalgouvernement zu denken. Ihrem Bericht hierüber 
sehe ich gern entzegen. Ich werde Herrn von Streit 
aber erst empfangen, wenn Sie selber mir diesen Vor- 
schlag machen würden. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Gesandten 
von Tippelskirch, der ihm von der Beendizung seines 
Dienstgeschiftes in der Dienststelle des Auswärtigen 
Amtes bei der Regierung des Generalgouvernements Nel- 
dung macht. 


Besprechung mit Rittmeister Frhr von der Goltz. 


Rittmeister Frhr von der Goltz teilt dem Herrn 
Generalgouverneur mit, daß der bisherige Verbindungs- 
offizier Oberst von Tschammer unä Osten als Feldkomman- 
dant nach Chälonssur Marne versetzt worden sei unà 
den Wunsche hege, sich noch nachträglich beim Herrn 
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Generalgouverneur abzumelden. Wegen der weiten Ent- 
fernung sei es ihm leider nicht möglich, nach Krakau 
zu kommen, und er bitte deshalb den Herm Generalgou- 


verneur, zu erwägen, ob er seine Meldung gegebenenfalls 
in Berlin machen könne. 


Der Herr Generslgouverneur erklärt sich bereit, 
bei einem Aufenthalt in Berlin den Obersten v.Tschamner | 


und Osten zu empfangen. Er beauftragt Rittmeister 
Frhr von der Goltz,den Obersten von Tschammer und Osten 
davon in Kenntnis zu setzen und die notwendigen 
Vorbereitungen für diese Zusammenkunft zu treffen. 


Besprechung mit Pressechef Gassner. 


T ee Su dem geladen sind Verlagsleiter Strozyk, 


Verlagsleiter Nickel und Reichshauptamtsleiter 
Dr. Dresler. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs zum Staatstheater. 


Liederabend italienischer Sängerinnen und 
Sänrer im Staatstheater. 


Anschließend Fahrt des Herrn Generalzouverneurs 
nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs 
in Haus Kressendorf). 


1599 


169? 


Freitag, den 19. Februar 1945 


Ankunft des Herm Generalgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Dr. Meidinger. 


Mittagessen. 


Gäste des Herrn Generalgouverneurs sind Solisten 
und Solistinnen der Mailänder Skala, die sich zur 
Zeit auf einer Tournee durch das Generalrouvernerent 
befinden. 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch und Intendant 
Stampe. 


Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 


Bankdirigent Dr. Paersch lest dem Herrn General- 
gouverneur eine Reihe von Tabellen über die Preisbil+ 
dung im Generalgouvernement, über den Einlagebestand 
bei den Banken, ferner die Bilanz der Emissionsbank 
und verschiedene Statistiken vor. Anschließend gibt 
Bankdirigent Dr. Paersch dem Herrn Generalgouverneur 
einen Überblick über die Aufgaben, die die Emissions- 
bank gegenwärtig zu erfüllen hat. Er betont dabei, 
daß hinsichtlich der finanziellen Gebarung eine rein- 
liche Trennung zwischen Emissionsbank und Staats- 
finanzverwaltung bestehen müsse, und bittetden Herrn 
Generalgouverneur, ihn in seinem dahingerichteten Be- 
streben zu unterstützen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt seine volle 
Zustimmung zu dieser Auffassung des Bankädirizenten 
Dr. Paersch und billigt auch sonst die von ihm getrof- 
fenen Maßnahmen auf dem Gebiete der Wäkrung und Bank- 
politik, 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf 
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Kressendorf 


Sonnabend, den 20.Februar 1943 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressen- 
dorf. 


1699 Besprechungen mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinzer, 
Architekt von Palézieux, Verlagsleiter Strotzyk und 
Hauptschriftleiter Stöppler. 


Sonntag, den 2l.Februar 1945 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressen- i; 
dorf. 





Montag, den 22.Pebruar 1945 


lo?? Ankunft des Herrn Generaslgouverneurs auf der Burg. 


1199 Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinzer. 


1499 Mit tasessen. 


1470 Gouverneur - Besprechung. 


An der Besprechung nehmen teil: 
Der Herr Generalzouverneur 
Staatssekretär Dr. Bühler 
Staatssekretär Dr. Boepple 
Gouverneur Dr. Fischer 
Gouverneur Dr. Wächter 
Gouverneur Kundt 
Gouverneur Dr. Wendler 
Präsident Dr. Losacker 
Präsident Dr. Struve 
Amtschef Oberregierungsrat Engler 
Präsident Naumann 
Erster Staatsanwalt Dr. Meidinzer 


Regierungsrat Gnauck 
als Protokollführer 


Staatssekretär Dr. Bühler berichtet zunächst über 
die Besprechung, die er am Vormittag mit den Gouver- 
neuren gehalten hat. Zweck der Besprechung sei u.a. 
gewesen, Richtlinien für die Beratungen aufzustellen, 
die am 25.Febr. in Berlin stattfinden sollen. An die- 
ser Sitzung in Berlin, die unter Vorsitz des Chefs der 
Reichskanzlei Reichsministers Dr. Lammers stattfinde, 
würden die leitenden Persönlichkeiten aller derjenigen 
Dienststellen, Behörden und Wirtschaftsorganisationen 
teilnehmen, die heute im Zeichen des totalen Krie- 
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ges ihre Aufgaben zu erfüllen hätten. In den Be- 
ratunzen sollten die Unterlagen für Maßnahmen Ze- 
Schaffen werden, die dann auch in entsprechender Wei- 
se für das Generalrouvernenent Anwendung finden soll- 
ten. Die Delezation der Regierung des Generalgouver- 
nements werde Staatssekretür Dr. Boepple führen, 

ihr gehürten weiter an Prësident Dr. Emmerich, Präsi- 
dent Dr. Struve, Prüsident Naumann und Präsident 

Dr. Losacker. 


ver Herr Generalrouverneur weist Staatssekretär 
Dr. Boepple an, strengstens dafür zu Sorgen, daß 
in dieser Beratung von den einzelnen Mitgliedern der 
Delegation keine irgendwie von einander abweichenden 
Meinunzen geäußert werden. Auch in dieser Sitzung 
müsse unter allen Umständen das Generalrouvernement 
als einheitliches Gebilde in Erseheinung treten. Da- 
raus ergebe sich auch, daß angesichts der gegenwärtigen 
Lage und der ihm gestellten großen Aufgabe Präsident 
Dr. Losacker der Wortführer der Delegation sein werde. 


Staatssekretär Dr. Bühler berichtet weiter, 
daß er in der Vormittagssitzung einen allgemeinen 
Überblick über die gegenwärtige politische Situation 
im Generalgouvernement gegeben habe. Er habe dabei 


insbesondere auf die Umsiedlungsaktion im Distrikt 
Lublin bw. im Kreise Zamosc hingewiesen, die offenbar 
immer noch nicht beenáet sei. Diese Aktion habe im 
gesamten Gebiet zu einer Unruhe gefiihrt, die noch im 
Wachsen sei. Es zeize sich, daß diese Maßnahme große 
wirtschaftliche, vor allem ernihrungswirtschaftliche 
Schäden im Gefolge habe. Abgesehen davon, daß die 
neuanresiedelten Familien auf den Bezug der Lebens- 
mittelkarten anrewiesen seien, würden nun auch Mittel 
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angefordert, damit die Höfe mit Vieh, Gerüten usw. 
versorgt werden könnten. Statt daß aus dem Gebiet 
etwas herausgeholt werden könne, bedürfe es eines we- 
sentliches Zuschusses für den Kreis Zamosc. 


Der Herr Generalrouverneur beauftract Amtschef 
Enzler, ihm umgehend einen Bericht über diese Umsied- 


lungsaktion und ihre wirtschaftlichen Folgen zu erstat- 
ten.| Im übrigen sei es aber der Wunsch des Führers, 
daß gllmühlich im Generalgouvernement die deutsche Be- 
siedlung ihren Anfang nehmen solle. Daher dürfe man 
dieses Problem nicht allein von dem Gesichtspunkt des 
Nutzens und Schadens, sondern müsse es nur von dem 
Gesichtspunkt der Vordringlichkeit aus betrachten. 
MaSgebend dürfe nur die Frage sein, ob die Durchfiihrung 


einer solchen MaSnahme in den gegenwärtigen schwersten 
Zeiten ratsam sei. 


| Gegenüber dem Hinweis des Amtschefs Engler darauf, 
daß man im Gefolge de» Unsiedlunz mit einem Ausfall 
lanäwirtschaftlicher Produktion in einer Menge von 
etwa loo ooo to rechne, gibt der Herr Generalgouverneur 
zu bedenken, daß ja die Deutschen, wenn sie dort rich- 
tig wirtschaften könnten, auch vielleicht noch höhere 
Ergebnisse erzielen würden. Gleichwohl halte er es 
für geboten, daß in dieser Frage der Umsiedlung bald- 


möglichst ein Schreiben an Reichsführer ss gerichtet 
werde . | 


Präsident Naumann legt der Frage entscheidendes 
Gewicht bei, ob es gelinge, die Polen, die sehr mi2- 
willig zeworden seien, für die neue Erzeugung zu f'e- 
winnen. Nach den Berichten sämtlicher Kreislandwirte 


sei die Stimmung der polnischen Bavern sehr pessimi- 


stisch, da sie sich ebenfalls von solchen Umsiedlunzs- 
maßnahmen bedroht fühlten. Vorläufig scheine aber 
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angefordert, dawit die Höfe mit Vieh, Geräten usw. 
versorgt werden könnten. Statt daß aus dem Gebiet 
etwas herausgeholt werden könne, bediirfe es eines we- 
sentliches Zusckusses für den Kreis Zamosc. 


Der Herr Generalrouverneur besuftract Amtschef 
Engler, ihm umgehend einen Bericht {ber diese Umsied- 
lunzsaktion und ihre wirtschaftlichen Folgen zu erstat- 
ten. | Im übrigen sei es aber der Wunsch des Führers, 
daß elıimählich im Generalzouvernement die deutsche Be- 
sieälung ihren Anfang nehmen solle. Daher dürfe man 
dieses Problem nicht allein von dem Gesichtspunkt des 
Nutzens und Schadens, sondern müsse es nur von dem 
Gesichtspunkt der Vordringlichkeit aus betrachten. 
Maßgebend dürfe nur die Frage sein, ob die Durchführung 
einer solchen Maßnahme in den gegenwärtigen schwersten 
Zeiten ratsam sei. 


T Gegenüber dem Hinweis des Amtschefs En Engler darauf, 
daß man im Gefolre der Umsiedlung mit einem Ausfall 
landwirtschaftlicher Produktion in einer Menre von 
etwa loo 000 to rechne, gibt der Herr General souverneur 
zu bedenken, daß ja die Deutschen, wenn sie dort rich- 
tig wirtschaften könnten, auch vielleicht noch höhere 
Ergebnisse erzielen würden. Gleichwohl halte er es 
für geboten, daß in dieser Prage der Umsiedlung bald- 


möglichst ein Schreiben an Reichsführer ss gerichtet 
werde . | 


Präsident Naumann legt der Frage entscheidendes 
Gewicht bei, ob es gelinge, die Polen, die sehr miß- 
willig geworden seien, fiir die neue Erzeugung zu ge- 
winnen. Nach den Berichten sümtlicher Kreislandwirte 
sei die Stimmung der polnischen Bauern sehr pessimi- 
stisch, da sie sich ebenfalls von solchen Umsiedlunzs- 
maßnahmen bedroht fühlten. Vorläufig scheine aber 
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beim Reichskommissar für die Festigung deutschen 
Volketums die Absicht zu bestehen, die Siedlung weiter- 
Gurchzuführen, | 


E Der Herr Generalsouverneur weist Staatssekretär 


Lr. Bühler an, ein Pernschreiben an den Reichskommis- 
sa-r für die Festigunz deutschen Volktums Reichsführer 
SS Himmler zu entwerfen und ihn unverzüglich vorzu- 
legen. | | 


Staatssekretär Dr. Bühler geht denn auf den 


neuen Erlaß des Reichsministers Dr. Goebbels betr. 

— IT Ze suinisters ir. Goebbels 
die Behandlung der Ostvölker ein. 

Der Herr Generalrouverneur will ausdriicklich fest- 
gestellt wissen, daß dieser Erlaß auch auf die Be- 
handlung der Polen Anwendung findet. 


Staatssekretär Dr. Bühler nimmt weiter zu der 
Frage Stellung, wie die durch die Einziehung zahlrei- 
cher Kräfte der Verwaltung schon entstandenen und noch 
entstehenden Schwierigkeiten beseitigt werden sollen. 
ES müsse jetzt die Grenze ermittelt werden, die mit 
dem Abzug weiterer Krüfte für die Verwaltung noch trag- 
bar sei. In der Vormittagssitzung sei man sich darüber 
klar geworden, daß man in der unteren Instenz beim 
Kreishauptmann überhaupt keine Abziehungen mehr vorneh- 
men könne, es sei denn daß ein gleichartiger Ersatz 
in Gestalt älterer Arbeitskräfte gegeben werden könne. 
Bei der mittleren Instanz sei man sich über die zu 
treffenden Maßnahmen noch nicht klar geworden. Im Rah- 
men der Regierung des Generalgouvernements sei man zur 
Zeit bestrebt, zanze Arbeitsgebiete stillzulecen und 
eine Umorgsnisation durchzuführen. Präsident Dr.Dos- 
acker habe den Vorschlag gemacht, das von der Wehrmacht 
geforderte Kontingent aus den Reihen der Volksdeutschen 
zu ergänzen. In Verhandlungen mit der Kommission des 
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Generals von Unruh sei erreicht worden, daß man das 
Kontingent von 2000 Mann auch aus den Reihen der frei- 
en Wirtschaft stellen könne. Von der öffentlichen Ver- 
waltung seien bisher 785 Mann abgegeben worden. 


Der Herr Generalgouverneur lect entschiedenes 
Gewicht darauf, daß die Angehörigen der freien Wirt- 
schaft nunmehr auch erfaßt würden. Es müsse Sorge 


der Gouverneure sein, zuverlässige Listen darüber auf- 
stellen zu lassen. Leider hätten bisher die Bestre- 
bungen, Kriegsversehrte für den Dienst im Generalgou- 
vernement von der Wehrmacht zu erhalten,keinen Erfolg 
gehabt. Man werde unter diesen Umständen genötigt sein, 
mehr als bisher das fremdvilkische Element zum Dienst 
für die Verwaltung heranzuzieken. 


Auf eine Frage des Herrn Generalrouverneurs 
erwidert Präsident Naumann, daß die Hauptabteilung 
E. u. L. schon jetzt unter einem starken Personalman- 
gel leide. Eine Einschränkung des Arbeitsgebiets 
Z.E. der Liegenschafteverwaltung, von der eine Mill. 
Hektar Ackerlandes bewirtscheftet wirde, wiirde kaum 
möglich sein. 


Der Herr Generalzouverneur will das Argument, 
ia8 Dienststellen zu schwach besetzt seien, grundsätz- 
lich nicht gelten lassen. Wenn wirklich ein offen- 
sichtlicher Personalmangel vorhanden sei, dann müßten 
eben ältere und auch älteste Kräfte für die Aufgaben 
geschult werden. Er habe bei der Durchsicht der 
Personalliste festgestellt, daß die Hauptabteilung 
Ernährung u. Landwirtschaft sowohl in der Zentrale 
wie auch in den Distrikten noch verhältnismäßig aut 
besetzt sei. 
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Präsident Dr. Losacker gibt sodann einen Be- 
richt über seine bisherige Arbeit als Kommissar des ' 
kriegsmäßigen Verwaltungsausbaues. Es habe zunächst 
gegolten, die einzelnen Hauptabteiluncen und Ämter 
auf das Personal durchzukümmen, das als überflüssig 
zur Verfügung gestellt werden könne, weiter die Auf- 
gabengebiete auf ihre Kriegswichtigkeit zu prüfen. 
Das sei anhand des Geschiftsverteilungsplanes der 
verschiedenen Dienststellen möglich. Er sei selbst- 
verstandlich nicht imstande, in wochenlangen Ver- 
handlungen mit jeder einzelnen Dienststellen tiber 
Jedes einzelne Referat zu verhandeln. Seine Absicht 
sei es, demniichst eine Besprechung mit allen Dienst- 
stellenleitern über diese Frage zu halten, um so 
zu endgültigen Ergebnissen zu gelangen, Unter diesen 
Dienststellen seien zu verstehen diejeniren der Re- 
gierung, also die Hauptabteilungen, ferner die ange- 
gliederten Stellen wie etwa das Institut für deutsche 
Ostarbeit, die Generaldirektion der Monopole usw.. 
Auch auf dem Sektor der Propaganda werde man noch zu 
weitzehenden Einschränkungen kommen müssen. 


Jer Herr Generalzouverneur geht dabei von der 
Voraussetzung aus, daß die Linstellung der Tätigkeit 
einer Dienststelle nur darum notwendig sei, weil sie 
über kein geeignetes Personal mehr verfüge. Seien 
aber altbewährte Kräfte vorhanden, die der Dienst- 
pflicht nicht mehr unterlägen, dann dürfe die Tätig- 
keit einer Dienststelle nicht ohne weiteres eingestellt 
werden. Er wende sick entschieden dagegen, daß die 
Meinung aufkomme, als müsse nun jede wissenschaftliche 
Tätigkeit lahm gelegt werden. Die Aufrechterhaltung 
deutschen kulturellen Lebens sei, anders als im Reich, 
auf ganz wenige Paktoren konzentriert. Werde z.B. 
das Ostinstitut geschlossen, bestehe keine Möglichkeit 
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mehr für eine wissehenschaftliche Arbeit. Ebenso 
höre mit der Schließung der Theater im Generalgou- 
vernement das kulturelle Leben auf. Diese Gesichts- 
punkte müßten auch in Berlin geltend gemacht werden. . 


Auf eine Prage des Herrn Generalgouverneurs 
nach dem Umfang des Personalbestandes in den Distri- 
ten wird festgestellt, daß im Distrikt Galizien zur 
Zeit noch 230, im Distrikt Warschau etwa 200, im 
Distrikt Lublin 160, im Distrikt Radom 240 und im 
Distrikt Krakau etwas über 200 deutsche Beamte und 
Angestellte in der Verwaltung beschäftigt seien. 


Gegen eine von Prüsident Dr. Losacker in Vor- 
echlag gebrachte rationelle Zusammenlegunr von Kreis- 


hauptmannschaften wendet sich ler Herr Generalrouver- 
neur entschieden. 


Präsident Dr. Losacker hält die Aufstellung einer 
Liste aller derjenizen Kräfte für notwendig, die 
für die Aufrechterhaltung der Verwaltung unbedinct 
gebracht würden. An dieser Liste dürfe dann nicht mehr 
gerüttelt werden. Im übrigen könnteder Erlaß über die 
Auskämmungsaktion noch durch die Bestimmung ergänzt 
werden, daß Volksdeutsche zum Wehrdienst einberufen 
würden, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 
auch in seiner Eivenschaft als Reichsverteidigunes- 
kommissar die Frage der Heranziehung von Volksdeut- 
schen zum Wehrdienst unter Umständen unter Einführung 
einer Wehrpflicht für diese einer Prüfung zu unter- 
ziehen. Im übrigen müsse selbstverständlich alles 
getan werden, um die Stimmung der Volksdeutschen 
in dieser Hinsicht durch entsprechende propagandisti- 
sche Maßnahmen zu beeinflussen. 
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Auf eine Frage des Herm Generalzouverneurs 
erwidert Staatssekretär Dr. Bühler, daß zunächst nur 
das Amt für Raumordnung stillgelegt worden Bel. Da- 
rüber hinaus würden in der Bibliotheksverwaltune und 
Archivverwaltune nur die unbedingt notwendigen Ar- 
beiten fortgeführt. 


Die Besprechung wendet sich dann der Frage zu, 
in welcher Weise die Reichsdeutschen im Generalgouver- 
nement einer Meldepflicht unterzogen und erfaßt werden 
könnten. Präsident Dr. Losacker kann berichten, daß 
bereits entsprechende polizeiliche Maßnahmen in Aus- 
sicht genommen seien. Ferner sei vorgesehen, daß die 
bei den Ernührungsümtern geführten Listen nach den 
dort angemeldeten Deutschen geprüft werden könnten. 
Auch sei beabsichtigt, bei den Polizeihilfsdienst- 
pflichtigen entsprechende Kontrollen durchzuführen. 
Auch die Wohnungskarteien der deutschen Viertel würden 
überprüft werden, wie auch Kontrollen der Hotels und 
aer gewerblichen Vermieter stattfinden sollten. Die 
Einreisezgenehmigung in das Generalgouvernement werde 
erschwerenden Bedingungen unterliegen; vom Reich 
dürften Passierscheine nur mit Genehmigung des Ceneral- 
gouvernements ausgestellt werden. Der Grenzübertritt 
werde auf dem Durchlaßschein vermerkt, was ebenfalls 
eine Kontrolle ermörliche. Vom Staatssekretariat des 
Sicherheitswesens seien bereits entsprechende Anord- 
nungen herausgegeben, 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt mit, daß ihm 
Beschwerden über das Eingreifen von Beauftragten des 
Reichskommissars für die Festigung des deutschen Volks- 
tuns in alle möglichen Dienstbereiche zugeleitet wor- 
den seien. So habe sich z.B. ein Beauftragter des 
Reichskommissars nach den im Theater beschäftigten Po- 
len erkundigt. In 4o Betrieben der Liegenschaftsver- 
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waltung seien 122 erste Fachkräfte im Auftrage des 
Reichskommissars beschäftigt, während sonst ein Lie- 
genschaftsverwalter im Generalgouvernement allein durch 
schnittlich 15 Betriebe zu lenken habe. Ein Gut, das 
bisher von einem Polen einwandfrei bewirtschaftet wor- 
den sei, solle jetzt auch wieder in die Liegenschafts- 
verwaltung des Reichskommissars eingereiht werden.” 


Jer Herr Generalgouverneur wendet sich entschie- 
den gegen diese Praxis des Reichskommissars. Es gehe 
unmöglich an, daß von einer auSenstehenden Dienst- 
stelle in Dinge hineinzeredet werde, die allein von 
Dienststellen des Generalzouvernements zu bearbeiten 
seien. Er müsse seinen großen Befremien darüber Aus- 
druck geben, daß in der gegenwärtizen Situation ein 
großer Apparat aufzehaut werde, der heute nicht als 
kriegswichtig angesehen werden könne. | 


Präsident Naumann bemerkt, daß seinerzeit Landes- 
bauernführer Körner nit SS-Obergruppenführer Krüger 
ein Abkommen getroffen habe, nach welchem eine kleine- 
re Anzahl von Gütern zwar in der Liegenschafteverwal- 
tung verbleiben, aber von SS-Männern bewirtschaftet 
werden solle. Unter dem Gesichtspunkt der Aurrecht- 
erhaltung von Ruhe und Ordnung seien vor allem auf 
Initiative des SS- und Polizeifiihrers Globocnik im 
Distrikt Lublin sogenannte SS- unà Polizeistützpunkte 
auf Gütern eingerichtet worden. Weiter habe sich die 
Wehrmacht im Jahre 1940 zur Deckung des ärinrenästen 
Lazarettbedarfs eine zewisse Menge Landes angeeignet 
und in Bewirtschaftung zenommen. | 


Der Herr Generalsouverneur kann nicht verstehen, 
was die SS als Gliederung ddr Partei bzw. in ihrer 
Eigenschaft als Waffen-SS und Teil der Wehrmacht mit 
der Bewirtschaftung von Gütern zutun habe. 





22.2.1943 


Präsident Naumann weist darauf hin, daß diese 
Güter auf Grund der $5 11 und 12 der Beschlagnahmeord- 
nung von 1940 für die Waffen-SS, die SS und Polizei 
in Anspruch genommen worden seien. Es sei zunächst 
im Distrikt Lublin bei 7 Gütern der Fall gewesen. 

Es handle sich insgesamt um 47 Betriebe, die auf Grund 
des erwähnten Abkommens mit der SS bewirtschaftet wür- 
cen. Dafür seien 122 Mann eingesetzt, während bei der 
Hauptliegenschaftsverwaltung 2 600 Betriebe mit noch 
nicht 300 Deutschen bewirtschaftet würden. Wenn man 
auf dieses Mißverhältnis hinweise, dann werde zeltend 
gemacht, daß die in diesen Betrieben tätigen SS-Männer 
auch polizeiliche Aufgaben zu erfüllen hätten. Übri- 
gens würden auch bei der Wehrmacht 42 Betriebe von 

135 Kräften verwaltet, unter denen allein 25 Haupt- 
männer seien, 

Was die Einrichtung der Landänter anzehe, so sei 
seinerzeit Landesbauernführer Kömer von folgenden 
Erwägungen ausgegangen. Im Warthegau und in Ober- 


schlesien habe sich der Reichskommissar für die Festi- 
gung deutschen Volkstums eine eigene Orkanisation 


geschaffen. Man habe dann versucht, die Schaffung einer 
ähnlichen Organisation im Generalgouvernement hintanzu- 
halten; aber der Reichskommissar habe sich auch im 
Generalgouvernement eine eigene Organisation für die 
Durchführung seiner Aufgabe geschaffen. Zur Zeit ar- 
beite nur noch der Abteilungsleiter und Leiter des 
Hauptlandamtes mit der Hauptabteilung E. u. L. zusammen. 
Gegenwärtig sei man bestrebt, eine Klärung der Ver- 
hältnisse herbeizuführen, um festzustellen, was ein- 
deutig zum Aufgabengebiet des Reichskommissars gehöre. 


Der Herr Generalgouverneur kann sich dieser Auf- 
fassung nicht anschließen. Aufgabe des Präsidenten 
Naumann sei es vielmehr, dafür zu sorgen, daß steatli- 
che Aufgaben, wie sie hier in Frage kümen, auch vom 
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Staat erfüllt werden. | tn übrigen bestehe er darauf, 
daß mit dem Reichskommissar für die Festigung deut- 
schen Volkstums nur der Staatssekretär und die Gou- 
verneure verhandeln dürften, die unteren Dienststellen 
aber überhaupt keine Möglichkeit haben sollten, sich 
mit irgendeinem Beauftragten des Reichskommissars in 


Verbindung zusetzen. In diesen Rahmen falle übrizens 
auch die Frage des Judeneigentums. Er stelle aus- 


drücklich fest, daß die Entscheidungen des Reichs- 
kommissars für ihn als Generalgouverneur nicht bin- 
dend seien.) Andererseits sei er überzeugt, daß Reichs- 
führer SS Himmler von der Bewirtschaftung dieser Gü- 
ter durch SS-Aagehüórige keine Kenntnis habe. Und wenn 
die Umsiedlung weiter fortgeführt werden solle, dann 
müsse sich eben die Regierung des Generalrouvernements 
&uf Grund der heutigen Besprechung in diese Dinge ein- 
schalten, Es werde darüber mit Reichsfiihrer S9 zu 
verhandeln sein. 


Präsident Naumann gibt Kenntnis von einem an 
den Leiter der Abteilung E. u. L. im Distrikt Lublin 
Klaus gerichteten Schreiben, nach welchem dieser auf- 
gefordert werde, die Abteiiung Landwirtschaft beim 
Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums 
zu übernehmen und gleichzeitig einen Vertreter für 
sich zu bestellen. Er, Präsident Naumann, habe den- 
gegenüber betont, daß es keine Abteilung Landwirt- 
schaft beim Reichskommissar gebe, und habe Dr.Claus 
verboten, diese Stellung zu übernehmen. 


Auf den Hinweis des Staatssekretürs Dr. Bühler, 
daß Dr. Claus als SS-Pührer einem solchen Befehl ge- 
horchen müsse, betont der Herr Generalzouverneur, daß 
es Pflicht der Regierung des Generalzouvernements sei, 
ihre Verwaltungsbehörden in jeder Weise zu stützen. 
Der Gedanke der Staatsvereinfachung müsse jetzt in 
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ganz großem Rahmen aufgegriffen werden. Dem Material, 
über das man verfüge, werde sich auch Reichsführer SS 
nicht verschließen können. Es könne nicht die Absicht 
des Reichsführers SS Himmler sein, eine Unterwiihlung 
der gesamten Staatsautorität im Generalzouvernemeni 
herbeiführen zu lassen. 


[ Der Herr Generalsouverneur weist Präsident 
Naumann an, ihm einen amtlichen Bericht zuzuleiten. 
Ferner müsse mit Reichsführer SS Himmler eingehend 
über die Dinze geprochen werden. Solite sich bei die- 
sen Verhandlungen ein günstiges Ergebnis nicht erzie- 
len lassen, dann müßte er ais Generalgouverneur die 
Verantwortung für das weitere Geschemhen ablehnen. IM 
Das gelte übrigens auchfür andere Maßnahmen wie z.B. 
die außerordentliche Polizeiaktion, ganz gleichgültig, 
ob es sich dabei um eine im Einverständnis mit Gau- 


leiter Sauckel getroffene Ma3nahme oder um eine Ar- 
beitseinsatzaktion gehandelt habe .| 



























































Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann noch 
zu der Frage der Einziehung von Beamten und Angestell- 
ten des Generalgouvernements Stellung genommen. 


Präsident Dr. Losacker stellt fest, daß von den 
insgesamt 930 aus den Jahreänzen 1906 und jüngeren 
Jahrgängen zu stellenden Männern nur 680 in allen Be- 
hörden des Generalgouvernements vorhanden seien. Von 
ihnen seien bereits 400 gestellt worden, der Rest werde 
aus dem Jahrgang 1901 und jüngeren Jahrgängen gestellt. 
Im übrigen sei dann noch die Aktion der Kommission des 
Generals von Unruh im Gange, auf Grund deren man bis 
zum 25.März 2 000 Mann aus dem Zivilbereich des Ge- 
neralgouvernements zu stellen habe, der auch die freie 
Wirtschaft umfasse. \ 
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Staatssekretär Dr. Bühler fügt ergiinzend hinzu, 
daß für die Stellung der 2 ooo Mann keine Frist ge- 
setzt worden sei. Pür die Stellung der restlichen 
450 Mann sei aber der 20.Mürz als letzter Termin vor- 
gesehen. Aus den Volksdeutschen und aus der Wirt- 
schaft könne man leicht diese 2 ooo Mann herausholen, 


wenn für die Volksdeutschen die Wehrpflicht eingeführt 
werde. 





Der Herr Generalrouverneur erklärt sich bereit, 
in seiner Eigenschaft als Reichsverteidigunzskommissar 
die Wehrpflicht für die Volksdeutschen des General- 
gouvernements einzuführen. 


Auf eine Frage des Herrn Generalrouverneurs er- 


widert Präsident Naumann, daß zur Zeit eine Besserung 
der Ernährungslage der Polen nicht möglich sei. Fine 
Herabsetzung der Lebensmittelration für die Polen werde 
sich nur vermeiden iassen, wenn die dem Reich gemach- 
ten Vorschläge hinsichtlich einer Änderung ein der 
Lieferunzen vom Reich angenommen würden. 


Der Herr Generslgouverneur gibt seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, daß man den in deutschen Betrieben 
und im deutschen Interesse arbeitenden Polen nicht 
mehr Lebensmittel geben könne. Er weise Präsident 
Naumann an, nunmehr keine Lieferungen mehr an das 
Reich gehen zu lassen. Das Getreide, das noch im 
Generalgouvernement vorhanden sei, müsse unter allen 
Umständen im Lande bleiben. 


Präsident Naumann verweist in diesem Zusammenhang 
auf mit der Wehrmacht getroffene Abmachungen, nach 
welchen die an die Wehrmacht getätigten Lieferungen 
auf das Reichskontingent angerechnet würden. Er habe 
auch Generalleutnant Schindler erklärt, daß die Haupt- 
abteilung E.u.L. für die Rüstungsbetriebe keine erhöh- 
ten Rationen geben könne, nachdem man durch die 
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Porderungen des Reichsmarschalls Góring gefesselt wor- 
den sei, und habe ihm anheim gestellt, entsprechende 
Mengen aus dem Reichskontingent zu erwerben. Auch 
die Aufwendungen für die Verpflegung der 3 500 Kinder 
aus dem Reich müßten als echte Reichsleistungen an- 
erkannt und als solche von dem Lieferunzsxontincent 
abgesetzt werden, ferner alles das, was für neueinge. 
stellte Rüstungssrbeiter an Lebensmitteln gebraucht 
werde. Für die Spritforderung des Reiches habe man 
nicht Kartoffeln, sondern Sprit zu liefern in Aus- 
sicht genommen und werde dafür geringere Kartoffel- 
mengen ans Reich liefern. 
Präsident Naumann geht dann auf die Lage ein, 

die zur Zeit auf dem Gebiet der P.eischversorgung in 
Deutschland besteht, und gibt davon Kenntnis, daß im 
Reiche die Fleischration ab 6.April um 50 gr gesenkt 
würde. Ferner werde man sofort eine Überprüfung der 
Schwer- und Schwerstarbeiterration durchführen und 
erheblich in die Rinderbestände des Reiches einzrei- 
fen müssen. Angesichts dieser Situation im Reich 
müsse damit gerechnet werden, daß erhöhte Pleisch-. 
forderungen an das Generalgouvernement im Laufes ds. 
Jrs. gestellt würden. Deshalb habe man auch die Er- 
zeurunzsschlacht vorwärtsgetrieben und alles versucht, 
was im Interesse der Aufrechterhaltung und Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktion möglich sei. 

| Präsident Naumann weist in diesem Zusammenhang 
darauf hin, daß für die 8 000 eingesiedelten Deutschen 
5 ooo to Saatgut zur Verfügung gestellt werden sollten. 


Der Herr Generalgouverneur verbietet ausdrück- 
lich, daß dieses Saatgut zur Verfügunz gestellt wird. 
Verantwortlich dafür seien die Stellen, die die Um- 
siedlung in Gang gesetzt hütten, ohne den eigentlich 
verantwortlichen Dienststellen davon Kenntnis zu geben. 
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Ferner weise er Präsident Naumann en, unter keinen 
Umständen aus anderen Distrikten zu Gunsten des Di- l 
striktes Lublin irgendwelche Bestände an Getreide, 
Saatgut usw. wegzunehmen. 


Präsident Naumann glaubt die Verantwortung dafür 
nicht übernehmen zu können, daß 30 000 Hektar besten 
Ackerlandes brach liegen bleiben und kein Saatgut 
in das Gebiet der Umsiedlung geschafft wird. 


Der Herr Generalzouverneur stellt Prisident 
Naumann anheim, dem Distrikt Lublin das zu geben, was 


ihm auch sonst unter normalen Verhältnissen zukommen 
würde. Die Erfüllung zusätzlicher Forderungen sei 
aber in der gegenwärtigen Lave unmöglich. Präsident 
Naumann müsse sich, wenn möglich, mit einer Dienst- 
stelle des Reichskommissars in Berlin über diese Din- 
ge besprechen. | 


Gegenüber dem Einwand des Präsidenten Naumann, 
daß die Hauptabteilung E.u.L. auch zusätzlich Treib- 
stoff zur Verfügung stellen solle, erklärt der Herr 
Generalgouverneur, daß sich Präsident Naumann in 
solchen Fragen für unzuständir betrachten und Verhand- 
lungen dem Staatssekretär Dr. Bühler überlassen solle. 
Auf den Leiter der Hauptabteilung E.u.L. könne man 
derartige Verantwortungen nicht abwälzen. 


Abschließend trifft der Herr Generalgouverneur 
zu Protokoll folgende Feststellung: | 


l. Die Staatsvereinfachung muß auch den 
Fragen dienstbar gemacht werden, die 
Gegenstand der heutigen Besprechung ge- 
wesen sind. 


2. Weitere Umsieälungsmaßnahmen müssen 


eingestellt werden. 








3. Auf die Notwendigkeit einer Verein- 
fachung der Verwaltung muß auch von 
seiten des Reichskommissars für die 


Festigung deutschen Yolkstums Rück- 
Sicht genommen werden. 


4. Mit sofortiger Wirkung erzeht an sümt- 
liche Dienststellen des Generalrouver- 
nements das Verbot, mit Dienststellen 
des Reiches anders zu verhandeln als 
über die vorgesetzte Behörde bzw. den 
Staatssekretär der Regierung des General- 
gouvernements. 


5. Staatssekretär Dr. Bühler wird beauf- 
tragt, dem Herrn Generalzouverneur den 
Entwurf eines en den Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums 
gerichteten Schreibens unverzüglich vor- 
zuleren. 


J 


17°° Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl und 


SA-Oberführer Peltz. 


SA-Oberführer Peltz berichtet über den Aufbau der 
SA im Generalgouvernement und über die Durchführung 
der Schulung. Er gibt dem Herrn Generalgouverneur 
von einer Verfügung des Stabschefs Lutze Kenntnis, 
nach welcher nunmehr die offizielle Bezeichnung der 
SA-Einheit im Generalgouvernement lauten soll: 
"SA Generalgouvernement". Damit werde, so betont 
SA-Oberführer Peltz, die SA des Generalrouvernenents 
als eine einheitliche Gruppe behandelt und vom Stabs- 
chef als in ihrem Aufbau vollendet angesehen. 
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Weiter berichtet SA-Oberführer Peltz über die Aus- 
bildung von Volksdeutschen zu SA-Führern. Er bittet 
ferner den Herrn Generalgouverneur um die Genehmigung, 
daß die S.A. bei der Überprüfunzsaktion der Deutschen 
im Generalgouvernement eingeschaltet wird, damit vor 
allem diejenigen, die sich dauernd und systematisch 
der Erfüllung ihrer völkischen Gemeinschaftspflicht 
entzögen, erfaßt werden könnten. 


Der Herr Generalsouverneur erklärt seine Zu- 
stimmung zu den Vorschlägen und erteilt dem Haupt- 
abschnittsleiter Stahl die Weisung, sich sofort 
mit Präsident Dr. Losacker in Verbindung zu setzen, 
danit dann die Partei bzw. die S.A. an diesen Über- 
priifunssaktionen der Deutschen im Lande beteiligt wer- 
den kann. 


Anschließend hat der Herr Generalgouverneur noch 
eine Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Hauptabschnittsleiter Stahl gibt dem Herrn Gene- 
ralgouverneur einen vertraulichen Bericht über seine 
Besprechungen bei der Parteikanzlei. Bei diesen Be- 
sprechunren hat Hauptabschnittsleiter Stahl auch über 
die Gouverneursitzung in Warschau berichtet und dann 
interessante Aufschlüsse über die Gesamteituation er- 
halten. Hauptabschnittsleiter Stahl kann weiter fest- 
stellen, daß die Parteiarbeit im Generalzouvernemeni 
bei der Parteikanzlei vollste Anerkennung finde md 
en ihrer Fortsetzung in keiner Weise gerüttelt werden 
solle. 


1899 Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 


18?9 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf). 
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Dienstag, den 23.Februar 1945 





Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 


10”° Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


lo”? Presse - Besprechung im Köniessaal. 


(Teilnehmer s.Liste) 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet die Be- 
sprechung mit Beerrüßungsworten an die Erschienenen 
und erteilt zunächst Pressechef Gassner das Wort. 


Pressechef Gassner dankt dem Herrn Generalgouver- 
neur, daß er den deutschen Hauptschriftleitern der 
polnischen Presse zum ersten Mal Gelegenheit zu einer 
einzehenden Aussprache gegeben habe. Er geht dann 


kurz auf die Entwicklung der polnischen Presse im 
Generelgouvernement ein. Zur Zeit erschienen in Kra- 


kau, Warschau, Radom, Tschenstochau, Lublin und Lem- 
berg je eine polnische Tageszeitung. Daneben existier- 
ten noch zwei Kopfblütter. | Die Gesamtauflaze sämt- 
licher polnischer Zeitungen betrage an Wochentagen et- 
wa 4oo ooo, &n Sonntagen 5oo ooo Exemplare.  Hervor- 
gehoben müsse werden, daß es sich um eine Stoppauflage 
handle. Außerdem existierten noch 2 ukrainische Tages- 
zeitungen, und zwar erschienen sie in Krakau (Auflage- 
ziffer 13 ooo) und in Lemberg (Auflageziffer 45 070). 
Bei Beginn der deutschen Verwaltungsarbeit im früheren 
Polen im Jahre 1939 habe man die polnische Presse 

nur als Mitteilungsblatt für die deutschen Behörden 
angesehen, In ihren Spalten sollte höchstens der 
deutsche Wehrmachtsbericht Aufnahme finden. Man sei 
sich aber klar eegener, daß eine solche Presse nichts 
tauge. Unter dem Zwang der Verhältnisse sei dann zu 
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Beginn des Jahres 1940 die polnische Presse als Püh- 
runzsinstrument eingesetzt worden und habe bei aer Ber 
kämpfung der damals drohenden Inflationsgefahr Hervor- 
ragendes geleistet. Daraufhin sei man dazu übergegan- 
gen, sie in den Dienst des deutschen Aufbaues zu stel- 
len. In ihren Zeilen sei immer stärker darauf hinre- 
wiesen worden, daß, sollte Europa sich erhalten, sich 
die Völker Europas zusammenschließen müßten. Dadurch 
habe man einen gewissen Teil der polnischen Intellektu- 
ellen für positive Mitarbeit am deutschen Aufbau Ze- 
wonnen., 

Bei Beginn des Kampfes gegen den Bolschewismus 
im Juni 1941 habe dann in starkem Maße die Antibol- 
schewistische Walze ihren Niederschlag in den Spalten 
der polnischen Zeitungen gefunden. Viele Arzumente 
gegen den Bolschewismus könnte man aber nicht ausnutzen, 
weil sich aus ihnen eine Reihe von Analogien ergebe, und 
die Polen viele antibolschewistische Erwägungen einfach 
gegen das deutsche Regime wendeten. 

Zu diesen Belastungen träten nun in jüngster Zeit 
die deutschen Mißerfolze an der Ostfront. Es bahne 
sich ein vollkommener Stimmungszusammenbruch und ein 
Anwachsen der illegalen Tätigkeit, unter der polnischen 
Bevölkerung an. Er sei sich darüber klar, daß es sehr 
schwierig sei, dieser Entwicklung mit den Mitteln der 
Presse Einhalt zu gebieten. Von deutscher Seite misse 
der Versuch unternommen werden, die Polen zur Gestaltunz 
ihrer Presse in stärkerem Maße heranzuziehen. Mar müsse 
den Polen eine politische Zeitschrift geben; Erwägunzen 
darüber seien schon seit einem halben Jahre im Gange, 
ohne bis jetzt praktische Formen angenommen zu haben. 
Statt der von ihm für überflüssig gehaltenen polnischen 
Zeitschrift "Fala® könne man eine solche politische 
Zeitschrift erscheinen lassen. 
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U Er beantrage also eine stärkere verantwortliche 
Heranziehung polnischer Schriftleiter zur Gestaltung 
der polnischen Presse. Aus der Ära du Prel sei heute 
noch das Verbot in Kraft, daß polnische Zeitungen ohne 
deutsche Hauptschriftleiter erscheinen dürften. Man 
solie vielmehr dazu kommen, da8 die polnischen Schrift- 
leiter auch Kommentare und Leitartikel verfassen dürf- 
ten, denn sie als Polen trüfen die polnische Mentali- 
tät viel besser, als dies die geschicktesten deutschen 
Schriftleiter könnten. In der Gestaltung der Meinunes- 
entwicklung sollte man nicht mehr zu ängstlich vorgehen 


Hauptschriftleiter Fenske ist der Ansicht, daß 
die Ursachen für gewisse kritische Momente im Verhal- 
ten der Polen tiefer lägen, Das polnische Volk nehme 
unter allen euxrpäischenLändern eine Ausnahmestellune 


ein in seiner Behandlung im Reich und im Generalzouver- 
nement. Die Polen besässen ein ausgeprägtes nationales 


Empfinden und machten sich viele Gedanken über die 
Rolle, die ihnen in einem neuen Europa von deutscher 
Seite zugedacht sei. 

Dazu komme, daß unsere Gegner alle Möglichkeiten 
für eine Gewinnung der polnischen Haltung besässen. 
Die Engländer versprächen ihnen Freiheit, Gerechtigkeit 
Wohlstand, ausreichende Ernährung, Bestrafung alier, 
die sich am polnischen Volk vergangen hätten. Wir 
Deutschen dagezen könnten sie nur mit dem leeren und 
für alle Polen einigermaßen inhaltslosen Begriff des 
neuen Europa propagandistisch bearbeiten. Dabei werde 
der große Fehler gemacht, propagandistische Methoden, 
die bei der Behandlung des deutschen Volkes richtig 
sein mögen, einfach auf fremde Völker zu übertrazen. 
Von deutscher Seite müßte den polnischen Bewohnern des 
Generalzouvernements das Empfinden nahe gebracht werden 
daß die Deutschen um ihre Existenz wüßten und ihre i 
Interessen zu berücksichtigen versuchten. 
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Auf den Einwurf des Herrn Generalsouverneurs, 
daß er das in jeder seiner Reden tue, erwidert Haupt- 
schriftleiter Fenske, daß man in der praktischen Aus- 
wirkung wenig verspüren könne. Die Lage sei heute 
besonders kritisch, da die Polen glaubten, daß die 
deutsche Ostfront zusammengebrochen sei, und ihnen 
von der englischen Propaganda eingeredet werde, dai 
die Sowjets an der früheren polnischen Ostgrenze 
haltmachen würden. 


| Der Herr Generalzouverneur gibt in diesen Zu- 
sammenhang ein Rundschreiben des Reichspropaganda- 
leiters Dr. Goebbels vom 15.Febr.1943 bekannt, in dem 
eine neue Einstellung des Reiches für die Behandlunr 
der außerhalb Deutschlands lebenden europäischen Völ- 
ker einschließlich der Ostvölker verkündet wird. Er 
bittci die anwesenden Hauptschriftleiter, sich die 
markantesten Sätze aus diesem Rundschreiben, das er 
ihnen vorliest, zu notieren. 





Dieses Rundschreiben sei eine geradezu umwülzende 
Verlautbarung. Eine große Wende sei angebröchen,| 
J Es werde mit dem bisherigen System der Ausrottung, der 
r Ausbeutung und Diskriminierung gebrochen. ' Endlich 
eehe man im Reich ein, daß sich ein System der Gewalt 
auf ĉie Dauer nicht halten könne, denn Gewalt sei le- 
diglich ein Ausnützen eines momentanen technischen 
Waffenvorteils. 
Er als Generalzouverneur werde nichts unterlassen, 
um diese neuen Grundsätze in der politischen Führung 
\ dieses Raumes zur Durchsetzung zu bringen. | Er sei 
überzeugt, daß diese neue Einsicht zu einer unzewöhn- 
lichen Bereinigung der Ostsituation führen erde. 


Hauptschriftleiter Fenske ist der Meinung, daß 
diese Umschwenkung der deutschen Politik in der Be- 
handlung der Polen zu spät komme. Die Polen sprächen 
bereits davon, daß im Augenblick des Wiederbeginns 
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einer deutschen Offensive im Osten ein allgemeiner 
europäischer Aufstanä entflammen werde. Weiter glaub-. 
ten sie, daß eine englisch-amerikanische Armee vom 
Balkan her nach Osteuropa eindringen und ein Operations | 
gebiet zwischen Rußland und Polen zu erreichen suchen | 
werde. Die Gewinnung der Ukrainer fiir die deutsche 
Seite sei jedoch noch möglich. 


Demgegenüber hält der Herr Generalgouverneur es | 
für möglich, die Polen auf die deutsche Seite zu zie- | 
hen. 


Anschließend findet eine längere Aussprache statt, 
in der von den anwesenden Hauptschriftleitern Anre- 
gungen für eine bessere politische Linie in den | 
polnischen Zeitungen zemacht werden bzw. gegen überhol- | 
te Anordnungen uni Verbote Stellung genommen wird. 

So weist z.B. Hauptschriftleiter Fenske darauf hin, 

daß es verboten sei, au? von England verbreitete Zweck- 
gerüchte, die den Polen auf Grund ihres gut euszebau- 
ten Nachrichtennetzes allgemein bekannt Seien, in den 
Spalten der polnischen Presse einzugehen, obwohl man 
viele derartige Gerüchte mit geschickten Mitteln wider- 
legen könne. Auch müßte die Möglichkeit gegeben sein, 
Näher über von Juden verübte Attentate und Sabotage- 
fälle einzugehen. Weiter sei es verboten, die pol- 
nische Emigrantenregierung zu erwähnen, obwohl nach 
seiner Ansicht im gegenteilicen Palle keine Gefahr 
bestünde, 

Abteilungsleiter Dr. Lüdemann ist der Meinung, 
daß sich die polnische Presse zu sehr auf die Intelli- 
genz beschrünke und sich nicht so sehr an die breite 
Öffentlichkeit wende. 

Dem glaubt Hauptschriftleiter Stóppler nicht 
zustimmen zu können. Die polnische Intelligenz kaufe 
keine polnischen Zeitunzen, sondern orientiere sich 
über die führenden deutschen Zeitunzen wie "Das Reich", 
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"Frankfurter Zeitung", "Krakauer Zeitung". Aus dieser 


Tatsache müsse man die Erkenntnis ableiten, daß man 
die gebildeten Polen in ihrer eigenen Presse politisch 
in sehr vorsichtiger Form mehr ansprechen müsse. 


Auch Hauptschriftleiter Seidel ist der Ansicht, 
daß man, wenn man in der bisherigen Weise die polnische 
Pressearbeit fortsetze, für die deutschen Interessen 
nichts gewinnen könne. Ein ängstliches Zurückweichen 
vor den schwierigen Problemen werde die deutschen Be- 
mühungen ohne Erfolg lassen. 


Auf Grund dieser Aussprache ist der Herr General- 
gouverneur der Ansicht, da8 alle bisherigen Verfügungen 
auf dem Gebiete der polnischen Presse überholt und 
hinfällig seien. Notwendig sei eine Neuüberprüfung 

4 aller Fragen auf dem Sektor der polnischen "70080. j 


Hauptschriftleiter Widera vertritt die Auffas- 
sung, daß die polnischen Zeitungen wohl von der Masse 
des Volkes gelesen würden, während die Intelligenz- 
kreise darauf zum größten Teil verzicheteten. Durch 
eine intensivere Presseführung müsse man dazu kommen , 
daß auch diese Kreise die polnischen Zeitungen als 
ihre eigene Presse betrachteten. Unter ihnen gebe ep 
eine kleine Schicht, die realpolitisch denke und aus 
der polnischen Geschichte gelernt habe. Diese Schicht 
müsse für deutsche Zwecke gewonnen werden. Rin er- 


folgversprechender Weg dazu sei, die polnischen Zei- 


tungen der Verantwortung polnischer Schriftleiter zu 


überlassen. Solange die letzte Verantwortlichkeit für 
den Inhalt einer polnischen Zeitung bei einem deutschen 
Schriftleiter liege, seien die polnischen Schriftleiter 
nicht &rbeitseifrig und verantwortungsfreudig genug. d 
Auch wenn sich deutsche Schriftleiter noch so sehr in 
die polnische Mentalität hineinversetzten , könnten sie 
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doch nie für die polnische Leserschaft so schreiben, 
wie das bei einem Polen der Fall sei. 

Er schlage also vor, die polnischen Zeitungen 
den Polen zu überlassen, und daneben eine deutsche 
Zeitung in polnischer Sprache zu schaffen, die den 
Polen den amtlichen deutschen Standpunkt darlegen sol- 
le. Die Redaktion dieser deutschen Zeitung sollten 
die bisheriren deutschen Hauptschriftleiter der pol- 
nischen Zeitungen bilden. Diese Zeitung müsse mit 
den polnischen Schriftleitern polemisieren und sie 
dadurch bei evtl. Zögern zur Behandlung von Problemen 
reizen. Erscheinungsort müßte Warschau sein. Die 
polnischen Zeitunzen sollten nur einer Vorzensur durch 
die aufsichtsführende Behörde unterliegen. Bei einer 
solchen Regelung kónnten die polnischen Schriftleiter 
ihre eigene Initiative einsetzen uné die Polen bekämen 
das Gefühl, daß ihre Zeitungen nur von Polen gemacht 
würden.| Das Generaleouvernement sei das einzige der 

7 besetzten Gebiete, in dem die Zeitungen für die fremd- 
völkischen Bewohner von Deutschen gemacht würden... 

Ais Auswirkung auf die von Dr. Goebbels neu suf- 
gestellten Grundsätze werde man sicherhlich eine we- 
sentliche Erleichterung verspüren.=Die Propaganda 
müsse aber auch mit der realen Politik übereinstimmen. 
Es dürfe nicht mehr vorkommen, daß man Bauern für die 
Ablieferung ihres Kontincentes belobige, ihnen den 
Schutz der deutschen Behörden zusage, sie aber die 
nächsten Tage zwecks Ansiedlung von Volksdeutschen von 
Haus und Hof verjage. Die Richtlinien der Politik 


müßten mit ihrer Verwirklichung in Einklang gebracht 
werden. = 









Der polnischen Presse müßte auch die Möglichkeit 
gegeben werden, besondere óurch den Krieg erzwungene 
Maßnahmen der deutschen Verwaltung besprechen zu dür- 
fen. Wenn sie z.B. eine notwendig gewordene Evakuieruy 
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begründen könne, könnten dadurch viele irrige Meinungen 
und daraus entspringender Haß gegen die Maßnahmen der 
deutschen Behörden beseitigt werden. Weiter solle man 
der polnischen Presse gestatten, mit der illegalen 
Presse in Polemiken einzutreten. 


Hauptschriftleiter Widera bittet dann den Herrn 
Generalgouverneur, die deutschen Hauptschriftleiter 

der polnischen Zeitungen gegen den Vorwurf, daß sie 

polenfreundlich seien,in Schutz zu nehmen. — 


o4 


Auf eine Anregung von Hauptschriftleiter Fenske , 
zwecks besserer Unterrichtung der deutschen Haupt- 
schriftleiter der polnischen Presse einen altbewähr- 
ten eer) Verbindungsmann nach Berlin zu beor- 
dern,[erklürt der Herr Generalgouverneur, daß er damit 
einverstanden sei und daß dieser Mann in die Berliner 
Dienststelle des Bevollmächtirten eingebaut werden sol- 
le. Er ist auch damit einverstanden, daß zur Umrah- 
mung der polnischen Rundfunknachrichten polnische Mu- 
Sik zu Wort kommen dürfe. Er habe in Frankreich das 
Chopin-Museum aufgekauft, das in diesen Tagen nach 
Krakau gebracht werde. Veröffentlichung in der pol- 
nischen Presse darüber seien sehr wünschenswert. Auch 
an ein Auftreten hervorragender polnischer Musiker 
könne gedacht werden. timmurgs- und Lageberichte der 
polnischen Arbeiter in Deutschland sollten mehr als 
bisher in den polnischen Zeituneen ihren Niederschlag 
findeu. Maßnahmen der deutschen Behörden müßten in 
den polnischen Zeitungen pressenäßig behandelt werden. 
Die Deutschen lebten zu sehr als Fremdkörper im pol- 
nischen Raum, In Zukunft müßten iiejenigen, die die 
polnische Sprache verstünden, mehr Auftrieb bekomzen.| 
Die Nachrichtenbetreuung der hier anwesenden deutschen 


Schriftleiter der polnischen Zeitungen müsse intensi- 
viert werden. 
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Hauptschriftleiter Fenske plädiert für eine 
bessere Versorgung der polnischen Schriftleiter, die 
teilweise sehr mangelhaft sei. wit gutem Bewußtsein 
müßten diese Leute schreiben können, daß sie unter der 
deutschen Herrschaft gut behandelt wiirden.| 


Hauptachriftleiter Stóppler weist noch einmal 
darauf hin, daß der Zeitpunkt für die vorgesehene 
Umstellung der deutschen Propaganda äußerst schwierig 
sei. Man dürfe die neue Einstellung nicht mit vollen 
Segeln unternehmen, sondern nur langsam und vorsichtig 
anlaufen lassen. 


Von den einzelnen Teilnehmern der Sitzung werden 
dann noch verschiedene Anregungen für den Beginn der 
neuen Pressetaktik gegeben, 


Hauptschriftleiter Fenske weist noch darauf hin, 
daß die Gefahr der panslawistischen Idee sehr stark 
sei; man dürfe daher wie bisher auch in Zukunft Polen 
und Ukrainer nicht gleich behandeln, sondern müsse 
zwischen den beiden immer stark unterscheiden. 


Jer Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis 
der Besprechung zusammen und erklärt, daß unter Teil- 
nahme des Priisidenten der Heuptabteilung Propaganda 
und des Pressechefs der Regierung alle Punkte in 
ein Regulativ zusammengefz8t würden, das allen Haupt- 
schriftleitern der polnischen Zeitungen zugehen werde. 
Darin seien die Richtlinien für die Behandlung der 
fremdvölkischen Angelegenheiten au? dem Presse- und 
kulturellen Gebiet zusammengefaßt. Als Richtschnur 
diene der versöhnende Gedanke des Reiches, - Die Heupt- 
bestandteile dieses Regzulativs bildeten die Kichtli- 
nien, die Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels in sei- 
nem Rundschreiben voml5.Febr. bekannt gegeben habe. Da- 
zu kämen dann verschiedene Punkte, die für das General- 
gouvernement von besonderer Wichtigkeit seien. 
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Die Auswirkungen der neuen deutschen Einstellung 
würden sich nicht nur in der Presse, sondern auch im 
Rundfunk, in kulturellen Veranstaltungen, auf dem 
Ernährungs- und Sekleidungssektor, in der stärkeren 
Heranziehung von Polen zur Verwaltung usw. zeigen. 
Alle bisherigen Anordnungen, die dieser neuen Linie 
widersprächen, würden damit aufgehoben werden. | Jedoch 
müsse grundsätzlich daran festgehalten werden, daß 
man in den Polen nicht die Preunde Deutschlands sehen 
könne. AuSerste Wachsamkeit sei auch weiterhin am 
Platze, denn die führende Schicht Polens plane die 
Vernichtung des deutschen Volkes und Reiches. Es müsse 
jedoch gelingen, den polnischen Elementen, die in ih- 
rer Haltung schwankend seien, den Weg zu den deutschen 
Belangen nicht zu versperren. 

Der Inhalt des Rundschreibens von Reichspropagan- 
daleiter Dr. Goebbels werde allen Distriktsstandorts- 
führern und Behörden mitgeteilt werden. Dadurch werde 
für die Arbeit der deutschen Schriftleiter in der 
polnischen Presse eine starke Besserung eintreten. 


Präsident Ohlenbusch wendet sich gegen die Mei- 
nung, daß die Propaganda für die Fremövölkischen in 
diesem Raum nach deutschen Gesichtspunkten geschehe. 

Er habe seit langer Zeit einen polnischen und ukrai- 
nischen Hilfsstab eingerichtet, der weitgehenden Fin- 
fluß und beratende Tätigkeit auf propagandistischen 
Gebiet besitze. Ein weiterer Beweis, daß hier mit 
polnischen Augen Propaganda gemacht werde, liege darin, 
daß zur Zeit antibolschewistische Plakate des früheren 
polnischen Kriegsministeriuma aus dem Jahre 1922 von 
der Hauptabteilung Propaganda herausgebracht würden. 

Er werde weiterhin antibolschewistisches Material, 

das die Polen nach dem Jahre 1919 veróffentlicht haben, 
sichten und auf seine Verwendung hin prüfen. Pür die- 
se Propaganda seien alle Voraussetzungen im polnischen 
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Volke vorhanden. Fünf Sechstel der Arbeit der Haupt- 

abteilung gelte der Beeinflussung der fremävölkischen 

Menschen im deutschen Sinne. Er glaube, daß das Rund- 
schreiben des Reichspropagandaleiters zum sroßen Teil 

seine Ursache in den Erfshrungsberichten habe, die 

die Hauptabteilung seit langer Zeit nach Berlin sende. 


Der Herr Generalzouverneur spricht zum Schluß 
allen deutschen Hauptschriftleitern Dank und Anerken- 
nung für ihre hervorragenden Leistungen aus. 


169? Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf. 
— —Ó——— neem ne 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs in 
Haus Kressendorf). 











Anwesenheitsliste 


für die Pressebesprechun:c 
am 23.Februar 1943 um lo Uhr 30 Minuten 
im Köniessaal 
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Mittwoch, den 24,Februar 1945 


Ankunft des Herm Generalgouverneurs auf der Burg. 


Mittagessen zu Ehren des aus den Diensten 
der Kanzlei des Generalrouverneurs scheidenden Haus- 
direktors Haberstich. 


Besprechung mit dem Präsidenten der Hauptabteilung 
Propaganda Ohlenbusch und Pressechef Gassner. 


Präsident Ohlenbusch legt dem Herrn Generalrouver- 
gouverneur den Entwurf eines Rahmenerlasses vor, der 
Anweisungen für die neue propazandistische Behandlung 
der Polen zum Inhalt hat, wie sie sich aus dem Rund- 
schreiben des Reichspropagandaleiters Dr. Goebbels 
vom 15.2.1945 ergeben. 


Der Herr Generalzouverneur erklärt sich mit dem , 
Inhalt einverstanden und ersucht Präsident Ohlenbusch 





und Pressechef Gassner, in Zusammenarbeit mit Staats- 
Sekretär Dr. Bühler und dem SD eine nocamalize Durch- 
prüfung vorzunehmen und die endgültige Passune ihm 

dann zur Unterschrift vorzulegen. Diesen Rahmenerlaß 
sol..ten dann alle Dienststellen des Generalrzouvernement 
erhalten. 


Tee. 

Kammersänger Hans Hermann Nissen brinzt vor den 
Gästen und den Gefolgschaftsmitgliedern der Kanzlei 
des Generalgouverneurs einige Lieder zu Gehör. 


Besuch der Erstaufführung "Othello" im Staatstheater. 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Haus Kressendorf). 








Krakau 


Donnerstag, den 25.Februar 1945 


10” Ankunft des Herm Generalrouvermeurs auf der Burg. 
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Besprechung mit Erstem Staatsanwalt ir. Meidinrer. 


Besprechung mit Bankdirirent Dr. Paersch. 


Bankdirigent Dr. Paersch gibt dem Herrn General- 
gouverneur davon Kenntnis, daß die polnischen Nickel- 
und Kupfermünzen für Zwecke der Rüstunzsindustrie ab- 
gegeben werden müßten. Inszesamt entstehe dadurch, 
da nur der Münzwert berechnet werde, gegenüber dem 
Nennwert ein Verlust von 15 Millionen Zloty. Nach der 
bestehenden Rechtslage müßte eigentlich, da die 
Münzverwaltunz Sache des Haushalts sei, dieser Verlust 
von der Finanzverwaltung getrazen werden. Die Enis- 
sionsbank wolle sich aber entgezenkommenderweise 
bereit erklären, die Hälfte dieses Veriustes, also 
7,5 Millionen Zloty, zu übernehmen. Er bitte den 
Herrn Generalgouverneur, diesem Vorschlage zuzustimmen. 


Der Herr Generalzouverneur erteilt seine Zu- 
stimmung . 


Bankdirigent Dr. Peersch teilt dem Herrn General- 
gouverneur weiter mit, daß die Frage der Winf-Groschen- 
stücke geregelt worden sei. Weiter gibt er dem Herrn 
Generalzouverneur Kenntnis davon, daß die Frage des 


Umrechnunrssatzes Gegenstand von Erörterungen im Reich 


gewesen sei. Dem Standpunkt des Reichsfinanzministeri- 
ums, daß an eine Änderung des Unrechnunzssatzes nicht 
gedacht werden könne, habe auch das Reichsbankdirekto- 
rium zugestimmt und diese seine Auflhissungz schrift- 

lich bestätigt. 
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25.2.1943 


Besprechung mit den Staatssekretären Dr.Bühler und 
Dr. Boepple, Ministerialdirigent Dr. Emmerich, Bank- 
dirigent Dr. Paersch, Bevollmächtigtem Dr. Heuber, 
Ministerialrat Radtke, Regierungsdirektor Dr. Albert, 
Regierungsrat Dr. Lengert. 


(Siehe Anlage) (Seite 147 ) 


Besprechung mit den Staatssekretär Dr. Bühler und 
Dr. Boepple, Ministerialdirigent Dr. Emmerich, Be- 
vollmüchtigtem Dr. Heuber. 


Staatssekretär Dr. Boepple erstattet dem Herrn 
Generalgouverneur einen Bericht über die Verhandlun- 
gen, die am 25.Pebr.1943 in Berlin stattgefunden haben. 
Interessant sei die Feststellung, daß man in Berlin 
den Ansichten, die in dieser Beratung von der Delega- 
tion der Regierung des Generalrouvernements geäußert 
worden seien, allseits Verständnis entsegenrebracht 
habe. 





Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Genuztuunz 
darüber Ausdruck, daß man jetzt offenbar in dan Reichs- 
stellen den Belangen des Generalgouvernements und der 
Haltung seiner Regierung größeres Verständnis entge- 
genbringe. 


Oberiandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 
gouverneur die Entwürfe 


l. einer Verordnung über den grenzüberschrei- 
tenden Güterverkehr zwischen dem Deut- 
schen Reich, dem Generalrouvernement und 
den besetzten Ostgebieten 


2. einer Dritten Verordnung über die Verwal- 
tung des Post- und Fernmeldewesens im 
Generalgouvernement 
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5. einer Verordnunz über die Berichtigung 
von Eintragungen in nichtdeutschen Per- 


Sonenstandsregistern im Generalzgzouverne- 
ment 


vor. Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe. 


1699 Fahrt des Herrm Generalzouverneurs nach Kressendorf. 


28 Fahrt des Herrn Generaleouverneurs von Trzebinia 


nach Wien-Preßburg. 


21 











Anlage 


Niederschrift 
über die 


Besprechung betr. Aufhebung des 
Zollerenzschutzes an 25.2.1943, 


Teilnehmer: 


Generalgouverneur Reichsminister Dr. Prank 
Staatssekretär Dr. Bühler 
Staatssekretär Dr. Boepple 


Hauptabteilungsprasident Min.Diricent 
Dr. Emmerich 


Bankdirigent Dr. Paersch 
Bevollmáchtizter Dr. Heuber 
Ministeralrat Radtke 

Regierungsdirektor Dr. Albert 
Regierungsrat Dr. Lengert 

Regierungsrat Gnauck als Protokoliführer 


Die Sitzunz wird um 12 Uhr 20 Minuten von 


Generalrouverneur Dr. Frank eröffnet. 


Einleitend teilt Staatssekretär Dr. Bühler mit, 


daß in Berlin im Zusammenhanz mit der Freimachunz von 
Kräften für die Wehrmacht und die Rüstung auch die 
Frage aulgeworfen worden sei, ob durch Auflösung des 
Zollerenzschutzes erhebliche Kräfte für die Wehrmacht 
freigemscht werden könnten. Im Generalgouvernement 
seien von insgesamt 4 ooo Zollbeamten 2 400 oder 2 500 
Zollgrenzschutzbeante, der Rest sei im Zivilsektor 
beschäftigt. In einer am 26.Februar in Berlin statt- 
findenden Sitzung solle u.a, auch die Frage untersucht 
werden, ob an der Ostsrenze des Generalrouvernenments 
der Zollerenzechutz aufzelöst und die Grenze nunmehr 
offengelassen werden könne. Staatssekretär Kriicer 
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habe ihn gebeten, bei der Besprechung in Berlin zel- 
tend zu machen, daß auch aus Sicherheitsgründen die 
weitere Aufrechterhaltung der Zollgrenze erwünscht 
erscheine. Dies sei zunächst mit Rücksicht auf die 
Durchkämmungsaktion notwendig; denn wenn die Zoll- 
grenze aufgehoben würde, dann wichen die Menschen 
nach den Ostgebieten aus. Weiter erheische die Si- 
cherheitslage im Distrikt Lublin die Aufrechterhaltung 
der Zollerenze, wo ein ständiger Wechsel zwischen 
Generaleouvernement und besetztem Gebiet stattfinde. 
Wenn das Instrument des Zoligrenzschutzes wecfalle, 
dann werde das zu einer Verschärfung des Bandenkrieces 
führen. 


Generelgouverneur Dr. Frank gibt davon Kenntnis, 
daß nach einer Mitteilung des Generals Sommé in den 
letzten 14 Tagen fast in jeder Nacht englische Flug- 
zeuge in der Richtung Radom führen und dort zweifel- 
108 Fallschirme niedergehen ließen. Das hänge offen- 
bar mit Plänen des Generals Sikorski und mit der Vor- 
bereitung größerer Sabotagehandlunzen, der Zusammen- 
ballunz von Widerstandskfäften zusammen. Auch diese 


Vorkommnisse sprächen für eine Aufrechterhaltung der 
Zollgrenze. Wenn das Generalg>muvernement eine eigene 


Verantwortung tragen solle, dann müsse ihm auch die 
Zollerenze gelassen werden. 


Migisterialdirigent Dr. Emmerich führt aus, daß 
es sich bei dieser Frage in erster Linie um ein Wih- 
rungsproblem, in zweiter Linie um ein Warenproblem 
handle. Der Warenverkehr sei nicht so groß,Gaß bei 
einer Aufhebung der Zollgrenze ganz große Störunzen 
eintreten würden, wenn sich der Warenstrom in andere 
Kanäle ergieBe. Der Warenverkehr habe bisher das in 
sich getragen, was die Ukraine immer verlangt habe: 
es seien nämlich Kommandos für die Beschaffung ganz 
dringenden Bedarfs wie z.B. Eisenbahnschrauben oder 


Holz ins Generalgouvernement gekommen, aber an den 
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Gegengeschäften habe es fast ganz gefehlt. Von seiten 
der Ukraine seien kaum jemals Offerten für einen Kom- 

pensstionsverkehr gemacht worden, und deshalb sei auch 
ein Warenverkehr nicht zustande gekommen. Ein anderer 
Warenverkehr gehe ins Reich über die Verrechnuneskasse. 


Bankäirigent Dr. Paersch kann einer Aufhebung 
der Zollerenze nicht zustimmen. Wenn auch mit der 
Zollgrenmze nicht unbedingt verbunden , 80 müsse doch 
die Devisengrenze erhalten bleiben. Die Notwendigkeit 
dafür ergebe sich daraus, daß aus dem Gebiet im Osten 
dauernd der Versuch gemacht werde, gewerbliche Erzeue- 
nisse einzukaufen. Das sei nur mit Hilfe der Reichs- — 
kreditkassenscheine möglich. Der zweite Gesichtspunkt 
liege auf ernährungswirtschaftlichen Gebiete, Die 
Ernährung des Gebietes des Generalgouvernements sei 
angesichts der steticen Lieferungen an das Reich ohne- 
hin zu einem offenen Problem geworden. Würde nach dem 
Osten hin noch ein Loch offengelassen, dann wären wei- 
tere Abziehungen zu besorgen. Auch in der Ukraine 
würden die Schwierigkeiten unter dem Einfluß der Vor- 
gange ernührunzsmäßir größer. Schließlich sei auch 
noch die gewerbliche Wirtschaftslacre zu berücksichtigen. 
Die Stillerungsveroränung werde die Erzeugung sehr 
stark einschränken. Man nähere sich deshalb lanzsam 
der Erzeugungslage des Reiches, in dem die Gebrauchs- 
artikel kaum noch zu erhalten Seien. Man müsse sich 
aus hóheren Gesichtspunkten vom generalzouvernenent aus 
gesehen mit diesem Tatbestaná abfinden, habe aber kein 
Interesse daran, daß die geringen Mengen von Erzeug- 
nissen, die dem Generalgouvernement noch verblieben, 
von Interessenten aus dem Osten aufgekauft würden; 
er schlage deshalb vor, an der Aufrechterhaltung der 
Zollgrenze festzuhalten. 
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Ministerialrat Radtke bemerkt, daß die Interessen 
des Arbeitsgebietes der Finanzverwaltung verhältnis- 
mäßig gering seien. Die Zollgrenzen nach dem Westen 
seien tatsächlich nicht vorhanden, nach dem Osten 
nur in so geringem Umfange, daß der Hauptauftragge- 
ber eigentlich nur die Paßstelle sei. Was die all- 
gemeine Sicherheit im Generalzouvernement ancehe, 
so bedeute der Zollgrenzschutz naturremäß an den 
in Betracht kommenden Stellen eine starke Hilfe für 
die Zollerfassung an den übrizen Grenzen wie den- 
jenigen nach der Slowakei und Rumänien. 


kezierungsrat Dr. Lenzert hält es für angebracht, 
den Zollgrenzschutz im Osten bestehen zu lassen, und 
zwar hauptsächlich aus Sicherheitsgründen. Zweifel- 
los bedeute die Aufrechterhaltunz des Zoligrenz- 
schuttes einen starken Damm gegen das Hereinströmen 
unerwünschter Elemente. 


Kegierunzsäirektor Dr. Albert betont, daß die 
Hauptabteilunz Ernährune und Landwirtschaft an der 
Aufrechterhaltung der Zoligrenze sehr interessiert 
gel. Er habe vor kurzem eine sehr interessante Aus- 
sprache mit dem Versorgungsbeauftrasten Ackermann 
vom A.O.K. gehabt, der ihm die Auswirkunzen des Sow- 
Jetprogramnms geschildert habe. Nach Berichten des 
Sow jetrunåfunks hätten die Russen 750 ooo to Brot- 
getreide erbeutet, was nach anderen Nachrichten wohl 
zuirefiend sei. Angesichts der letzten Ereignisse 
sei die Ukraine nicht imstande, die vorresehenenReichs- 
lieferungen durchzuführen und die Versorzunx des Ab- 
schnitts zu ermörlichen, der durch das Banditenunwesen 
vollkommen lehmgelegzt worden sei. Dazu komme die 
Versorgung der Front und eines weit gerückten rück- 
würtigen Armeegebietes. Eine weitere Gefahr liege in 
dem Eingriff in die Pferdebestände des Generalzouver- 
nements, den man offenbar beabsichtige, da man in der 
Ukraine über keine sonstigen Transportmittel verfiice. 





25.2.1943 


Dem Generalzouvernement sei ein Kontingent von 


lo 000 Pferden für die Lieferung an die Ukraine auf- 
erlegt worden. Besonders groß sei die Gefahr für 
den Distrikt Lublin, weil dort das resamte Getreide 


liege und anzesichts einer gespannverminderunz große 


Schwierigkeiten eintreten würden. Pür den Sektor der 
Landwirtschaft beständen daher gegen eine Aufhebung 
der Zollerenze die größten Bedenken, weil diese Auf- 
hebung auch zu einer Schädirunr von Reichsinteressen 
führen müßte, 


Generalzouverneur Dr. Frank ?28t das Ergebnis 
der Besprechung dahin zusammen, daß Einigkeit darüber 
bestehe, daß alles getan werden müsse, was im Interes- 
se der Aufrechterhaltung der Zollerenze notwendir sei. 
Er weist Staatssekretär Dr. Bühler an, in der morgi- 
gen Sitzung die in der Besprechune geltend gemachten 
Gesichtspunkte mit aller Enerzie zu vertreten. 


Schluß der Sitzung 12 Uhr 4o Minuten. 












900 Fahrt mit Kraftwagen von Wien nach 


Preßburg 






Freitag, den 26.Februar 1945 





PreSbure. 





0°° Ankunft des Herrn Generalsouverneurs in Pre3burg. 


Begrüßunz durch Verteidigungsminister General 


Catlos, anderen slowakischen Ministern und deutschen 
Generülen, 
















Anschließend Fahrt zum Rathaus der Stadt Preßburz. 
Dort Begrüßung durch Oberbürgermeister Kovac. 


Frühstück 


Anschließend Besuche bei den deutschen Geschäfts- 
träger Legationsrat Endrös in der Deutschen Cessndt- 
schaft, bei Genersl Catlos, bei Ministerpräsident 
Dr. Tuka und Staatspräsident Dr. Tiso. 


Mittagessen gegeben von Verteidigunzsmi- 
nister Catlos. 

Anschließend Besuch bei Volksgruppenfiührer 
Karmasin. 


Besuch des Theaters, Aufführung der Operette von 
Léhar: "Land des Lüchelns". 


Abendessen gegeben von Ministerpräsident 
Tuka. 


(Übernachtung im Rathaus) 











Preßburg 


Samstag, den 27.Februar 1945 


990 Besichtigung des Domes und verschiedener historischer 


1599 


1599 


179? 


Gebäude der Stadt Preßburzg. 


Besichtigung militärischer Anlagen unter Führung 
des Verteidigunzsministers Catlos. - Militärische 
Vorführungen und Vorbeimarsch von Truppenteilen in 
einem Kasermenhof. 


Mittagessen gegeben von Verteidigungs- 
minister General Catlos. An diesem Essen nehmen 
Generüle und Offiziere der slowakischen Wehrmacht 
teil. 


Fahrt mit Kraftwagen nach Modern bei Preßburg. Dort 


Besichtigung von Weinkellereien und einer Keramikfsbrik. 


Weiterfahrt nach Tyrnawa - Besichtigung einer Zucker- 
fabrik. 


Weiterfahrt nach Piestany. Abendessen im Hotel 
Terminus. 


2799 Rliekfahrt nach Pre3burg mit Kraftwagen. 








Sonntag, den 28.Februar 1945 





wt 


00 
1 Verabschiedung an der slowakisch-deutschen Grenze durch 


„00 


755 


General Turanec. 


Ankunft in Wien. 


Fahrt von Wien nach München. 








Montag, den l.Mürz 1945 
bis 


Freitag, den 12.Mürz 1947 


Aufenthalt des Herm Generalgouverneurs im Reich. 
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Sonnabend, den 13.Mirz 1943 


" 


| e 1 UI pn n » . 
Ankunft des Herrn | binia. 
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Ankunft des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg. 
Resprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinrer. 
Der Herr Generalgouverneur empfängt Dr. Vehofsich, 


Leiter des Kulturamtes beim Reichskommissar fiir die 
Niederlande. 


Besprechung mit Stantssekretür Dr. Bühler 
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Präsident Dr. Losacker berichtet dem Herrn General- 
-ouverneur über die bisher von ihm im Interesse der 
Zurückführunr der Verwaltung des Generalrouvernements 
auf den krieesmiBigen Ausbau durchreführten Arbeiten. 
Bel der Rerierunrsinstanz sei es darauf angekommen, 
Sachreblete, die nicht mehr so wichtig seien, still- 
zuleren. Er habe mit den einzelnen Hauprtabteilunes- 
Leitern die Verhandlungen durchgeführt, bei denen sich 
mancherlei Schwierigkeiten ergeben hätten. Fs sei 
verständlich, daß nun nicht plötzlich Aufbeurebiete 


r 


als unwichtig angesehen würden, die seinerzeit im 
"insatz eine gewisse Rolle gespielt hätte 


n. In allre- 


= " 


meinen sel er aber, so Z.B. auch beim Institut für 
Deutsche Ostarbeit, auf größtes Verständnis bei seinen 
Vorschlären restoßen. Schwierirer sei es schon bei 
den Abteilungen rewesen, und vor allem auf dem wirt- 
schaftlichen Sektor hätten sich große Schwierirkeiten 


rezeict. 















"a 


Bei Verhandlunzen, die er mit dem Präsidenten Fmmerich 
und Frhr von Gregory gepfloren habe, hätten sich zwei ' 
Auffassunren diametral gezenüber zestanden. Men stehe 
offenbar unter der Gefahr, daß sich die Wirrnis der 
Reichsressorts auch im Generslrouvernement celtenc 
mache. Viele Reichsstellen beabsichtigten, im General- 
"ouvernement Vertretungen zu schaffen, so daß sich 

die Inzahl dieser Stellen des Reiches auch im General- 
rouvernement fühibar machen würden. Das gelte vor 
allem für die Dienststellender Fachgruppen und für das 
Ministerium Speer. Auf diese Weise könne es leicht 
dazu kommen, daß ein Sektor der Verwaltunr von ver- 


ve" 


schiedenen Ressortinteressen des Reiches abhänre. Was 
Z.B. das Kammerwesen anzehe, so sei wohl anzuerkennen, 
daß auf diesem Gebiete fruchtbare Arbeit releistet 
worden sei, wenn auch andererseits eine rewisse Auf- 
blähunz des personellen Avvarats stattzefunden habe, 
Präsident Dr. Losacker macht dann nähere Anraben 
über die 7ahl der in der Nerierunrsinstanz tätigen 





Cefoleschaftsmitclieder, die für die Wehrmacht frei- 
restellt werden bzw. weiterhin in ihren Dienststellun- 
zen bleiben könnten. Weiter weist Präsident Dr.Los- 
ncker darauf hin, daß man im letzten Jahr viele Kräf- 
te bei der Rerierwnrsinstanz einrestellt habe, die 
nur in rerinrem IUmfanre verwendbar rewesen seien und 
ĉie man jetzt vielleicht den Kreishauptmannschaften 
zur Verfiircune stellen oder in die Püstunzsindustrie 
vermitteln könnte. Selbstverständlich werde noch 
eine ganz intensive Nachschau erfolcen. 

In diesem Zusammenhang teilt Präsident Dr. 


Losacker mit, daß es vielfach nicht möglich sei, vor 





Reendicune der Pürozeit noch Beamte und Anrestellte 
telefonisch zu erreichen, und weist auf die Tatsache 


hin, daß das Staatskasino bereits vor !/2 6 Uhr abends 
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zumeist überfüllt sei. 


Der Herr Generalrouverneur ordnet an, daß mit 
sofortirer Wirkung das Staatskasino am Mittaz erst un 
12 Uhr und am Abend erst um 5 Ihr geöffnet wird. 


Präsident Dr. Losacker macht im weiteren Verlauf 
der Besprechung verschiedene Vorschläre für eine Ver- 
einfachunr der Verwaltunz. Dabei redenkt er z.B. der 
Tatsache, dei in der Hauptabteilune Forsten die 
Personalkartei für das resamte Generalrouvernement 
in der Zentrale geführt werde, bei der jede Versetzung, 
Entlassunz,  Naueinstellunz von Beamten und Anzestell- 
ten vermerkt werde. Fin weiteres Beispiel für eine 
unzweckmäßige Beanspruchung der Zentrale sei die Tat- 
sache, daß für Stillerunren auch kleinster Betriebe 
die Hauptabteilune Wirtschaft die Entscheidune treffen 
müsse. Alle solche Dinge könnten sehr wohl in der 
Distriktsinstanz oder rar in der Yreishauntmannschaft 
bearbeitet werden. 

Präsident Dr. Losacker lest dem Herrn Generalgou- 
verneur sodann den Entwurf eines an sämtliche Haupt- 
abteilunren gerichten Erlasses vor, in welchem diesen 
bestimmte Weisunren für die Durchführunz der Verval- 
tungsvereinfschun-7 erteilt werden. 

Der Herr Generalrouverneur erklärt sich bereit, 
nach Vornahme einirer redaktioneller Änderunzen den 
Erlaß zu unterzeichnen. 

Weiter lect Präsicent Dr. Losacker dem Herm 


Cenernicouverneur den Entwurf einer Verordnune über 





eine Neueinteilunr der Distrikte des Generalrouverne- 
ments vor. Nach dieser Verordnune soll der Distrikt 


Krakau mit dem Distrikt Galizien entsprechend der alten 
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österreichischen Rerelunr vereinirt werden. Die 
“tact Warschau soll mit der zurehöriren Yreishaunt—- 


* 


mannschaft Warschau-Lanä zu einem Distrikt erhoben 
werden. Zu dem Distrikt Tublin soll ein Teil des 
bisherigen Distrikts Warschau-Land reschlrren werden, 


ein anderer Teil des Distrikts Warschau-Land soll 
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zum Distrikt Fadom kommen. Den Distrikt Galizien soll 
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^Oouverneur Dr. ächter, den Distrikt Radom Gouverneur 








Kundt behalten, den Distrikt Lublin soil Gouverneur 





Dr. Fischer und den Distrikt Warschau Gouverneur 


— 





Dr. Wendler übernehmen 





Der Herr General-^ouverneur erteilt diesen Vor- 
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bleibt. Weiter stellt der Herr Genernlrouverneur Test 
aaß die Rerieruncshauptstadt Krakau nunmehr endmültig 
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nmittelbar unter die Nerierunrsinstanz restellt 
. . iia p? ** 2 : —< Tv o own dO e P p TE VS * 
ird. ber das Verhältnis de euptstadt Krakau zum 
T e pm, d & d 3 op, 9 ~ "A" d ` TR ou B = - i T MI 24 >. ` ] 
endkreis Krakau sollen mit Gouverneur Dr. Wächter noc” 


Verhandlunren reführt werden. Weisuncen des Herrn 
Gouverneurs Dr. Wächter an den Stadthaurtmann Pavlu 
-w. den Xreishnuptmann des Kreises Krakau-Land 
sollen nur Geltung haben, wenn Präsident Dr. Loscker 
seine Zustimmung erteilt habe. 
Pür die Prage der Neueinteilunr der Distrikte 
beraumt der Herr Lenernlrouverneur eine Eesprechung 


für Diensta;, den 16.März 1945 an. 





15.5.1945 


Besprechune mit Prasident Ohlenbusch und Präsident Tr. 
— en —— Ha 


“truve. 
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rasicent Ohlenbusch teilt dem Uerrn Cenevalrzouver 
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der Ostvölker in der nolnie-t ar 
‚u. 44 Ger polnischen Sevölkerunr zemacht 
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einer solchen Forderunz aufmerksam remacht. Yan sei 
auch auf seine Vorstellungen einzeranren und wolle 
Sich jetzt mit einer Vermittlunr von 50 ooo Arbeits- 
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eine Priifune des polnischen Menschenmateriels auf 
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Besprechunr mit Pressechef Gessner. 


Fahrt des Herrn Generalsouverneur mit Staatssekretär 


— — — 


Dr. Bühler zum Hauptbahnhof Krakau. 
— — — — — — et 


Der Herr Generalrouverneur wird im Gebiude dec Haunt- 
bahnhofs durch den Präsidenten der Hauptabteilunr 
Arbeit Dr. Struve empfanzen. Anwesend sind u.a. 
Präsident Gerteis, Präsident Jhlenbusch, Gouverneur 


Dr. Wächter, Stadthauptmann Pavlu. 


au? den Bahnsteig, an dem ein Zur mit polnischen Ar- 


Der Herr Generalrouverneur beribt sich sodann 


beitern und Arbeiterinnen, die die Fahrt nach dem Reick 
antreten, bereit evens. | 


Nach einer Ansprache des Präsidenten Dr. Ziruve, 
in der er die polnischen Arbeiter und Arbeiterinnen 
auf ihre Aufraben hinweist und ihnen zleichzeitiz 
versichert, da^ ihnen im Reich eine gute Behandlunz 
zuteil werde, wobei er vor allem die Tatsache erwähnt, 
daß heute der 2 oooste Transport aus dem Ceneralrouver- 


nement ins Reich eeh 


o 


, damit rleichzeitir der 259 oooste 
\rbeiter aus dem Distrikt Krakau und der 1 ooo oooste 
Arbeiter aus dem Generalrouvernement ins Reich führe, 
berrüßt der Herr Generalrouverneur die polnischen 


Arbeiter und Arbeiterinnen mit folrenden Worten: 


E Polnische Arbeiter und Arbeiterinnen! 


Im Namen der Rerierunr des Generalrouvernements 
möchte ich der polnischen und ukrainischen Revilkerunec 
dieses Kaumes für die Anteilnahme und für die Mitarbeit 
danken, die sie bisher dem Reich rerenüber an den Tar 
gelegt hat. Wir haben heute das große Glück, den 
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l ooo ooosten Arbeiter aus dem Generalrouvernement 
für seine Fahrt nach dem Reich zu verabschieden. 
(Sich an einen Arbeiter wendend): Das sind Sie; 


Sie fahren jetzt nach Deutschland, und ich danke Ihnen 


wr s 





dafür. Als Zeichen dafür, daß Sie nun schon der 

l ooo oooste Arbeiter sind, überreiche ich Ihnen eine 
goldene Uhr. Sie gehört Ihnen, nehmen Sie sie; Sie 
erhalten gleichzeitig auch eine Bescheinigung dafür. 


Die polnische und ukrainische Bevölkerunr sei 
nochmels auf das herzlichste für ihre Mitarbeit be- 
dankt. Das Deutsche Peich wird die Söhne und Töchter 

es] e 


des Generaleouvernements bei sich aufnehmen und tr- 
beitskräfte in seinen Dienst stellen. Ihr werdet eine 
anständige Behandlung erfahren, und wir erwarten an- 
dererseits von Euch, daß Ihr dem Cenerslzouvernement 
mit dem restlosen Einsatz Eurer Kräfte Ehre macht. 
Davon hängt für das Schicksal des polnischen und ukrai- 
nischen Volkstums viel ab. / 

Den Behörden des Generalrouvernements insbesondere 
der Nauptabteilunr Arbeit in der Rerierunr des General, 
rouvernements, aber auch allen Ämtern in den Distrik- 
ten und Kreisen danke ich für ihre hervorrarende Lei- 
stuns. Wir sind wahrhaft stolz auf die deutschen Re- 
amten, die dieses Werk der Vermittlung von Arbeits- 
kräften ins Reich so vorbildlich vollbracht haben. 

Wir kämpfen alle für ein neues kommendes Furopa, 
in dem sich die Völker friedlich und resund entwickeln 
können. Zu ihnen gehört auch die Bevölkerunr des 
Generalcouvernements, die sich unter dem Schutz des 
großen siezhaften Reiches Adolf Hitlers friedvoll wird 
entwickeln können, 





| 
| 
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Ihr Arbeiter und Arbeiterinnen, fahrt jetzt in 


das große deutsche Reich und kehrt dann immer wieder 
froh und frisch in Fure "eimat im Generelrouvernenent 
zurück. Das ist mein Wunsch, das ist der Wunsch der 
Regierunc des Paumes an Euch. Ich wünsche Fuch gute 


Pahrt! 
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16 v Pahrt des Herrn Generalzouverneurs noch Kressendorf. 
weg 


(Übernachtunr des Herrn Generalrouverneurs in 
Haus Kressendorf). 
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Krakau 


Yontaz, den 15.353.194 
Ankunft des Ferrn Generalrouverneurs auf der Bure. 


Besprechunr mit Hauptschriftleiter Müller vom "Vorfeld" 
in Anwesenheit von Hauptabschnittsleiter Stahl, 


Hevptschriftleiter Müller überreicht dem Herrn 
Generalzouverneur einen Jahresband des "vorfeldes" 
von 1942. Der Herr Generalrouverneur gibt dabei sei- 
nem Wunsche Ausdruck, den Untertitel des Vorfeldes 
abzuändern in "Zeitschrift für Politik unà Kultur im 
Generalrouvernement", Herausreber: NSDAP Arbeitsbe- 





reich Generalrouvernement. Weiterhin gibt er Haupt- 
schriftleiter "üller einige Anregungen für die weitere 
Arbeit. 


Besprechunz mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Resnrechune mit Staatssekretär Dr. Pühler. 





Der "err Generalrouverneur empfinet den früheren 
Präsidenten der Abteilune Raumoränunr COberregierunss- 
rat Dr. Schepers, der zur Zeit seine Wehrdienstpflicht 
ableistet. 


Der "err Generalzouverneur gibt dabei seiner Ab- 
sicht Ausdruck, Oberregierungsrat Dr. Schepers nach 
dessen nun beginnenden 3monatigem Fronteinsatz für 
den Zivildienst des Generalzouvernements zu reklamie- 
ren. 


Besprechung mit Oberregierunrsrat Dr. Müller vom 
Statistischen Amt. 





Oberrecierunzsrat Dr. Müller berichtet dem 
Herrn Generalgouverneur, daß der heutige Tag der 
letzte Tinsenduncstermin der Frzebnisse der laufenden 


summarischen Volkszählunr im Generalgouvernement sei. 
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Ein vorliuZizes oder schon endzültisges Ergebnis lasse 
sich noch nichtangeben, jedoch schätze er die Fin- 


wohnerzahl des Generalrouvernements auf 14 5 Millionen. 


FAHREN IL — 
Bei einem Vergleich der jetzizen Zahlen mit denen der 


letzten polnischen Volkszählung und der Erhebung vom 
Jahre 1940 müßte man des öfteren zroße Abweichungen 
feststellen, die das Statistische Amt erst noch klären 
müsse. Fin vorläufizes Frrebnis werde er in ca. B Ta- 
ren mitteilen können. 


Besprechung mit Präsident Gerteis. 
— ` — — — 


Präsident Gerteis berichtet von der günstirzen 
Entwicklung der Transportlare. Allmählich mach*en 
sich die neuen Bauten und das zur Verfürunshaben neuer 


Lokomotiven bemerkbar. Diese Entwicklunr schreite von 


Monat zu Monet fort. Sämtliche Verkehrssperren habe 
men jetzt aufheben können. Finice Besorgnis bereite 
nur die Wagengestellunr. Die Ostbahn helfe sich damit, 
daß sie alte russische Warrons umbaue. Tas Kohle- und 
Dünzemittelprorramm könne in vollem Umfange abgewickelt 
werden. Sabotagefälle kämen immer wieder vor, jedoch 
hätten dieselben nicht den Umfang angenommen, den man 
befürchtet habe. Schwierigkeiten bereite auch die 
Arbeiterfrarce für die neuen Großbauten. Von 110 ooo 
benötigten Arbeitern ständen zur Zeit etwa 60 000 
zur Verfürung. Jedoch müsse die Ostbahn erst Ihnter- 
bringunzsbarscken herstellen, und er hoffe, daß die 
Hauptabteilunz Arbeit die benötigte Zahl zur Verfiimung 
stellen könne. 

“ber die Finanzierunr des Ostbauprorrammes in 
Höhne von 2 Milliarden müsse wegen der Beteilirune der 
Ostbahn in Berlin erst verhandelt werden. Intern habe 
men dort die Entscheidung getroffen, daß die Ostbahn 
50 % der Kosten übernehmen solle. Er habe aber er- 
klärt, daß die Ostbehn diesen Anteil nicht leisten 
könne. 














Auf orranisatorischem Gebiet habe der Peichsver- 





minister einen Erlaß herausrereben, demzufolze die 
Direktion Radom anfreltst werde und in Zukunft nur 


stbahnbezirksdirektionen bestehen bleiben. 


Der Herr Generelrouverneur beauftrart Präsident 


-— — — eee Ess 
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dem Peichsverkehrsminister mitzuteilen, daß 
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er mit diesem Frlaß einverstanden sei. 
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Der Herr beneraleouverneur empfiinet Generalmajor 
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artlieb und Rittmeister von der GOLTZ. 
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15 esprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidincer, 
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Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler und 

















> up am le A M ss ovy? E yw DA an) Wonh* 
r. Boepple, den Gouverneuren Dr. Fischer, Dr.Wächter 
Kundt, Dr. Wendler, Präsident Dr. Losacker und Ober- 
A e i alk Wak 
landesrerichtsrat Dr. Wehr. 























7 A4 ` e~ ^1 z $ P a * en ur 4 , 
inleitend betont der Herr Genernlzouverneur, daß 
: ` ' L e ine? "ow nn? A $ 
ihn die rewalticen Anforderunzen auf dem Gebiete des 
Personals genötigt hätten, zu suBerordentlichen Maß- 
naimen zu schreiten. Deshalb sei auf seine ^nordnun- 
aiv Arechilor Sane creorhe* tet Ur en len des 1nh^! te An? 
ge ` 2 ^ e M € & a4 p à d * e nd 4 S FW w 9 N 
der Distrikt Trakau aufrelöst und mit dem Distrikt 
3alizien zu einem einheitlichen Distrikt Galizien 
rerbunden werde, Weiter sollten die Distrikte Radom 
I T331814 Iuoynh „amt Me 4 a md H, on? 
und Lublin dure ewisse Teile des Distrikts Warschau 
"T7 Po de , | T ` 4 Le u Ah Ya = 
rergrößert und ein Distrikt Warschau, bestehend aus 
der Stadt Warschau und ländlichen Gebieten der Kreis- 
` . 7 Tr! = , ^". v^ ~ 9 - 7 ` e To» ~ V 1 
hauptmannschaft Warschau, gebildet werden. Fr gebe 
TI 
er e Aah an l^ DN i “ire — - w^ Je ~ Y^ WI — .. CH "on e * ba ` 
zu, 18 manche Bedenken geren diese Perelunz zesproc 
e 


pce 


in seiner Aufteilung biete, werde 


Ordnung zersplittert werden, würden doch dem Mammut- 


574 E 


listrikt Galizien kleinere Distrikte rerenüberstehen. 
Aber nach den eincehenden Besprechunren, die man über 
rare revilogen habe, und auf Grund der Vote 
chläge des Präsidenten Losacker unà angesichts der 
Tatsache, deß auch Staatssekretär Dr. Bühler diesem 
Plan seine Zustimmung nicht versace, werde sic 


vorreschlarene Tösun?z nicht vermeiden lassen. 


nie Couvermeure nehmen darauf zu der Neuordanune 





Stellune und erklären übereinstimmend, daß sie die 


Bedenken, die sie etwa geren die neue Ordnunz gehabt 


keit einsähen. Dabei allerdings gibt Gouverneur 


fischer seinem Bedauern darüber Ausdruck, daß vom 
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as ästhetische Bild, das heute das Genernlzouvernement 


nfolre dieser neuen 


nunmehr zurückstellten, da sie ihre Notwendig- 
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Standpunkt des Distrikts aus resehen nur diese einzice 
Mörlichkeit der Rildune eines Stadt-Distrikts Warschdau 
ins Ange gefaßt worden sei Wenn man nunmehr Warschau 
als einen besonderen Distrikt herausstelle, dann werde 
die Bedeutunr der Stadt verstindlicherweise wesent- 
lich resteirert, und dieser Eindruck werde sich auch 
bei der polnischen Bevü/lkerun- in starkem Maße fühl- 
bar machen. 


Staatssekretär Dr. Rühler gibt zu, daß die 





i 
"indt Warschau in ihrer Froblematik, eirentlich aber 
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mehr in negativem Sinne herauszestellt werde. Daß 


| 


Warschau einer besonderen Stellung bedürfe, rehe schon 
3 dort im deutschen Interes- 


ena der Tatsache hervor e: 
` & 3 LES ww ÀJ bf E A = - A > 9 u H 


se laufend große Arbeiten erledirt werden müßten 


Gouverneur Dr. Fischer gibt zu bedenken, daß 
der Distrikt Warschau bisher vor allem wirtschaftlich 
für das Reich und für das Generalcouvernement cenau 
so viel geleistet habe wie die anderen Distrikte. 
venn dort die politischen Verhältnisse schwierirer 
seien als in anderen Distrikten, so sei das darauf 


zurückzuführen, daß diese Schwierigkeiten vielfach 


von außen her in den Distrikt hereinzetraren würden. 


Präsident Dr. Losacker het auch die VWörlichkeit 
der Bildune von 3 Distrikten Lemberg, Krakau und War- 
schau bei seinen Planungen ins Auze zefaßt, will aber 
davon absehen, anresichts der sich aus einer solchen 
Rerelune ergebenden Nachteile einen solchen Vorschlag 
zu unterbreiten. Maßrebend für seinen Vorschlag, den 
er jetzt vorlere, sei vor allem auch der Umstand ze- 
wesen, daß mit der Aufrebunz der Distriktsverwaltune 
Krakau eine rewisse Überschneidunz und eine Doppel- 
rleisirkeit vermieden wirden., 
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t3 


er Entwurf eines Erlasses über die 


Neueinteilunr der Distrikte im 
e E QR 





Cenernalrouvernemen 
—n— ee een  — — 


vird hierauf zur Verlesunz gebracht. 


Der Ferr Generalzouverneur zibt diesen Frlaßent- 








wurf seine Zustimmune und oränet an, daß der Erlaß 


zum l.April 1945 in Kraft cesetzt wird. 


Der Eerr Generalrouverneur nimmt dann noch zu 
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einigen Fragen Stellung. | 5r betont vor allem, daß es 
im politischen Interesse und bevölkerunrspsycholozisch 


von erößter Wichtickeit sei, alte österreichische /das 











s 
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Galizien in seiner ursprünrlichen Gestalt wieder her. 
zustellen. Was die Stadt Warschau anzehe, so stelle 

sie unzweifelhaft einen außerordentlich wichtiren 
zentralen Sektor dar, schon um deswillen, weil sie aus 


en, 
Flcenem mehr als die Hälfte des gesamten Steueraufkon- 
mens des Generalzouvernements trare. Die Bedeutun- 
der Stadt Warschau spreche dafür, daß sie zur eirent- 
lichen Hauptstadt des Gebietes des Cenerzlzouvernements 
erhoben werde. Die Neuregelung der Distriktseinteilun; 
se! nach reiflichster Überlezung vorgeschlaren worden, 
und er könne mit Genurtuung feststellen, daß die Not- 
wendizkeit dieser Maßnehme auch von den Couverneurer 
eingesehen werde. Die Aufteilung etwa des Distrikts 
Lublin würde den Nachteil mit sich bringen, daß men 

an die Stelle von etwas einheitlich Gewachsenem eine 
Zweiteilunz setzen wiirde, die nur unter zr68ten Schwie- 
rigkeiten durchzuführen wäre. =Auch eine Vereinirunr 
der Distrikte Radom und Lublin könne nicht in Prace 
kommen, da gerade an der Aufrechterhaltune des Di- 


strikts Lublin von seiten des Reiches ein rroßes 


Interesse bestehe: zerade als "Deutschtumsdistrikt® 





habe Lublin eine rroße Bedeutunz.[ Pr sel bereit, 
dem neuen Gouverneur des Distrikts Lublin die nctwen- 


Aigen Vollmachten zu erteilen, deren es bedürfe, damit 
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Abschließend ribt der "err Generalrouverneur 


seinem Wunsche Ausdruck, daß bei der cesamten Teu- 


rerelun” die Kreishauptmannschaften unter keinen Um- 
n a a 
Ständen reduziert werden dürften. 



























"err Generalrouverneur überreicht in Gerenwort 
Ces Teiters des Personalamtes Assessors Prhr von Medem 
cen bisherigen Amtschefs Dr. Hummel und Dr. Goen 


die Urkunden über ihre Ernennung zu Vizerovrerneuren. 
— a nn m 


1340 Mittaressen. 


ig Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple und Präsi- 
dent Fichholz. 

Präsident Eichholz nimmt zunächst zu der Frase der 
Errichtung von Heimschulen Stellunc. 5S5-Oberrrupven- 
führer Heißmeier habe in einem an die Hauptabteilune 
Wissenschaft und Unterricht gerichteten Schreiben 
ie Absicht kund getan, auch im Generalgouvernement 
Heimschulen zu errichten, die nach dem Willen des 
Führers vor allem der Aufnahme von deutschen Kindern 
dienen sollten, deren Eltern nach dem Osten kämen. 


Der Herr Generalrouverneur ordnet an, da3 Wei- 
sunren des 88-0berzruppenführers Hei8meier im General- 
gouvernement nicht Folce zu leisten sei. Er ersucht 
Präsident Eichholz, ihn unverzürlich Vitteilun^ zu 
machen, wenn solche Bestrebunren etwa in die Tat umre- 

\ setzt werden sollten. 


— 


Präsident Fichholz nimmt dann zur Frare der 
Lemberzer Pachkurse Stellunr. Die Finrichtunr dieser 
Kurse sei Gerenstanä einer Kritik, vor allem auch von 
seiten der Fauptabteilunz Finanzen wegen der Resoldunr 
der dort tätigen Kräfte gewesen. Andere Stellen hätten 
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Kritik hinsichtlich der Beurteilune der in diesen 
Kursen zu beschäftigenden Lehrkräfte geübt. 


Der Herr Generalrouverneur beauftragt Präsident 
———— ————————Ü(',——n——— 
Eichholz, einen Frlaßentwurf über diese Frace ih 
vorzulegen, den er dann unterzeichnen werde. 


Präsident Eichholz berichtet sodann über eine 
Tagune des Instituts für Deutsche Ostarbeit, die in 
der vergangenen Woche unter Vorsitz des Staatssekretärs 
Dr. Boepple stattgefunden habe und auf der die Griin- 
dunt einer technischen Sektion beschlossen worden sei. 
Das Institut für Deutsche Ostarbeit, so führt Pris ident 
Pichholz aus, sei jetzt, unter der Heuptabteilunr 
Wissenschaft und Imterricht stehend, Staatsinstitut 
geworden. 


Weiter geht Präsident Tichholz auf die Schwie- 
rigkeiten ein, die zur Zeit einer intensive Überwachuns 
des polnischen Schulwesens infolre des Mangels an 
deutschem Aufsichtspersonal entgezenständen. Zur Re- 
hebune dieses Personalmangels seien schon mehr als 
bisher Frauen einresetzt worden. Auch bestehe die 
Absicht, eine Lehrerinnenanstalt aus dem Reich nach 
Gorlice zu brinren. - 

Auch der Aufrechterhaltunr des Bibliothekwesens 
stellten sich infolge des immer fühlbarer werdenden 
Personalmaisels Schwierigkeiten entzeren. Vor allem 
in Lemberg und Warschau sei mit einer weiteren Ab- 


Ziehung jüngerer Jahreänre zur Wehrmacht zu rechnen. - 

In den Botanischen Anstalten habe leider der wissen- 
—————————  ——— 

schaftliche Betrieb ziemlich stilleelert werden müssen. 





1579 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple, Präsident 
Fichholz, Direktor der Staatsbibliothek Dr. Abb, 
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SS-Hauptsturmführer Ernst und Architekt von Palézieux. 


Gerernstand der Besprechuns ist die Freimachunr 
von Räumen in der Staatsbibliothek, die bisher das 





Amt für die Pflore alter Kunst inne zehabt hat. 


Auf eine Frage des Herrn Ceneralctouverneurs er- 
widert SS-Hauptsturmführer Ernst, daß bis Tnde näch- 
ster Woche mit Ausnahme eines großen Raumes, den das 
Amt noch brauche, sämtliche Räume zur Verfürunz stän- 
den. 





Direktor Dr. Abb legt die Gründe dar, aus denen 
sich die Notwendirkeit ergebe, die Räume für die 
Stantsbibliothek zur Verfüzunz zu halten. 


Der Herr Generalrouverneur besuftrart Staats- 
sekretär Dr. Boepple, die Freimachung der besagten 


Räume in die Were zu leiten und eine Priifune der 





Sachlare durchzuführen, Zu der Besichtirune der Räume 
sollen auch Präsident Fichholz, Direktor Dr. Abb, 
Stadthauptmann Pavlu, Architekt von Palezieux und 
S5=-Hauptsturmführer Ernst zurezoren werden. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidincer, 


— — M —— 





Assessor Schulz, Architekt von Palézieux, Haushof- 
meister Dose und dem Diener Hóppner. 








Der "err Generalrouverneur läßt sich von Haug- ; 
hofmeister Dose seinen bisheriren Werderanr schildern 
und gibt ihm einen Überblick über die ihm cestellten 


Aufraben. 
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Herr Generalzouverneur empf 





angt in Gegenwart 


des Ersten Staatsanwalts Dr. Meiäinrer den Direktor 


der Tabakmonopolvervaltunz Wurmböck 
—— nn 
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Gegenstand der anschließenden Besprechunr ist 


die Hergabe von einer Million Zigaretten, die als 
— —— — — T 


geschenk der italienischen Wehrmacht 
T'geet 


Gen sollen. 


^ o 


überwiesen wer. 


Fahrt des Herrn Genernlcouverneurs nach Kressendorf. 
T 


Fahrt des Herrn Generalrouvernsurs von Fressendorf? 


nach Trzebinia. 


a 


nach Berlin. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs von Trzebinia 
ö—e—— — — ——— 
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Mittwoch, den 17.März 1947 





Aufenthalt des Herrn 


Generalgouverneurs im Reich. 
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Krakau 


Mittwoch, den 24.Mürz 194 





Ankunft des Herrn Generalrouverneurs in Trzebinia 


und Fahrt nach Kressendorf. 
Fahrt vcn Kressendorf nach Krakau. 


Ankunft des Herrn Generaleouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr. Meidinger und 
Referent von Palézieux. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart des 
Staatssekretärs Dr. Bühler und des Oberlandesgerichts- 
rats Dr. Weh Staatsrat Dr. Melcher, Reichstreuhänder 
für den Öffentlichen Dienst. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Presse- 
chef Gassner. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Präsident 
Dr. Losacker. 


Präsident Dr. Losacker berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über den Fortgang der Arbeiten im Sinne des 


kriersmüáBigen Verwaltungsausbaues. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


Diktat einer Rede, die der Herr Generslgouverneur vor der 
Königlich-Italienischen Akademie der Wissenschaften in 
Ferrare zu halten zedenkt. 


le — — CLE LLL LLL LLL OLLIE BLL LAL, LL LBA, EEE EI, , 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 








Ad 


Donnerstag, den 25.Lürz 1943. 


00 - 
ll Ankunft des Jerrn seneralzouverneurs auf der 
Burg. 


Lo , 4 
ll Besprechung mit Dr. Meldinger. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Bühler Generalleut- 


nant von Hartlieb. 
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Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 
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jesprechung mit dem Präsidenten der Hauptabtel- 
lune Bauwesen Bauder, Baudirektor Hallbauer in 
` An’ — OS — — 
Anwesenheit von Staatsanwalt Dr.Meidinger und 
ee, ee 


Herrn von Palezieux. 


Der stellvertretende Chef der Kanzlei des General- 
rouverneurs, Erster Staatsanwalt Dr, Meidinger, bringt 
nacheinander folgende 5 Punkte zur Sprache: 


1). Überführung sämtlicher bei der Baudi 
A 


Ke 


ert 
des General:;ouvernements lagernden Stoffe, dij 
seit von den Architekten Yöttzren und Horstmann für den 


Naubau auf der Burg eingekauft wurden, in ein Lager auf 











die Burg zu Händen der Burgverwaitune. 


NV 





Op, Meidinger und Herr von Palezieux halten es für 
zweckmässiz, dass sämtliche Stoffe, die für den ubau 
^ 
auf der Bure bestimmt sind, nach Auflösung der Baudirek- 


tion auf der Burg eingelagert werden, 


Raudirektor Hallbauer ist der Meinung, dass dafür 
rein sachlicher Grund vorhanden sei, denn die Baudirek- 
tion, bezw, die Hauptabteilung Bauwesen trage die rech- 


nunesmiissige Verantwortung, da diese toffe von ihren 


E 
9 
"aushaltsmitteln eingekauft seien. Von den 5toiien seien 
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durch die Architekten Köttgen und Horstmann bereits 
für 180 000 Zloty zur Einrichtung anderer Dienstbau- 
ten entnommen worden, deren Verbleib nicht ohne wei- 
teres ersichtlich sei und jetzt festgestellt werden 
usse. 


Der Herr generalgouverneur ist der Ansicht, dass 


. 
bos 


man auf Grund dieser Sachlage eine Lagerung dieser 
Stoffe auf der Burg fiir angebracht bezeichnen muss 
dabei könne man auch am besten prüfen, welche Mengen 
noch vorhanden seien, Eine Verwahrung aui der Bure 
stünde auch der rechnungsmässigen Verantwortung durch 
die Hauptabteilung Bauwesen nicht im šege. In seinen 


V 
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wren handle es sich bei der ganzen Anzeiezenneit 
nur um eine Ortsverdnderung; die Hauptabteilung Bau- 


wesen sel eine Behörde und könne nicht als Verwanrungs- 
r 


as die bereits auszereberen Stoiimengen beire:ie, 
müsse man eben zegen Köttzen und Horstmann ein ver- 


e 
la ei ° e> F ] ar, * | E ad = LEE - "m y 4 f le I A 
schürftes Verfahren einleiten, wenn man den Verbleib 
c 


" - ." Ae = mg l e ei hga ore »* C 
ver t der Herr Generalrouverneur, dass 
—— — — — 





en | - e? = ] "` l ^ vs >$ d s: AS r? TE LP 1 
alle 510 Cs lie ho ^4 A bh Wiel Arc 4 E CL Lë AaWQQLQO de 

7 u. ~~ sea E «^ ~ ` * Le e : 1. ` 7 un Pan — Pr 
Burgbaues angeschafft wurden, binnen kurzem von cer 


Jerwaltung der Burg Krakau in der Kanzlei des General- 
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3jestandsaufnahme in unnittelbare Verwahrung genommen 
werden. Die Burzverwaltung ihrerseits habe die 
Verantwortung für eine ordnungsgemässe Lagerung zu 
übernehmen, 

Trotz dieser Regelung könne jederzeit eine 
ordnungsgemiisse Rechnungslegung über diese Stoffe 
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a) Der Etatposten: Titel 15 Unterhaltung der 
Dienstgebäude geht ab 1.April 1943 an die 


Hauptabteilung Bauwesen über. 

b) Die in diesem Etatposten vorgesehene Summe 
( im Rechnungsjahr 1945/44 = Zl. 495 000 ) 
steht ausschliesslich zur Verfürung des Gene- 
ralrouverneurs und der Kanzlei des General- 
gouverneurs zum Zwecke der Vornahme der dau- 
ernden baulichen Instandhaltungsarbeiten an 
den Gebäuden der Burg, des Hauses Kressendorf, 
des Belvedere-Jarschau und des Hauses Xrynica, 


c) Der technische Vorgang der im Rahmen» dieser 
Massnahmen zu leistenden Zahlun;en wird denk- 
bar vereinfacht: es genügt dabei die sachliche 
Richtigzeichnung einer Rechnung durch den 
verantwortlichen Beamten des General;ouverneurs 

ür die Überweisung, die umgehend durch einen 
Sonderreferenten bei der Jauptabteilung Bau- 
wesen auf Konto des Titels 15 zu erfolgen hat. 

risident Bauder bestimmt einen Sonderreterenten, 
der von ihm über diese interne Regelung unter- 
richtet wird, 


d) In ausserordentlichen die normalen baulichen 
Instandhaltungsarbeiten überschreitenden Bau- 
vorhaben wird jeweils das Einvernehmen der 
Hauptabteilun; Bauwesen zwecks Anforderung von 


Mitteln hergestellt. 


3.) bernahme des Titels E lO der früheren Bau- 
direktion durch die Kanzlei des Generalzrouverneurs. 

Der Herr generalrgouverneur verfügt, dass ab 
leApril 1943 der Titel E 10 ( Ankauf alter Kunstschitze) 
in den Eat der Kanzlei des Generalgouverneurs Übernom- 
men wird. Zr beauftragt den stellvertretenden Chef seiner 


Kanzlei, diese Regelung der Hauptabteilung Finanzen mit- 
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29. Marz 1945 


4.) Fertigstellung des Neubaues auf der Burg im 





rrie:;smássi:; beschränkten Umfance, 


Ir. Keliüinrer erklärt, dass der lFertigstellungs- 
termin nur eingehalten werden könne, wenn weitere 
200 Arbeiter zur Verfügung gestellt würden. 

Jazu berichtet Baudirektor lallbmuer, dass man 
einen Verteilungsplan aufgestellt habe, auf Grund des- 
sen die erforderlichen Arbeitskräfte Zur um Zug zur 
jerfügung gestellt würden. 

rräsident Bauder bezeichnet den l.Juni 1943 als 
Termin der Fertigstellung, 


2.) Abtransport des auf der grossen Wiese der Bure 
lacernden nicht mehr benötigten Daumaterial.s. 


Präsident Bauder stellt dem Leiter der Bur-verwaltung 
Herrn von Palezieux anheim, der lliochtief-AG, als der 
igentümerin eine Frist zur Abholunz zu setzen. Sollte 
die liochtiei-A.G., bis Ablauf dieser Frist das Baumaterial 
nicht abgeholt haben, werde er den Abtransport für seine 


» " * gr: : ' * le P rr ës e 7 + H CR mm E ` 
Rechnung und für seine Zwecke bewerkstelligen lassen, 


Lo esprechung mit Graf di Fossombrone in Anwesenheit 


des Ersten Staatsanwalts Dr,Neidinzer. 


10^' Besprechung mit Oberinspektor Bruckmann in Anwesenheit 
von Professor Bader. 


17 °° bfahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf, 


(Ubernachtung des Herrn Generalsouverneurs 
in Haus Xressendorf) 








den 26,März 1945, 





4 . i P 3 
10 ? Ankunft des Herrn seneralzouverneurs auf der Burg. 


LU Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Mei linger. 


114? Besprechun, mit Staatssekretär Dr, Bühler, 


20 a i | i 
LET Besprechunz mit General Scnindler in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr, Bühler. 


F zegenstand der Bespreckung bildet die zegen- | 
wartige Lage in der Ristungswirtschaft de ;eneral- | 
gouvernements, 

Zu diesem Thema führt General Schinäler im 
einzelnen aus: Die Produktion sei im ständiren 
steigen begriffen, Die Verdoppelung des Vorjahres 


müsse im jetzigen Zeitpunkt verdreifacht werien. 


Aus diesem Grunde wüchsen auch ständiz die 


an die polnische Arbeiterschaft zestellten Anfor- 





derungen; die Arbeitszeit erhöhe sich und liege 
zum Teil schon über der des Heiches. Die polnischen 
Arbeiter arbeiteten fleissig, Sabotazefälle wären 

j| nur in ganz geringem Umfange zu verzeichnen. | 

Auf der anderen Seite seien die ‚serenlsistungen, 

die ein Rüstungsbetrieb seine rbeitern gewähren 
könne, denkbar gering. In ganz Suropa gebe es 
keinen Arbeiter, der zu den polnischen Bejinzunzren 
tatig sei. Der polnische Schwerstarbeiter bekomme 
gerade soviel Lebensmittel wie der deutsche Normal- 
verbraucher im Reich. Die Folge davon sei,dass man 
von ihm nicht die gleichen Leistungen erwarten könne, 
ie Versorgung seiner "amilienanzrehörizgen sei so 
minimal, dass er auf einen Einkauf im Schwarzhandel 
angewiesen sei. Aus diesem Grunde sei jeder Rüstungs- 
betrieb gezwungen, seinen Arbeitern zwei Tare in der 
Joche freizugeben, Er, General Schindler, habe auf 
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rund angestellter Berechnungen feststellen müssen, 
dass ein Lediger für einen einigermassen ausreichenden 
Lebensunterhalt monatlich 800.-Zloty und ein Verhei- 
rateter mit Kindern 1200.-=-Zloty benötige, während 
der Nöchstlohn nur 320.-Zloty betrage. Aus all’ diesen 
Gründen entspringe die Tatsache, dass die Réstungswirt- 
schaft des Generalgouvernements zur irstellung einer 
»leichen Froduktion wie im Reich ein Belegschaft von 
ungefähr 250 % führen müsse, 
[ Diesem Zustand müsse in naher Zukunft abgeholfen 
werden: hier müsse in erster Linie mit einer besseren 
Lebensmittelversorgung eingegriffen werden. Er habe 
daher vor ca 4 Jochen in der Hiistungskommission vor- 
'eschloren, in dieser Angelegenheit ein remeinsame 
Aktion bei der Reichsrerierung zu starten, Er bitte 
den Herrn Generalgouverneur um seine Vorst »Llung 
im Reichsmarschall, während die Hauptabteilung 

it sich an ien Beauftragten für den Arbeitseinsatz 
im Reich, Gauleiter Sauckel, und er als Chef der 
Rüstungsinspektion an Reichsminister speer wenden 
sollten. Man müsse eine zeitlich und inhaltlich aui- 
einander abrestimmte Aktion bei den genannten xeichs- 


7 ] Je i e 
stellen unvernoeumcen,. 


Der Herr Generalgouverneur erwidert auf diese 
usführunen, dass die ve ierung des ;eneralr;ouverne- 
ments über diesen Punkt ständig Verhandlungen führe. 
Jon dem an das Reich abzuiieterncen ‚etreidekontingzgent 
larerten im Generalgouvernement noch 200 000 Tonnen. 
“it dieser Nenre könnte man die im Reicasinteresse 
arbeitende Bevölkerung des Generalrouvernements und 
deren Angehörige ausreichend ernähren, Siner Verven- 
dung für diese Zwecke stünde aber die gegnerische ine 
stellung massrzebenler Heichsinstanzen gegen die Polen 
und die infolre der kriegerischen ‚reirnisse des ver- 


anrenen Winters akut gewordene Manzellage des Reiches 
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20, Marz 1945, 


auf dem Ernahrungssektor entgegen. | 


Jj 


_ eneral Schindler fragt laraufhin den Herrn 
jeneralrouverneur, ob er nicht aus eigener NMacıtvoll- 
kommenheit den polnischen küstungsarbeiterr die glei- 
chen Lebensmittelsätze, wie sie für die Arbeiter im 
Reich vorgesehen seien, genehmigen könne, 

Der Herr Generalgouverneur erwidert, dass es für 
ihn als Reichsorgan nicht in Frage komme, eine amt- 
liche Aufforderung des Reiches, die der Reichsmarschall 
durch die Aufstellung des vom Generalgouvernement an 
das Reich abzuliefernden Getreidekontingents gestellt 
habe, unberücksichtigt zu lassen.Er schlage daher vor, 
dass General Schindler sich an Reichsminister Speer 
wenden möge, der bei Reichsmarschall Göring eine Ent- 

cheidung dieser Frage durch mündliche Vorstellungen 
herbeiführen solle. Werde er, der Generalzouverneur, 
durch ein Fernschreiben des Reichsmarschalls zur Frei- 
gabe dieser 200 000 Tonnen Getreide zum Zwecke der 
Ernährung der polnischen Rüstungsarbeiter im General- 
gouvernement ermächtigt, verspreche er, das gesamte 
Kontingent für diese Zwecke zu verwenden, Sinschliessen 
müsse er jedoch auch die unzureichend versorgten Trans- 


portarbeiter im Generalgouvernement. e, 


General Schindler weist dann darauf hin, dass 


— ss 


Aen Schwarzhandel noch viel Ware zur Verfügung stände, 


Sin Hauptgrund dafür sei, dass polnische jetriebe, 
te nn Heichsauftriren arbeiteten und dafür reichlich 


nicht voll zuführten, sondern gewisse Teile abzweicten 
und dafiir Waren auf eigene Kosten herstellten und im 
schleichhaniel vertrieben, Man müsse also eine völlige 
usschaltunz unerlaubter Fertigungen erreichen und nur 
Betriebe bestehen lassen, deren ;.rzeupung man genau 
überprüfen könne, 

em ;inwarf des lierrn Generalzouverneurs,cass 


einer Schliessunz vieler kleinerer Betriebe gerade die 
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iehrmacht durch Verteilung von Aufträgen im jeg 
stehe, begegnet General Schindler mit dem Hinweis, 
dass er die Vollmacht habe, solche Wehrmachtsauf- 


tráre auf andere Betriebe zu verlarern. 


Darauf erxlürt der Herr Generalrouverneur, dass 
er bereits vor einiger Zeit den Leiter der Hauptabtei- 
lung lirtschaft den Auftrag erteilt habe, eine Durch- 
kämmun? sämtlicher polnischer Betriebe mit dem Ziel 


der Begrenzung des Produktions 


g> 






programms auf kriers- 





wichtize Dinge ( Betriebsstillezungen, - Einschrinkun- 
gen, \berwachung des verbotenen Xohlen-und Stromver- 
brauches usw.) durchzufihren. 


Staatssekretär Dr. 3ühler gibt davon Kenntnis, 
dass diese Aktion, die Ende Dezember durch Verordnung 
festgelegt worden sei, laufe. Binen Zwischenbericht 
werde er in kurzer Zeit vorleren können, Natürlich sei 
es schwer, einen Plan solchen Ausmasses mit den geringen 
Polizeikräften des Generalrouvernements durchzuf'ihren. 
Bel Betriebsstillerungen könne man wenig noch vorhan- 
lene Kohle und Rohstoffe beschlagnahmen, da sich die 
Aktion herumspreche und viele Betriebe ihre Lärer 
verschieben würden, 


general Schindler fordert zum Schluss eine plan- 
mässire 


Lensunrer der 
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abteilung Wirtschaft, In diesem Produktionsplan müssten 
auch die Bedürfnisse der Riistungsarbeiter auf dem Gebie- 
te der Textilversorgung und der Gegenstände des täglichen 
Lebens eingereiht werden. Er habe ausrechnen lassen, 
dass er zur Versorgung der Rüstunrsarbeiter mit Artikeln 
des täglichen Bedarfs im Vierteljahr 675 Tonnen Eisen 
benötige., 

Staatssekretär Dr. Bühler gibt davon Kenntnis, 
dass zur Herstellung dieser Dinge für die Landwirtschaft, 
Post, Eisenbahn und Rüstungswirtschaft bereits ein Auf- 
lagenprogramm laufe. 
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Besprechung mit Oberregierungsrat Dr. Müller 
und Oberinspektor Öchslein in Anwesenheit von 
Staatssekretär Dr, Bühler. 


Oberregierungsrat Dr. Müller unterrichtet den 
Herrn Generalgouverneur von dem vorläufigen Er- 
gebnis der im Generalgouvernement durchgeführten 
Summarischen Bestandsaufnahme der Bevölkerung 

und Betriebe, Zr überreicht dem Herrn General- 
gouverneur dabei eine listenmässige Zusammenstel- 
lung der Bevölkerung in den einzelnen Gemeinden, 
Distrikten, Städten usw. Nach bisheriger Zählung 
beträgt die Gesamtbevilkerung 14,741 000. Bis 

zur reststeilung des endgültigen Ergebnisses, 

müsse er noch verschiedene Rückfragen und Recherchen 
anstellen, Im allgemeinen könne er sagen, dass die 
Aktion zu seiner vollen Zufriedenheit verlaufen 

sei. Einige Gemeinden und Kreise hätten reradezu 
hervorragend gearbeitet,und er bittet ien Herrn 
veneralgouverneur, diesen seine Anerkennung zu- 
kommen zu lassen. 


Von einer Veröffentlichung der Zahlen solle 
man vorerst absehen, Die Zustimmung des Herrn Gene- 
ralgouverneurs vorausgesetzt, werde er dem jeweils 
zuständigen Gouverneur bezw. Kreishauptmanr die 
Zahl seines Distriktes bezw, seines Kreises vertrau- 
lich bekanntgeben. 


Der Herr Generalzouverneur spricht Oberre- 
glerungsrat Müller und seinen Mitarbeitern für 
die vorbildlich durchgeführte Aktion Dank und 
Anerkenrung aus, Er erklärt sich bereit, nach end- 
gültiger Erledigung der Arbeiten dem Statistischen à 
Amt einen Empfang zu geben. Viellsicht könne dabei 
Oberregierungsrat Müller in einem grösseren Vortrag 
vor der Verwaltungsakademie ies Generalgouvernements 
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von seiner Arbeit berichten und im Rahmen dieses 
Vortrages die endrültigen Zahlen bekanntgeben., 

Aut Bitten von Oberregierungsrat Müller will er 
auch an diesem Tag einen Besuch beim Statistischen 
Amt vornehmen., 


+00 e . e 
15 Besprechung mit Bankdirirenten Dr. Paersch in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Bühler, 


sankäirigent Dr. Paersch berichtet an Hand von 
Tabellen und Statistiken über Fragen sei nes Arbeitsge- 
bletes. 

„eiter legt er Entwürfe für neue inhundert-Zloty- 
hoten und Lintausend-Zloty-Noten vor. 


Jabel weist der Herr Generalgouverneur darauf hin, 
dass man auch einmal an eine deutsche Beschriftung 
SE, 
der Noten denken müsse, 


= . m ; | . 
15 Besprechung mit Dr. Losacker in Anwesenheit von Staats- 
sekretär Dr. Bühler und :rsten Staatsanwalt Dr.Mei linger. 


Gegenstand der Besprechung bildet ein Schreiben, 
das Dr. Losacker als Beauftrarter des Generalrouverneurs 
fur den kriegsmässiren Verwaltungsausbau an den Chef 


ler Kanzlei des Generalrouverneurs gerichtet hat, 


Jer Herr Generalgouverneur erklärt, dass Dr.Losacker 
in seinem Schreiben von faischen Voraussetzungen ausgehe, 
le Kanzlei sei damals auf seinen Wunsch zum Zwecke 
einer Etatisierung in die Regierung eingerliedert worden 
sel. Deswegen sei sie aber keine Rerierungsstelle. Wenn 
Jr. Losacker eine Anderung für zweckmässig halte, dann 
sel er bereit, die Kanzlei zu einer Perstinlichen Dienst- 
stelle zu machen; jedenfalls aber müsse die Kanzlei in 
ihrer jetzigen Totalität in seiner Hand bleiben. 

rrasident Dr. Losacker erwidert, dass er sich der 
Angelegenheit: nur aus rein optischen Gründen angenommen 
habe. Er werde die Angelegenheit unter Berücksichtigung 
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der Einstellung des Herrn seneralgouverneurs erneut 
mit dem Chef der Kanzlei, Ersten Staatsanwalt Dr,Mei- 
dinger, besprechen, 
ur die Frage des Herrn veneralrouverneurs nach 
dem Stand der Arbeiten seines ooncerauftrages, über- 
reicht er den Vurchschlag eines Schreibens an General 
Unruh und Staatssekretär Stuckart. Das ‚ernstück der 
Vereinfadun; sei die Neubildung der istrikte, die 
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Sanstag, den 27.März 1943 
bis 
Sonnabend, den lo.April 1943 


Aufenthalt des Herm Generalrouverneure im Reich. 



































Kressendorf 


Sonntag, den ll.April 1945 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 
Anschließend Fahrt nach Haus Kressendorf. 


722 


1199 Besprechung mit Erstem Staatsanralt Dr. Meidinzer. 


X a Besprechung mit Oberbereichsleiter Eisenlohr und 


kommissarischem Leiter der Verwaltung Burg Krakau 
Architekten von Palézieux. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
in Haus Kressendorf) 
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Krakau 


Montag, den l2.Àpril 1945 


1940 Ankunft des Herrn Generalsouverneurs auf der Burg. 


10*? Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


1199 Besprechung mit Stastssekretür Dr. Bühler. 


1120 Besprechung mit den Staatssekretären Dr.Bühler, 
Dr.Boepple und Präsident Dr. Losacker. 


Präsident Dr.Losacker gibt dem Herrn General- 
gouverneur einen kurzen Bericht über die weiteren 
Fortschritte auf dem Wege zur Vereinfachung der staat- 
lichen Verwaltung. Die Überprüfunzsaktion für den 
zivilen Bereich sei bereits ebenfalls in Angriff ze- 
nommen, doch seien vorläufig die Arbeiten auf diesem 
Gebiete noch nicht abgeschlossen. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwi- 
dert Präsident Dr. Losacker, daß die Überprüfuncs- 
aktion, die durch die Kommission des Génerals 
von Unruh durchgeführt werde, sich auch auf die SS und 
Polizei erstrecke. Vor allen würden dieser Überprüfung 
auch die von der 88 verwalteten Liegenschaftszüter 
unterliegen, auf denen zumeist eine viermal so starke 
personelle Besetzung sei wie in der übrigen Liegen- 
schaftsverwaltung. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Präsident 
Dr. Losacker, dafür Sorge zu tragen, daß die kulturel- 
len Zwecken dienenden Institute wie vor allem das 
Institut für Deutsche Ostarbeit erhalten bleiben. 


Die Besprechung wendet sich dann dem Problem der 


Neueinteilung der Distrikte zu. Die Entscheidung des : 
Führers, so teilt der Herr Generalgouverneur mit, 
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stehe in dieser Frage noch aus. Er, der Generalzou- 
verneur, habe Reichsminister Dr.Lammere darüber | 
Vortrag gehalten, und dieser werde noch gehört werden, 
bevor der Pührer seine endgültige Entscheidung treffe. 
Wie auch immer die Entscheidung des Führers ausfallen 
möge: wenn dem Plane der Neueinteilunz vom Führer 
zugestimmt werde, so könne eine solche Entscheidung 
vom Standpunkt des Generalgouvernements und des 
kriessmäßizen Verwaltunzsausbaues nur begrüßt werden. 
Wenn die Neueinteilunz vom Führer aogelehnt werde, 
dann finde die Berechtigung der bisherigen Distrikts- 
einteilunz nur ihre Bestätigung. 


Staatssekretär Dr.Boepple weist in diesem Zusam- 
menhang auf einize technische Schwierigkeiten hin, die 
die Neueinteilunz der Distrikte im Gefolze haben würde. 
So erkläre sich z.B, die Deutsche Post Osten außer- 
stande, zusätzliche Apparate zu liefern bzw. neue 
Leitungen für den Fernsprechverkehr herzustellen. 





Präsident Dr.Losacker legt diesen Schwierig- 
keiten kein groBes Gewicht bei und weist im übrizen 
darauf hin, daß man schon Jetzt bemüht sei, für die 
Verkehrsverhältnisse entsprechende Regelunzen z.5. 
durch Indienststellunz von Holzgenerator-Omnibussen 
usw. zu treffen. 








Präsident Dr.Losacker gibt dem Herrn Generalrou- 
verneur dann noch einen Überblick über den Unfanz der 
Einziehung von Gefolzschsftsmitzliedern zur Wehrmacht. 
Er gibt dabei zu bedenken, daß sich die bisherigen 
Freistellunzen noch im Rahmen des Möglichen gehalten 
hätten, daß man jetzt aber an einen Punkt gelange, über 
den man ohne Schädigung einer ersprießlichen Arbeit der 
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stehe in dieser Frage noch aus. Er, der Generalzou- 
verneur, habe Reichsminister Dr.Lammers darüber 
Vortrag gehalten, und dieser werde noch gehört werden, 
bevor der Pührer seine endgültige Entscheidung treffe. 
Wie auch immer die Entscheidung des Führers ausfallen 
möge: wenn dem Plane der Neueinteilung vom Führer 
zugestimmt werde, so könne eine solche Entscheidung 
vom Standpunkt des Generalzouvernements und des 
kriessmäßizen Verwaltunzsausbaues nur begrüßt werden. 
Wenn die Neueinteilunz vom Führer aogelehnt werde, 


dann finde die Berechtigung der bisherizen Distrikts- 
eintcilunzg nur ihre Bestätizung. 


Staatssekretär Dr.Boepple weist in diesem Zusan- 
menhang auf einige technische Schwierigkeiten hin, die 
die Neueinteilunz der Distrikte im Gefolge haben würde. 
So erklüre sich z.B. die Deutsche Post Osten außer- 
stande, zusätzliche Apparate zu liefern bzw. neue 
Leitunzen für den Fernsprechverkehr herzustelien. 


Präsident Dr.Losacker legt diesen Schwieriz- 
keiten kein zroßes Gewicht bei und weist im übrigen 
darauf hin, daß man schon jetzt bemüht sei, für die 
Verkehrsverhältnisse entsprechende Regelunren z.B. 
durch Indienststellunz von Holzgenerator-Omnibussen 
usw. Zu treffen. 


Präsident Dr.Losscker gibt dem Herrn Generalrou- 
verneur dann noch einen Überblick über den Unfang der 
Einziehung von Gefol. 


zschaftsmitzliedern zur Wehrmacht. 





Er gibt dabei zu bedenken, daß sich die bisherigen 
Freistellungen noch im Rahmen des Möglichen gehalten 
hätten, daß man jetzt aber an einen Punkt gelange, über 
den man ohne Schüdigung einer ersprießlichen Arbeit der 
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Regierung und Verwaltung des Generalrouvernements 
nicht werde hinausgehen können, dieses umso weniger, 
als beispielsweise für den Bereich des Reichspropazanda- 


ministeriums immer noch 19 000 Kräfte freigestellt 
seien. 


Der Herr Generalrouverneur erklärt seine volle 
Zustimmung zu dieser Auffassung und ist der Ansicht, 
daB man nunmehr das äußerste getan habe, was getan 
werden könne, wenn nicht die Möglichkeit einer Yeiter- 
arbeit der Regierung und Verwaltung des Generalgouver- 
nements gefährdet werden solle. 


Besprechung mit SA-Oberführer Peltz. 


SA-Oberführer Peltz übermittelt dem Herrn General- 
gouverneur Grüße des Stabschefs Lutze und seinen Dank 
für die freundliche Aufnahme im Generaleouvernenent. 

Er bittet sodann den Herrn Generalgouverneur, den 
SA-Obergruppenführer Kob zu einer Besprechung zu empfan- 
ren, 


Der Herr Generalzouverneur erklärt sein Einver- 
standnis und beraumt für Montag, den 19.April eine 

Besprechung mit einigen SA-Führern des Generalgouver- 
nements an, an der auch SA-Obergruppenführer Kob teil- 


nehmen soll. 


oA-Oberführer Peltz gibt dem Herrn Generalzouver- 
neur sodann Kenntnis davon, daß die Bezeichnung 
"SA-Einheit Generalgouvernement" umgeändert worden sei 


in: "SA Generalzouvernement", Der bisherige "Aufbaustab" 


sei mit sofortiger Wirkung in "SA-Führungsstab General- 


gouvernement” umbenannt worden. 


SA-Oberführer Peltz gibt dem Herrn Generalzouver- 
neur sodann einen kurzen Überblick über den Aufbau der 


S.A. im Generalgouvernement. 
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1270 Besprechung mit Pressechef Gassner, 


Auf Vorschlag des Pressechefs Gassner genehmigt 
cer Herr Generalgouverneur die Erhóhun; des Preises 
der polnischen Zeitungen um 5 Groschen je Nummer und 
verfügt, daß dem Preisüberwachungskommissar Ministerial- 
rat Dr.Schulte-Wissernann Mitteilung davon gemacht 
wird. 


Der Herr Generalsouv>rmeur empfängt in Gegenwart 
der Staatssekretüre Dr.Bühler unà Dr.3oepple, des 
Präsidenten Dr.Losacker und des Rittmeisters Frhr 
von der Goltz den Generalmajor Haseloff. 


In der anschließenden Besprechung weist der Herr 
Generaleouverneur darauf hin, daß die Prage der Ver- 
sorgung der Wehrmacht durch Übereinkommen mit dem 
Reich geregelt sei. Dabei zibt der Herr Generalrou- 
verneur zu bedenken, daß es oft sehr schwierig sei, 
diesen Anforderungen gerecht zu werden. Bisher sei 
vom Generalzouvernement alles geschehen, was im In- 
teresse der Wehrmacht habe getan werden können. Auch 
fürderhin werde im Rahmen eines neu aufzustellenden 
Ernährunrsplans die Rerierunz des Generalzouvernements 
ihre vornehmste Aufgabe darin erblicken, den militiri- 
schen Belangen nach Möglichkeit zu entsprechen. In 
diesen Bemühungen müsse die Regierung des Generalzou- 
vernements allerdings auch von der Wehrmacht tatkräf- 
tig unterstützt werden, au vor allem im Hinblick auf 
eine mörlichste Unterärückung des Schleichhandels. 


Weiter stellt der Herr Generalrouverneur den Ge- 
sichtspunkt der Finanzierung der Truppe in den Vorder- 
grund, für die nach großen Schwierigkeiten ein {fberein- 
kommen getroffen worden sei, inhaltsdessen von der 
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Wehrmacht bzw. der Dienststelle des wehrkreisbefehls- 
habers eine gewisse zentrale Kontrolle über die gesan- 
ten Ausgaben zu üben sei. 







Generalmajor Haseloff bemerkt, daß ihm die von 
dem Herrn Generaleouverneur erwähnten Regelunren be- 
reits bekannt seien. Der Wehrkreisbefehlshaber habe 
volles Verständnis für die Schwierigkeiten, unter 







denen die Regierung des Generalrouvernements zu ar- 






beiten habe, und sei sich der Bedeutung bewußt, die das 
Generalrouvernement vor allem als Nachschubgebiet für 
die Ostfront habe. 







Der Herr Generalrouverneur sagt Generalmajor 
— — — — — — 
Haseloff jegliche Unterstiitzune von seiten der Regie- 
rung des Generalgouvernements zu und gibt der Hoffnung 






Ausdruck, daß das Zusammenarbeiten mit der Dienststel- 
le des Wehrkreisbefehlshabers ebenso ersprießlich sein 
werde, wie es mit dem Militärbefehlshaber gewesen sei. 








Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart der 
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Stantssekretäre Dr.Bühler und Dr.Boepple und des 






Präsidenten Dr.Losacker den Generalmajor der Flieger 






Holtmann, den Vertreter des Generals von Unruh. 






Gegenstand der anschließenden Besprechung ist 






die zur Zeit im Ganze befindliche Überprüfungsaktion 





zum Zwecke der Erfassung von im Dienste des Gerneral- 







gouvernements stehenden Reichsdeutschen. 
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Der Herr Generalgouverneur gibt Generalmajor 
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Hoffmann einen Überblick über die secenwirtizge Lage 






im Generalgouvernement und weist dabei auf die Schwie- 






rigkeiten hin, denen sich zur Zeit schon angesichts 





eines fühlbaren Personalmangels Rezierunz und Verwal- 





tung des Generalgouvernements gezenüber sähen. 
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Im Generalgouvernement wirke sich die legnahme ei- 
nes jeden Deutschen weit fühlbarer aus als etwa im 
Reiche. Die Fiktion vom Generalgouvernement als einen 
Heimatgebiet sei völlig abwezig. Schon auf Grund 
der derzeitigen höchst mangelhaften Sicherheitslage 
müsse man mit Einziehunren aus der Polizei sehr vor- 
sichtig sein. Im übrizen zeigten die bisher bekannt 
gegebenen Zahlen der Freistellunr von reichsdeutschen 
Beamten und Angestellten das Bestreben der Rerierung 
des Generalgouvernements, den Forderungen der Wehr- 
macht so weit wie irgend mözlich entgegen zu kommen. 
Aber ein weiterer uncemessener Abzug deutscher Männer 
aus dem Generalzouvernement würde sich enresichts 
der Gesamtlage dieses Landes auch in gefährlicher Weise 
für das Reich auswirken. Vor allem müßten der Regie- 
rung des Generalzouvernements die 850 Gefolsschafts- 
mitglieder unter allen Umständen erhalten bleiben. 


Auf eine Frage des Herrn Generalrouverneurs er- 
widert Generalmajor Hoffmann, da8 sich die Überprüfungs- 
aktion auch auf die SS und Polizei erstrecke. Für 
die Durchführung dieser Aufgabe sei ein 5S5=-Obersturn- 
bennführer einzesetzt. 


Abschließend gibt der Herr Generalzouverneur 
seinem Befremden darüber Ausdruck, daß es bisher immer 
noch nicht gelungen sei, versehrte ehemalige Angehéri- 
ge der Wehrmacht für den Dicnst im Generalzouvernement 


zur Verfügung zu stellen. 


Besprechung mit Oberbereichsleiter Eisenlohr und 
kommissarischem Leiter der Verwaltung Burg Krakau 
Architekt von Palézieux. 


Besprechung mit Baurat Hofer, Oberbereichsleiter Fisen- 
lohr und kommissarischem Leiter der Verwaltung Burg 
Krakau von Palézieux. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
(Übernachtung in Haus Kressendorf) 








107 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


11°? Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 





Dienstag, den 13.April 1945 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


Hauptabschnittsleiter Stahl trägt dem Herrn 
Generalzouverneur einige Parteiangelegenheiten vor. 


Der Herr Generslgouverneur übergibt Hauptab- 
schnittsleiter Stahl ein vom 9.April 1945 datiertes 
Schreiben des Ministerialrats Horst Dresler-Andres 
zur weiteren Erledigung und beauftragt Hauptabschnitts- 
leiter Stahl, die Wünsche des Pg. Dresler-Andres per- 
sönlich entgegenzunehmen. Nach dieser Besprechung soll 
Hauptabschnittsleiter Stahl in Gemeinschaft mit 
Pg. Dresler-Anäres dem Generalzouverneur Vortrag halten. 


Auf Antrag des Hauptabschnittsleiters Stahl ze- 
nehmiet der Herr Generalzouverneur das Abschiedsgesuch 
des bisherigen Schatzmeisters des Arbeitsbereichs 


Pg.Thürinzer. 


Pg. Stahl berichtet sodann den Herrn Generalzou- 
verneur von seinen Verhandlungen, die er in der Partei- 
kenzlei zu München gehabt hat. 


In Anschluß an diesen Bericht ersucht der Herr General- 
gouverneur Hauptabschnittsleiter Stahl, sich fürderhin 
lediglich auf seine Arbeit im Rahmen der Partei bzw. 
des Arbeitsbereichs zu beschränken. 


Weiter gibt Hauptabschnittsleiter Stuhl dem 
Herrn Generalgouverneur auf Grunä seiner persönlichen 
Erfahrungen, die er in der letzten Zeit auf Dienstrei- 
sen gemacht hat, ein Bild von der derzeitigen Sicher- 


heitslage im Generalsouvernement. 
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Hauptabechnittsleiter Stahl bittet den Herrn 
Generalrouverneur, in der nächsten Zeit in einizen 


Parteiversammlungen zu sprechen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 
zunächst am 20.April im Rahmen einer Feierstunde in 
der Urania zu der Parteigenossenschaft Krekaus zu 
Sprechen. 


Besprechung mit Prüsident Ohlenbusch. 


Präsident Ohlenbusch gibt dem Herrn Generalgzou- 
verneur Kenntnis davon, daß in der Nähe von Smolensk 
ein bisher unentdeckt gebliebenes Massengrab mit über 
lo ooo polnischen Offizieren, Militärärzten und Offi- 
ziersanwärtern entdeckt worden sei. Auf die Nachricht 
von dieser Entdeckung sei er zusammen mit lo Polen 
- Mitgliedern des Polnischen Hauptausschusses, des 
Polnischen Roten Kreuzes und mit Vertretern der pol- 
nischen Presse - im Flugzeug nach Smolensk gefahren, 
Im Beisein der Polen sei dann festgestellt worden, daß 
offenbar im Gefolge der Kriegshandlungen Ende Septem- 
ber 1959 die Russen eine große Anzahl polnischer Offi- 
ziere und Offiziersanwärter nach Smolensk verschleppt 
und dort sämtlich durch Genickschuß getötet hätten. 
Die Personalien dieser Offiziere hitten zum großen 
Teil durch Ausweispapiere, Schmuckstücke, Erkennunzs- 
marken usw. identifiziert werden können. Er, Präsi- 
dent Ohlenbusch, sei nun der Auffassung, daß dieses 
Ereignis der polnischen Revölkerung gerenüber unter 
allen Umständen propagandistisch ausgenützt werden müs- 
se, und unterbreitet dem Herrn Generalcouverneur Vor- 
schläge, in welcher Weise diese Propaganda in Presse, 
Rundfunk, Film, Photographie usw. durchgeführt werden 
müßte. Diese Propaganda sei umso notwendiger, als 





































































































Mitarbeitern seinen Dank und seine Anerkennung 
die hervorragende Durch 


Generalrouvernenents aus. 


19.4.1943 


bereits der Moskauer Sender die Tatsa 


dieses Massengrabes dazu benutzt habe, um die allen 
völkerrechtlichen Gebräuchen ER Tötung 
dieser gefangenen Offiziere der deutschen Wehrmacht 
zur Last zu legen. Wenn auch der polnische Erzbischof 
in Warschau unter Hinweis auf die politische Seite 


dieses Ereignisses bisher eine Beteiligung polnischer 


Geistlicher an der Besichtigung der Stätte ablehnen 
Zu müssen geglaubt habe, 


werde sich doch eine Detei- 
ligunr polnischer Ge: Stlicher an der Unbett cung und 


Einsegnune der Leichen cer Ernordeten nicht umrzehen 
lassen. 


Der Herr Generalzouverneur spricht dem Präsi- 
— CELB 


Genten Ohlenbusch seinen Dank und seine Anerzennunr 
für die von ihm in diesem Falle ercriffenen Schritte 
aus und erklärt seine volle Zustimmung zu den von ihm 


eui propagandistischen Gebiet zu ergreifenden Naßnah- 
men. 


Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr.Meiäinger., 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Riithler. 


Besprechung mit Präsident Dr.Senkowsky in Gerenwart 
des Staatssekretirs Dr.Bühler. 


Prüsident Dr. Senko wsky uberreicht dem Herm 
generelrouverneur ein Exempler des 


Haushaltsplans des Generalrouvernements 


für das Rechnungsjahr 1942 
Der Herr generalrouverneur Spricht bei dieser 


Gelegenheit dem Präsidenten Dr.Senkowsky und seinen 


für 
führung der Finanzaufgaben des 





che der Entdeckung 
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Präsident Dr. penkowsky gibt dann dem Herrn 
Generalgouverneur davon Kenntnis, daß am Ende des 
Etatsjehres 1942 ein Überschuß von 80 Millionen Zloty - 
und eine stille Reserve von 60 Millionen Zloty vorhan- 
den gewesen sei. Die Vorarbeiten fiir den Haushalt 
12417 seien soweit gediehen, daß er als Leiter der 
Hauptabteilung Finanzen die Gouverneure in einigen 
Wochen zu einer abschließenden Besprechung bitten könne. 


Der Herr Generelrouverneur ordnet fiir Ende Wai 
— mm 
7 , e 7 b^. 
bzw. Anfang Juni eine abschließende Etatsbesprechune 
in Anwesenheit der Gouverneure an. 


Präsident Lr. Senkowsky weist darauf hin, daß 
Ger Haushalt noch der Genehmigung des Reichsfinanz- 


ministers bedürfe, die aber ledirlich formaler Art 
sei. 


Weiter berichtet Präsident Dr. Senkowsky über die 
Arbeiten für den Stellenplan und kann dabei mitteilen, 
daß allem Anschein nach die Verhandlungen mit dem 
Reichsfinanzministerium zu einem zufriedenstellenden 
Ergebnis führen würden. 


Wie Präsident Dr. Senkowsky ferner mitteilt, sind 
entgültige Absprechunzen über die Höhe des Wehrbeitrags 
noch nicht erfolgt. Allerdings habe nm 23.März 1943 
in Berlin eine Besprechune zwischen Reichsfinanzmini- 
sterium, Reichswirtschaftsminieterium und Reichsbank 
über die Höhe dessen stattgefunden, was nach Meinung 
der Berliner Stellen vom Generalzouvernement für diesen 
Zweck aufzubringen sei. 


In diesem Zusammenhang gibt Prüsident Dr. 
Senkowsky zu bedenken, daß die Summen, die die Wehr- 
macht oder das Reich im Generslrzouvernement ausgeben, 
in irgendeiner Form auf dem Wege des Wehrbeitrages im 
Generalzouvernement durch zusätzliche Notenausgabe der 
Emissionsbank aufgebracht werden müßten. Er habe nach 


Lage des Haushalts des Generelrouvernements vorerst 
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eine Summe von 1,5 Milliarden eingestellt, die aufzu- 
bringen für dae Generalgouvernement keine Schwierig- 
keiten breiten werde. 


Der Herr Generalsouverneur behält sich Seine Ent- 
scheidung in dieser Frage vor und will sie demnächst 
in einer Sitzung nit Bankdirizenten Dr.Paersch und 
den zuständizen Wirtschaftsfaktoren eingehend bespro- 
chen wissen. Bis auf weiteres könne er nur nit aller 
Bestimmtheit betonen, daß er erheblichste Bedenken 
gegen eine solche Jbersteigerune des Vehrbeitrezes habe. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
widert Präsident Dr.Senkowsky, daß er gegenüber den 
Berliner Stellen keine Versprechungen über die Höhe 
des zu leistenden Nehrbeitrages gemacht habe. Er 
gibt aber andererseits zu bedenken, daß es nur im In- 
teresse des Generalgouvernements lege, wenn von ihm 
das aufgebracht werde, was wirklich aufgebracht werden 
könne. Er habe im übrigen gerade über die Frage des 
Wehrbeitrages lange Besprechunzen mit den Reichsfinanz- 
minister gehabt. Dabei habe er insbesondere darauf- 
hin gewiesen, daß er einer Inflation durch Begebung 
von Schatzanweisuncen im Generalzouvernement nicht das 
Wort reden könne. Darauf habe dann der Reichsfinanz- 
minister angeoränet, daß noch mit dem Reichswirtschafts- 
ministerium als dem Bankenministerium und mit der 
Reichsbank selbst über diese Frage eingehende Bespre- 
chungen stattfänden. Die Stellungnahme des Bankprä- 
Sidenten Dr.Paersch, der an diesen Verhandlungen nicht 
teilgenommen habe, werde noch eingeholt werden. 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß in der 
Prage des Wehrbeitrages bis auf weiteres nichts zu ge- 


schehen habe, und sieht der Mitteilune des Finanzpräsi- 
denten Dr.Senkowsky entgegen, daß das Reich eine konkre- 
te Forderung an das Generalgouvernement bzw. an den 
Generalrouverneur riahtet. 
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Präsident Dr. penkowsky gibt sodann dem Herrn 
Generalrouverneur Kenntnis davon, daß im Reich die 
Schnellzug- und Eilzuezuschlige sowie die Fernsprech- 
gebühren erhöht worden seien. Er sei als Leiter der 
Hauptabteilung Finanzen aufgefordert worden, diese 


Tariferhöhungen sowie ezine Erhohung des Kriegszuschla- 
ges für Branntwein auch im Generalzouvernement einzu- 


führen. Seiner Auffassung nach beständen keine Beden- 
ken, für das Generalzouvernement diese Tarif- und Steu- 
ererhóhunz durchzuführen. 


Der Herr Generalrzouverneur schließt sich dieser 
Auffassung an. 


Präsident Dr. Senkowsky legt dem Herrn General- 
gouverneur eine Denkschrift über die Holzspritfabrika- 
tion vor. Der Herr Generalzouverneur ersucht Präsi- 
dent Dr. Senkowsky, den Verfasser die Denkschrift nit 


einem Vortrag ihm persönlich überreichen zu lassen. 


In diesem Zusammenhang teilt Präsident Dr. Senkows- 
ky mit, daß ihm bereits zwei mit Holzgeneratorantrieb 
versehene Personenwagen zur Verfügung Ständen, und 
erklärt sich bereit, einen dieser Wagen dem Herrn 


Generalrouverneur auf der Burg zu zeigen. 


Präsident Dr. Senkowsky nimmt dann zur Frage der 


cicherheitslaze im Generalgouvernement Stellung und be- 


tont dabei, daß sich die Beamten angesichts der zahl- 
reichen Überfälle nicht mehr geschützt fühlten. Viel- 
fach erhielten Beamte auch Schreiben von polnischer 
Seite, in denen ihnen der Tod angedroht werde. Fin 
solches "Todesurteil" habe auch Ministerialrat Rogge 
von der Hauptabteilung Finanzen erhalten. Da er 

kurze Zeit darauf sich zu einer Reise ins Reich bere- 
ben habe, seien von gewissen Seiten gegen ihn Gerüchte 
ausgestreut worden, als wolle er sich den ihm drohenden 
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Gefahren entziehen. 


Im Zusammenhang damit trifft der Herr General- 
gouverneur folgende Feststellung: 


Der Ministerialrat Rogge von der Hauptabteilung 
Finanzen befindet sich auf Weisung des General- 
gouverneurs im Reich. Der Generalgouverneur hat 
genehmigt, daß er im Anschluß daran einen seit 
langem vorgesehenen Erholungsurlaub angetreten 
hat. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
widert Staatssekretär Dr. Bühler, daß der im Zusammen- 
hang mit solchen Gerüchten genannte Minister a.D. 


Dr. Rümelin seine Stellung im Reich nicht habe antreten 
können und sich gegenwärtig wieder im Generalgouverne- 


ment befinde. 


Abschließend beraumt der Herr Generalzouverneur 
für Donnerstag, den 15.April 1945 eine Sitzung an, 
zu der neben anderen beteiligten Instanzen der Befehls- 
haber der Sicherheitspolizei Dr. Schöngarth erscheinen 
und in der die Sicherheitslage und die Frage bespro- 
chen werden solle, in welcher Weise Beamte vor Angrif- 
fen zeschützt werden kónnen. 


Besprechung mit Bankdirizent Dr.Paersch in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr.Bühler. 


Bankdirigent Dr. Paersch berichtet dem Herrn 
veneralsouverneur, daß die Emissionsbank nunmehr drei 
Jahre bestehe und daß die Geschäftsberichte für die 
vergangenen Jahre fertisgestelit seien. 


Der Herr Generalsouverneur regt an, der Bezeich- 
nung “Emissionsbank in Polen" noch die Worte "Noten- 
bank des Generalrouvernenents" beizufügen. Weiterer 
Gegenstand der Besprechung ist die Regelung der Zu- 
Stundickeitsfraze bei den Verhandluneen liber den 
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Wehrbeitrag des Generalzouvernements an das Reich. 


Angesichts der großen Bedeutung dieser Anrele- 
genheit beauftragt der Herr Generalgouverneur den 
Staatssekretär und Chef der Regierung des Ceneralcou- 
vernements mit der alleinigen Zuständigkeit. Der 
Reichsfinanzminister und der Präsident der Hauptabtei- 
lung Finanzen werden davon durch Übersenden eines 
Durchschlages des Schreibens an Staatssekretär 
Dr.Bühler verstindigt. 


Der Herr Generalzouverneur besichtigt in Begleitung 
des Chefs der Kanzlei Ersten Staatsanwalt; Dr.Meidinger 
und der Architekten von Palézieux unà Kaulfuß den 


Verwaltungsneubau auf der Burg. 


Fahrt des Herrn Generaleouverneurs zum Staatstheater. 
Zur Aufführung gelangt: "Ein Drama um Schiller 


"Die Schwestern" 


von Max Dreyer. 


Fahrt des Herrn Generslgouverneurs zur Burz. 


(Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs 
auf der Burz). 
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Krakau 


Mittwoch, à Lé. April 194 





Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler., 


Der Herr Generalrouverneur empfängt Stadthauptmann 
S 
Paviy in Gegenwart des Staatssekretär 


J 


S Dr.Bühler. 
Stadthauptmann Pavlu meldet dem Herrn General- 
gouverneur, daß er zum l.Mai ds. Jrs. zum Dienst in 


der Wehrmacht bei einen oo-Grensdierbstsillon einbe- 
rufen worden sei. 


Der Herr Generalrouverneur spricht $ adthauptmann 
Paviu seinen Dank und seine Anerkennung für die von 
ihm geleistete vorbildliche Arbeit aus. Pr cedenkt 
dabei insbesondere der Verdienste, die sich Stadthaupt- 
mann Pavlu in seinem Bestreben erworben hat, die Stadt 
Krakau wieder zu einer deutschen Stadt zu machen, und 
verspricht dem Stadthauptmann Pavlu, ihm auch fürderhin 
stets hilfreich zur Seite zu stehen. Weiter ersucht 
der Herr Generalgouverneur Staatssekretär Dr.Bühler, 
nit Stadthauptmann Pavlu und dem noch zu berufenden 
neuen kommissarischen Leiter der Stadtverwaltung bei 
ihm zu erscheinen, damit einire schwebende Probleme in 
einer Besprechung erörtert werden könnten. 


Arbeitssitzune im Königssaal. 


Thema: Ernährung der im deutschen Interesse 
insbesondere im Rüstunrssektor arbeiten- 
RE be A A 


den fremävölkischen Bevölkerung. 
ö —— — — — 


(Protokoll s.Beiakten). 
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147° Besichtigung zweier mit Holzgas-Generatoren versehener 
Personenwagen im Burghof. 

1e Besprechung mit Graf di Fossombrone und Reichshaupt- 
amtsleiter Dr. Dresler. 


15 


1999 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 




















Krakau 


Donnerstag, den 15.April 1945 


11°? Ankunft des Herrn Generalsouverneurs auf der Burg. 
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Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


124? Besprechung mit Gouverneur Dr.Wendler und Präsident 


15 


lo 


Dr.Losacker, 


In Gegenwart des Staatsekretärs Dr.Bühler, des Gou- 
verneurs Dr.Wendler und des Präsidenten Dr.Losacker 
empfängt der Herr Generalzouverneur den bisherigen 
Kreisleiter und stellvertretenden Kreishauptmann 
Rechtsanwalt Dr. Krämer, 


Staatssekretär Dr.Bühler schlägt dem Herrn General- 
gouverneur vor, anstelle des zur Wehrmacht einberufenen 
Stadthauptmanns Pavlu für die Dauer der Wehrdienst- 
leistung des Stadthauptmanns Pavlu den Rechtsanwalt 
Dr.Krümer mit der Verwaltung der Stadt Krakau zu beauf- 
tragen. Dr.Krämer arbeite seit einem Jahr im General- 
gouvernement; er sei zunächst informatorisch beim 
Distrikt tätig zewesen und führe seit einem halben Jahr 
zur Zufriedenheit des Distriktschefs und der Hauptab- 
teilung Innere Verwaltung die Geschüfte im Kreise 
Lowitsch. Es sei ihm u.a. gelungen, durch eine groß- 
zügige Werbeaktion Volksdeutsche in Kompaniestirke zur 
freiwillizen Meldung zur Wehrmacht zu veranlassen. 


Der Herr Generalgouverneur überreicht hierauf 
Dr.Krämer die Bestallungsurkunde über seine Ernennung 


zum kommissarischen Leiter der Stadtverwaltung Krakau. 
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In der anschlie3enden Besprechung erteilt der 
Herr Generalgouverneur zunächst Dr.Krämer die Genehmi- 
gung, Schriftstücke mit "Kommissarischer Stadthaupt- 
mann" zu unterzeichnen. Der Herr Generalgouverneur 
weist sodann Dr. Krümer suf die Aufgaben hin, die ihm 
als dem Leiter der Verwaltung der Regierungshsuptstadt 
bevorstünden. In seiner Eigenschaft als kommissari- 
scher Stadthauptmann unterstehe Dr.Krümer dem Distrikts- 
zouverneur. Aber diese Unterstellung unter den Di- 
striktszouverneur sei dadurch bedingt, daß dessen Wei- 
sungen vorher mit der Regierung abgestimmt seien, wie 
such er, der Generalgouverneur, sich vorbehalte, Wei- 
sungen zu erteilen. Der Stadthauptmann von Krakau 
sei also sowohl Organ des Distrikts wie auch des 
GeneralzouverneurS. Das vorwiegende Interesse, das 
der Generalgouverneur und seine Regierung an der Stadt 
Krakau hätten, müsse sich praktisch überall durchsetzen. 
Andererseits sei eine völlige Herausnahme der Stadt 
Krakau aus der Distriktsverwaltung unpraktisch, weil 
sie nur Nachteile bringe. Wie auch die Entscheidung 
über die Neueinteilunz der Distrikte ausfallen möge, 
so würde doch immer der Charakter der Stadt Krakau 
als der Regierunzshauptstsdt erhalten bleiben. Vor 
allem komme es darauf an, daB die Stadt Krakau in 
jeder Beziehung ein mustergültig verwaltetes Gemein- 
wesen darstelle. Im übrigen sei er erfreut darüber, 
daß man sich so schnell über die Nachfolgerschaft des 
Stadthauptmanns Pavlu geeinigt habe und daß ein alter 
Vorkämpfer des Nationalsozialismus die Leitung der 
Stadtverwaltunz Krakaus übernehmen solle. 

Abschließend wird dann noch zu einigen für die 
Stadt Krakau wichtigen Angelegenheiten wie Straßenbau, 
Hotelbau, Quartieramt usw. Stellung genommen. 
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1519 Besprechung mit Staatssekretär Dr.Bühler und Präsident 
Dr.Losacker. 


Präsident Dr.Losacker überreicht dem Herrn General- 
zouverneur eine Eingabe des Präsidenten der ukrainischen 
Volksgruppe Professor Kubi jowitsch betr. Errichtung 
einer SS-Division der Ukrainer. 


Der Herr Generalzouverneur billigt diesen Plan 
und beauftragt Staatssekretär Dr.Bühler, sich mit 
Prof. Kubijowitsch wegen der weiteren Vorbereitungen 
in dieser Angelegenheit in Verbindung zu setzen. - 
Als Vertreter des Generalgouverneurs in dieser Ange- 
lezenheit soll Gouverneur Dr.Wächter-Lemberg zum 


Kommissar bestellt werden. 


Präsident Dr.Losacker überzibt dann dem Herrn 
Generalzouverneur einen Zwischenbericht über die bis 
setzt auf dem Gebiete der Verwaltungsvereinfachung 
durchzeführten Maßnahmen. 


Präsident Dr.Losacker rest an, daß im Zusammen- 
hane mit der Entdeckung eines Massengrabes von den 
Sowietrussen ermorderter polnischer Offiziere in 
Smolensk eine große Aktion zur enägülticen Bereinigung 
der Volkstumslace im Generelgouvernement eingeleitet 
werde, da die bisherige Entwicklung weiterhin untrag- 
bar sei. 


Der Herr Generalzouverneur beauftragt Präsident 
Dr.Losacker, ihm im Anschluß an diesen mündlichen Vor- 
trag einen schriftlichen Bericht vorzulegen, und nimmt 
in Aussicht, eine Sitzung zur Besprechung dieser Frage 
mit den maßgeblichen Persönlichkeiten einzuberufen. 

Ts soll direkt an den Führer herangetreten werden, 
damit endlich mit den unmöglichen Planungen auf dem 
Gebiete der Polenpolitik aufgeräumt wird, die sich nun 
seit 1939 wie eine Haßkrankheit fortschleppen und auf 


die Dauer eine große Gefahr für das Deutsche Reich 





darstellen. 
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zu Krakau. (Thema: Sicherheitslaze) 


(Protokoll s.Beiakten) 
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Krakau 


Freitag, den 16.April 1943 


10° Ankunft des Herm Generalzouverneurs auf der Burg. 


10*° Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


1149 Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Ballat in Gegenwart 
des Ersten Staatsanwalts Dr. Meidinzer. 


Staatsanwalt Dr. Ballat bittet den Herrn General- 
gouverneur, dem bisherigen Gaupresseamtsleiter und 
Kreisleiter Förster in Saarbrücken eine Betütigung 
im Generalzouvernement möglichst im Rahmen der Presse 
zu ermóglichen. 





Der Herr Generalzouverneur sagt die Gewährung 
dieser Bitte zu und ersucht Staatsanwalt Dr.Ballat, 
Sich mit Hauptabschnittsleiter Stahl in Verbindung zu 
setzen und dann dem Ersten Staatsanwalt Dr. Meidinger 
Mitteilung von dem Ergebnis dieser Besprechung zu 
machen. 


1/9 12°° per Herr Generalzouverneur empfängt in Gegenwart des 
Chefs der Kanzlei Ersten Staatsanwalt Dr. Yeidinger 
Gen Vorsitzenden des Deutschen Alpenvereins, Zweig 
Krakau, Amtmann Hirsch und drei weitere Vorstandsmit- 
glieder. 


Amtmann Hirsch berichtet über den Aufbau des 
Zweiges Krakau des Deutschen Alpenvereins, der am 
8.Pebruar ds.Jrs. gegründet wurde. Der Verein zähle 
bereits ca. 150 Mitglieder. Wegen zu gerinzer finan- 
zieller Mittel könne er mit seiner Arbeit nicht stark 
in die Öffentlichkeit treten. 





Der Herr Generalgouverneur gibt seinem größten 
Interesse an der Arbeit des Deutschen Alpenvereins 
Ausdruck und stiftet zur alleinigen Verfügung des Vor- 


sitzenden den Betrag von Zloty lo 000,-~. 
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Der Deutsche Alpenverein müsse eine seiner zrößten 
Aufgaben darin sehen, des Generalgouvernement den 
Deutschen zur Heimat zu machen. Er würde es sehr 
begrüßen, wenn der Alpenverein im Generalgouvernenent 
einen großen Aufschwung nähme. Alle Touren und auch 
Fahrtenberichte sollten in der Krakauer Zeitung 
veröffentlicht werden, wie überhaupt der Deutsche 
Alpenverein in der Öffentlichkeit stärker werben müsse. 
Er stelle den Alpenverein unter seinen direkten Schutz 
und sei gern bereit, ihn in allen seinen Bestrebungen 
tatkräftig zu unterstützen. Auch die Herausgabe eines 
kleinen Blättchens sei empfehlenswert; für die Beschaf- 
fung von Papier, Druckerlaubnis und Druckkosten werde 
er das N5tize veranlassen. 


Von dem Angebot des Herrn Generalzouverneurs, 


eine der vorhandenen Hütten in die Bewirtschaftung 

des Alpenvereins zu nehmen, will Amtmann Hirsch vorerst 
keinen Gebrauch machen, da die jetzige Regelung vom 
Standpunkt des Alpenvereins sehr zweckmäßig erscheine, 
derzufolge sümtliche Hütten wührend der Kriegszeit in 
der Verwaltung der Sportführung des Generalgouvernements 
stehen. 





Der Herr Generalgouverneur sagt weiter zu, daß 
Sich in seinem Auftrage der Chef der Kanzlei bei der 
Beschaffung von 4o Paar benötigten Kletterschuhen für 
Jugendliche einschalten werde. Zum Schluß gibt er dem 
Wunsche Ausdruck, daß der Zweig Krakau des Deutschen 
Alpenvereins ein kriegsmäßiges Bändchen des vergriife- 
nen Jatraführers, zugeschnitten auf das jetzige General- 
gouvernement, bearbeiten und herausgeben möge. 









16.4.1943 


Ix/9 17?? per Herr Generalgouverneur besichtigt die im Türken- 
zelt aufgestellten Kunstgegenstände. 


















1520 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Iv/9 1999 Besprechung mit Staatssekretür Dr. Bühler und 
Präsident Dr. Losacker. 


Staatssekretür Dr. Bühler legt dem Herrn General- 
gouverneur einige Schreiben zur Unterschrift vor. 


Gegenstand der Besprechung ist zunächst die Frage 
der Einberufung einer Hauptabteilungs- bzw. Regierungs- 
sitzung. Der Termin dieser Sitzung wird auf Dienstag 
Vormittag festgesetzt. Der Herr Generalgouverneur 
ordnet an, daß auch, soweit möglich, die Gouverneure 
an dieser Sitzung teilnehmen sollen. 





Präsident Dr. Losacker teilt mit, daß er zu einer 
dienstlichen Besprechung nach Berlin berufen worden sei. 
In dieser Besprechung solle die Frage der Behanälung 
der Premdvilkischen beraten werden. 

Besprochen wird weiter die Frage, in welcher Weise 
die Tatsache der Auffindung des Massenfabes polnischer 
Offiziere bei Smolensk propagandistisch ausgewertet 
werden solle. 


Staatssekretär Dr. Bühler überreicht dem Herrn 
Generalzouverneur eine Denkschrift über die vom Reichs- 
finanzministerium vorgeschlagenanSteuererhöhungen. 
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kbendessen zu Ehren des aus seinem Amte 


scheidenden Gouverneurs Zórner. 


Verabschiedung des Gouverneurs Zörner durch den Herrn 


Generalcouverneur in Gegenwart der Staatssekretäre 


Dr. Bühler und Dr. Boepple sowie mehrerer Hauptabtei- 
lungspriisidenten und Abteilunsspräsidenten. 


Der Herr Generalzouverneur verliest zunächst 
ein an Gouverneur Zórner gerichtetes Abschiedsschrei- 
ben, nach welchem er ihn nach Genehmigung seines 
Abschieäsgesuches von seinem Amte als Distriktsgou- 
verneur entbindet und ihm zleichzeitig seinen Dank 
und seine Anerkennung für die von ihm geleistete vor- 
biläliche Arbeit ausspricht. Der Herr Generalgouver- 


neur führt dann fort: 


Herr Gouverneur Zórner! Ich überreiche Ihnen 
dieses Schreiben und bitte Sie, davon überzeugt zu 
sein, daß das, was ich schriftlich niedergelegt habe, 
uns alle angeht. Sie haben seit Beginn der Übernahme 
der Regierung in diesem Raum uns stets treu zur Seite 
restanden, zunächst als Stadthauptmann und Leiter der 
Verwaltung der Stadt Krakau, später als Gouverneur 
eines der wichtigsten Distrikte des Generalrouverne- 
ments. In dieser Eigenschaft haben Sie wirklich her- 
vorrarende Arbeit geleistet, 

Während man sonst im allgemeinen gewohnt ist, bei 
Verabschiedung von Beamten oder bei sonstigen Gelegen- 
heiten großzügig über manches hinwegzugehen, und nach 
der Regel, daß man den Verabschiedeten loben soll, 
dem Betreffenden vielleicht Lobreden gibt, so möchte 
ich doch gerade in diesem Falle Ihnen mit besonderem 
Nachdruck danken und feststellen, daß Ihr persönlicher 


Einsatz, vor allem Ihre wirkliche selbstlose Aufopferung 


im Dienste einer Idee - der Idee, verwaltunesmäßiz 
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Ordnung in einem schwer umkümpften Gebiet zu halten, 
die Autorität der Regierung dieses Raumes im Distrikt 
sicherzustellen, - uns Ihnen dauernd verbunden halten 
wird. 

Parteigenosse Zörner, Sie sind einer der Verwal- 
tungsführer, die aus der Partei hervorgegangen sind. 
Ich entsinne mich in diesem Auzenblick Ihres Wirkens 
els Präsident des Braunschweizischen Lendtags, ich 
enisinne mich jener Zeit, da wir beide die große Über- 
legunz anzustellen hatten, wie unseren Führer Adolf 
Hitler, der damals staatenlos war, die Einbürgerung 
als deutscher Bürger ermöglicht werden könne. Wir 
haben damals dafür gesorgt, daß er im Staatsdienst 
verwendet werden konnte. Damals haben Sie sich, 
Parteigenosse Zürner, hervorragend um den Führer verə- 
dient gemacht. Ich weiß auch, wie Sie damals als 
Landtagspräsident verstanden haben, die Opposition 
gegen diesen Mann unmöglich zu machen. 

Sie haben sich später als Oberbiircermeister einer 
der schönsten Städte Deutschlands, der deutschen Kul- 
turstadt Dresden, sehr verdient gemacht. Sie haben es 
in wenigen Jahren vermocht, die Stadt Dresden weit 
über das Lend Sachsen hinaus in den Mittelpunkt eines 
sroSen Wirkungskreises zu stellen. 

Sie haben dann als Oberbürrermeister dieser Stadt 
in wohlweiser Erinnerung an die alte historische Yer- 
bindung zwischen Sachsen und Polen Ihre Schritte nach 
Polen zelenkt, um sich dem Dienste des dem deutschen 
Heere unmittelbar folgenden Verwaltuncsstabes als Chef 
der städtischen Verwaltung Krakaus anzuvertrauen. 

Wenn Sie nun diese Linie unterbrechen, so kann es 
nur geschehen, damit Sie Ihre Gesundheit wiederherstel- 
len und dann mit umso zrößerer Energie Ihre Arbeit wie- 
der aufnehmen. 


TE 
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Indem ich Sie im Namen des Führers und des Reiches 
aus cem Dienst des Generalrouvernements entasse, woich- 
te ich Ihnen nochmals in meinem und aller Ihrer Kemera- 
den der deutschen Verwaltung des Generalgouvernements 
Namen unseren Dank und unsere Anerkennung zum Ausdruck 
bringen. Ihr Wirken im Dienste des Pührers, Ihre 
Menschlichkeit, Ihre persönliche Haltune werden uns 
stets unvergessen bleiben. Zum Zeichen der Anerkennung | 
und dese Dankes überreiche ich Ihnen in unser aller 
Namen dieses Bild. 


Gouverneur Zürmner erwidert mit folgenden Worten: 


Herr Generalgouverneur! Ich darf Ihnen zunächst 
bewegten Herzens aufrichtig für die Worte danken, die 
Sie mir gewidmet haben. Sie dürfen mir glauben, daß 
mir der Entschluß, Sie zu bitten, mich von der Verant- 
wortung für mein bisherires Amt zu entbinden, nicht 
leicht gefallen ist, daß ich aber in der aucenblick- 
lichen Situation keinen anderen Weg zefunden habe. Ich 
will hoffen, daß die Arbeit, die dort angefangen ist, 
fortgesetzt werden kann. Ich bin stolz darauf, Herr 
Generalgouverneur, dreieinhalb Jahre unter Ihrer Leitung 
nach den von Ihnen gegebenen Richtlinien für Führer und 
Volk haben arbeiten zu dürfen. Ich bin glücklich, so- 
viele gute, echte Kemeradschaft, soviele Freundschaft 
und Menschlichkeit gefunden zu haben, die trotz aller 
geheimen Schwächen das Positive überwiegen läßt. Ich 
scheide zwar bewegten Herzens von hier, aber doch mit 
dem stolzen Gefühl, daß im Generalrouvernement eine 
Aufbauarbeit geleistet worden ist, en der ich freudig u. 
gern mitgewirkt habe. Ich darf Ihnen, Herr General- 
gouverneur, und allen Ihren Mitarbeitern nochmals 
herzlich danken. 








(Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs in 
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Sonnabend, den 17. April 1945 


119? per Herr Generalgouverneur empfängt den Leutnant 
Krojer. 


12°° In Gegenwart des Pressechefs Gassner empfängt der 


Herr Generalgouverneur den Hauptschriftleiter 
Dr. Hagemann zu einem Interview. 


Dr. Hagemann ist Hauptschriftleiter des 
"Weltpressedienstes", einerZeitschrift, die Material 
für propagandistische Zwecke ins Ausland vermittelt. 
Dr. Hagemann teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, 
daS ihm in letzter Zeit verschiedene führende Persön- 


lichkeiten des Reiches, auch einige Reichsminister, 





| ein Interview gewährt hätten, und bittet den Herm 
Generalgouverneur, ihm ebenfalls Gelegenheit zu geben, 


einige Fragen über die Verhältnisse in Generalgouverne- 
ment an ihn richten zu dürfen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 
dieses Interview zu geben. 


Dr. Hagemann stellt dann an den Herrn General- 
gouverneur eine Anzahl von Fragen, die dieser unter 
eingehender Darlegung der politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Verhültnisse des General- 
gouvernements beantwortet. 


1719 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Heus Kressendorf) 








Kressendorf 


Sonntag, den 18.April 1943 





Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Haus 
Kressendorf. 
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ont den 19, 





ril 194 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


113? Besprechung mit Staatskapellmeister Antolitsch in 


Gegenwart des Chefs der Kanzlei Dr. 





Meidinger. 
Staatskapellmeister Antolitsch berichtet, daß 
ihm durch ein Schreiben des Rei chepropagendaninisteri~ 
ums angekündigt worden sei, daß 17 Musiker seines 
Orchesters freigestellt und demnächst zur zur Wehrmacht |t ein- 
gezogen würden. Als Ersatz würden ihm verschiedene 
bei der Auskümmaktion im Reich frei gewordene Musiker 
zur Verfügung gestellt. Bei seinen Musikern handle 
es sich um die ersten Streicherstimmen; auf der anderen 
Seite seien die ihm in Aussicht gestellten Musiker 
künstlerisch nicht qualifiziert, so daß für il» Zwecke 
seines Orchesters vielleicht nur 5 oder 6 Leute in 


Prage kümen. Auch sei über einige dieser Musiker be- 
reits enderweitig verfügt. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt den Chef 
der Kanzlei Ersten Staatsanwalt Dr. Meidinger, in 


seinem Auftrage bei den zuständigen Stellen (Oberst 
Fischer u. Oberst Weiß) zu verhandeln und diesen mit- 
zuteilen, daß er, der Generalgouverneur, sich auf dia 
seinerzeitige persönliche Freigabe dieser Musiker durch 
den Pührer berufe und auf ihrer Einhaltung bestehe. 

Das Reichspropagandaministerium sei in dieser Prage 
nicht zuständig. Auf der anderen Seite solle man den 
guten Willen zeigen und künstlerisch tragbare Musiker 


aus der Zahl der als Ersatz zur Verfügung gestellten 
annehmen. 
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11^? Besprechung mit Präsident Lauxmann. 


1299 


Präsident Lauxmenn übergibt dem Herrn General- 
gouverneur eine Zusammenstellung der Leistungen des 
Jahres 1942 und berichtet anhand von Statistiken und 
Tabellen aus seinem Arbeitsgebiet, Weiter legt er 
twürfe von Professor Dachauer über neue Briefmarken 
nit dem Lemberzer und Warschauer Wappen und einer 
neuen Landschaftsserie vor, die anstelle der etwas 
Zu großen Pührerserie für den täglichen Gebrauch 
bestimmt ist. 





Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 


Dr. Coblitz überreicht den Herrn Generalgou- 
verneur 4 Bände, die die wissenschaftlichen Arbeiten 
des Ostinstituts während des letzten Jahres zum In- 


halt haben. 


Dr. Coblitz macht dann Ausführungen über die 
zum 24. Mai in Aussicht Stehende Kopernikusfeier. 
Er will als Reäner beim Festakt den Professor Raabe ge- 
winnen. Am Vorabend oder Abend des Tages solle 
Kapellmeister Hösl-Warschau im Hof des Ostinstituts 
ein Konzert mit eigenen Werken Girigieren. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt eich bereit, 
für die Pestnummer der "Burg" ein Geleitwort zu schrei- 
ben und beim Festakt in einer Rede die erstmalige Ver- 


teilung des Kopernikus-Preises vorzunehmen. 


Direktor Coblitz berichtet zum Schluß über den 
Forschungsbetrieb des Instituts im Rahmen der kriergs- 
wichtigen Erfordernisse. Unter Mitarbeit der Wehrmacht 
seien neue Sektionen ftir chemische, physikalische, 
maschinenbauliche und elektrische Forschungen im Aufban. 
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Sämtliche Institute des Ostens kriegswichtiger Art 
würden nach Krakau verlegt, so daß hier die Forschung 
für den gesamten Osten betrieben werde. Auch in der 
biologischen (Tuberkulose) Sektion sei die Arbeit auf- 
genommen worden, Die geisteswissenschaftliche For- 
schung müsse leider ganz eingestellt werden. 


Der Herr Generalgouverneur wünsoht, da8 diese 
Abteilungen nicht aufgelöst, sondern nur der Betrieb 
für die Kriegsdeuer eingestellt werde. Das Ostinsti- 


tut sei als kriegswichtige Einrichtung zu betrachten. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt im Königssaal 
aus Anlaß des einjährigen Bestehens der S.A. im 


Generalgouvernement 18 5.A.-Führer des General;rzouver- 
nenents und hält dabei folgende kurze Ansprache: 


Kameraden! 


Vor einem Jahr haben wir im Generalgouvernement 
die S.A. gegründet, und ich freue mich, des wir am mor- 
gigen Geburtstag des Führers auf ein Jahr des Bestehens 
zurückblicken können, in dem vorbildlich gearbeitet 
wurde. Die S.A. hat sich trotz der Ungunst der Zeit, 
trotz der gewaltigen Schwierigkeiten, đie einzeln auf- 
zuzählen unmöglich ist, und die in ihrer Totalitüt 
alle Voraussetzungen eines Aufbaues betrafen, zu einen 
der stärksten und machtvollsten Willensblicke im ganzen 
Ostraum entwickelt. Alles, was irgendwie an Schwierig- 
keiten überhaupt denkbar ist, belastete von Anfang an 
diesen Aufbau. Trotzden haben Sie es erreicht, daß 








heute Tausende und Abertausende deutscher Männer im 
Generalgouvernement sich zu ihr bekennen und sich in 
ihren straffen Gliederunzen zusamnengefunden haben und 
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daß dadurch das, was wir den edelsten Geist der Bewe- 
gung, den S.A.-Geist nennen, lebendig bleibt. Die 
Bedeutung, die damit die S.A. des Führers im Generel- 
gouvernement erlangt hat, ist ungeheuer weitreichend. 
Inwieweit ich in der nächsten Zeit veranlaßt sein wer- 
de, die S.A. über ihre eigentlichen Aufgaben hinaus 
zur Aufrechterhaltung der Sicherheit einzusetzen,weig 
ich nicht, aber eines steht fest, daß ich auf Euch, 
Kameraden der S.A., rechnen muß, wenn für die Lage 

der Deutschen Schwierigkeiten aufsteigen sollten. 

Die Kriesslaze hat sich in diesem Jahr weiter 
verschärft, Sie selber wissen, daß dieser Kriegswinter 
für uns einer der schwersten war, die die deutsche 
Kriegsgeschichte kennt, und Sie wissen auch, daß unge- 
heuere Schwierigkeiten zu bewältigen waren. Daß wir 
mit diesen Schwierigkeiten fertig wurden, verdanken 
wir der einmaligen weltgeschichtlichen Persönlichkeit 
Adolf Hitlers, 

Tausende und Abertausende unserer S.A.-Kameraden 
tragen heute das graue Waffenkleid und viele von ihnen 
stehen in vorderster Linie und haben ihren 8.4.-Geist 
mit ihrem Leben bezahlt. Wir können sagen, daß wir 
mitgeholfen haben, im Generalzouvernement einen der 
Rückhalte für die Überwindung der Schwierigkeiten 
dieses Kriegsjahres 1942/43 aufgebaut und durchgehal- 
ten haben. 

Die ungeheure Belastung stimmungs- und nervenmäßi- 
ger Art, die mit der Fortsetzung dieses Krieges ver- 
bunden ist, hat da und dort zu leisen kleinen kriti- 
schen Einbrüchen geführt. Ich möchte daher erwarten, 
daß in demselben Maße, in dem die Schwierigkeiten stei- 
gen, auch die Entschlußkraft der S.A.-Pührer und 
S.A.-Männer des Generalgouvernements steigt, mit diesen 
Schwierigkeiten fertig zu werden. Das Schwerste liegt 
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vielleicht noch vor uns; wir werden einen ungeheuren 
Kampf zu bestehen haben, und jeder weffenfühige deutsche 
Mann muß an die Front. Das bedeutet für uns im Gene- 
ralgouvernement eine große Schwächung der Verwaltung 
und im Zusammenhang mit der aufsteigenden frendvölki- 
schen Hetze eine ungeheure Erschwerung unserer Arbeit. 
Täglich gehen bei mir die Meldungen über die Ermor- 
dung von Volksgenossen in führenden Stellungen und 
vieler Namenloser ein. Die S.A. muß daher in diesen 
Augenblick das eherne Bollwerk des Deutschtume in 
diesem Raum sein. 

Wir stehen heute der gleichen Front gegenüber, 
der wir schon in unserem inneren Kampf gegenüber ge- 
standen haben: den Juden und Weltbolschewisten. 

Adolf Hitler ist es beschieden, auch in der Weltfor- 
mung mit diesem Gegner fertig zu werden. Dann leuch- 
tet der größte Sieg über uns und dann kann auch die 
S.A. mit Stolz sagen, daß sie leidenschaftlich, er- 
folgreich und sieghaft mitgekämpft hat. 
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würdigen Brief geschrieben, in dem er an der einjüh- 
rigen Aufbauarbeit der S.A. im Generalgouvernenent 
lebendigen Anteil nimmt. Mir obliegt es, Ihnen, 
Oberführer Peltz, für diese Arbeit an der S.A. zu dan- 
ken und auch denen zu denken, die Ihnen dabei gehol- 
fen haben. Ich weiß, was Sie geleistet haben. 

Es ist nicht an der Zeit, um groß zu feiern; mir 
war es aber doch ein herzlicher Wunsch, die S.A.-Füh- 
rer des Generalgouvernements in diesem Kinigssaal 
der alten Burg zu empfangen. Auf dieser Burg wurde 
die S.A. des Generalzouvernements gegründet, und diese 


Burg wird die S.A. des Generalgouvernements sieghaft 
verteidigen, 
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Ich wünsche Ihnen allen für das jetzt beginnende 
neue Jahr der Arbeit das Beste und eine Fortsetzung 
der erfolgreich begonnenen Arbeit. 


Der Herr Generalgouverneur gibt nach diesen Wor- 
ten einige Beförderungen unter der Piihrerschaft der 
S.A. des Generalgouvernements bekannt, u.a. die Auf- 
nahme des Gouverneurs Kundt als S.A.-Oberführer. 


S.A.-Oberführer Peltz meldet zum Schluß dem Herrn 
Generslgouverneur,da8 am Vortage 1 600 S.A.-Männer 


einen Propagandamarsch durch Warschau unternommen hät- 


ten. 


Frühstück. 


Besuch des Philhsrmonischen Konzerts im Hause Urania. 





Anschließenä Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 
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Dienstag, den 20. April 1945 





1020 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 
102° 





Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


li? Re Zierungssitzun P. 


(Protokoll siehe Beiakten) 


1470 gine Singspielschar der H.J. bringt auf dem Burghof 


Gesänge zu Gehör. 


1699 Feierstunde in Staatstheater. 


Nach einem Musikvortrag des Orchesters des Staats- 
theaters und Begrüßungsworten des Distriktsstandort- 
führers Gouverneur Dr. Wendler ergreift der Herr Gene- 
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ralgouverneur das Wort zu folgender Rede: 


In einer der ernstesten Stunden der Geschichte 
unserer Nation und des Werdeganzes unseres deutschen 
Vaterlandes begehen wir Deutschen des Generalgouverne- 
ments den Geburtstag unseres Führers Adolf Hitler 1943. 
Ringsum tobt auf der Erde, in den Lüften und in den 
Meeren der entscheidende Schlußkanpf um die Verwirk- 
lichung und Sicherung Europas und der Welt. Diese 
Epoche wird einmal in der Geschichte ihren Namen nach 
dem Manne haben, der am 20. April 1889 in dem kleinen 
Innstädtchen Braunau in Oberösterreich als Sohn ein- 
facher Eltern geboren wurde. 

Ein gewaltiger Weg ist es, den Adolf Hitler zu- 
rückgelegt hat, eine einmalige Daseinsformung von un- 
gewöhnlichster Eindruckspriignanz, und es zeigt, welche 
aus Lonen sich sammelnde Energiekonzentration in einem 
Individuum nach dem Schöpferwillen möglich ist, daß 
diese Persönlichkeit eines Sohnes unseres Volkes eine 
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heute schlechthin den zanzen Planeten aufwühlende 
Wirkung besitzt. Man muß bei sich plastisch immer 
wieder diesen Gegensatz spüren: hier der Einsame und 
Einmalige, dem ein Gott die Stimme des aufrüttelnden 
Gewissens unseres Volkes gab, eine Stimme, die es 
vermochte, die schicksaihafte Niederung unseres 
deutschen Zusammenbruches seelisch, geistig, organisa- 
torisch, politisch, sozial, wirtschaftlich, kulturell 
zu überwinden, und der vor unserem Volke nun wie ein 
menschliches Symbol der Einbezogenheit unserer völki- 
schen Energien in die ewigen Plane des Schicksals sieg- 
glüubig in undeutbarer Selbstsicherheit einherzieht - 
und dort die ewige Welt des Hasses gegen Deutschland! 
Was dürfen wir nicht erleben, wie ist nicht unsere 
Generation in all' dem Leid, das ihr aufgegeben ist, 
in all! den Opfern, die von ihr verlangt werden, aus- 
gezeichnet, Zeugen und Mitgestalter dieser einzigar- 
tigen Wende Europas und der Welt sein zu dürfen. 

Und so steht über dieser Feier der Deutschen des 
Generalgouvernements unsere eigene und eizentliche Be- 
zogenheit: wir, die Tausende und Abertausende Deutscher 
des Generalgouvernements, senden Dir, Adolf Hitler, 
dem gewaltigen Führer in diesen Weltkampf, unsere treu- 
esten Wünsche zu Deinem Geburtstag 1943 und zeloben 
Dir Pflichterfüllung unter Einsatz unseres Lebens und 
aller unserer Kräfte bis zum äußersten. Wir wünschen 
Dir, Adolf Hitler, Kraft, Stärke, Gesundheit und die 
göttliche Lenkung Deiner Pläne, auf daß mit Deinem Sieg 
über die ewige Niedertracht leuchtend Dein Lebenswerk 
ersteht als Sieg des besten europäischen Menschentums 
über Weltjudentum, Weltbarbarei und Weltausbeutung. 
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Fünf Positionen hat Adolf Hitler in seinem Leben 
bezogen. Sie folgten aufeinander, ohne sich abzulösen, und 
summierten sich aus 


Künstlertum, Soldatentum, Parteiführung, Staatsge- 
staltung und Peldherrnkunst. 


Das Künstlertum Adolf Hitlers war das Zeichen des jungen 
strebenden Mannes, der auf der alten österreichischen 
seelisch-geistigen Lebensform sein Daseinsringen anhub. 

DaS er, der werdende Architekt, später berufen war, die 
größten Bauten seinem Volke vorzuzeichnen, wissen wir heute. 
In ihm konnte es damals nur eine kaum geahnte ferne Vorstel- 
lung sein. Dieser junge Künstler hatte in all' seinem 
Entwerfen, Zeichnen, Melen und baulichen Raumphantasieren 
doch nie den Kontakt zu den praktischen Lebenstagesfrazen 
seiner Nation verloren, Er sank nie in eine magische be- 
queme Traumwelt gleitend ab, sondern erkannte in sich mit 
zunehmender Energie die Stimme seines deutschen Blutes, dae 
ihm die leise Mahnung vermittelte, der Kunst nicht nur der 
eigentliche Rahmengestalter, sondern auch dem Volksschicksal 
einbezogener Wegbereiter zu sein. 

So kam es, daß er in seiner zweiten Entwicklunzs- 
phase im ersten Weltkrieg von 1914 bis 1918 als tapferster 
Soldat mitkümpfte, seinem Volke ein hohes Schicksal zu 
sichern. 

Dieses Soldatentum Adolf Hitlers wurde denn der Übergang 
zu jenem entscheidungsvollen Schritt, den er im Lazarett 
1918 nach dem Zusammenbruch des damaligen deutschen Staates 
vollzog: Politiker zu werden, Die Synthese war damit sei- 
ner Lebensart gegeben, da8 er in seinen inneren Vorstellun- 
gen der Architektur des deutschen Staatsgebäudes einen völ- 
lig originalen Grundriß und Aufriß vorzeichnete, den zu 
verwirklichen seine politische Tätigkeit erstrebte. Hierin 
liegt ein welt- und geistgeschichtlich Einmaliges. Hier 
fließen in Adolf Hitler die blutige Welt des Krieges und 
die unblutige Idealwelt des Geistizen zusammen. Wie oft 
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hat nicht Adolf Hitler davon erzählt, welchen Einfluß auf 
ihn gerade während des Krieges die Schopenhauersche Philo- 
sophie auf ihn ausgeübt hat, daß er die bedeutendsten Werke 
dieses einzigartigen Denkers im Tornister bei sich trug 

und wie sehr gerade durch diesen Skeptiker eigenster Prägung 
die typisch Hitlersche Kombination von theoretischer Pro- 
blemstellung und praktischer Wirklichkeit Gestalt erhielt, 

Mit der Gründung der Nationalsozialistischen Deut- 
schen Arbeiterpartei hat Adolf Hitler die Gegensätze der 
beiden weltumspannenden Ideologien des Nationalismus und 
des Sozialismus mit kiihner Ursprünglichkeit beseitigt und 
im nationalsozialistischen Parteiprogramm eine totale Aus- 
prügung letzter staats- und sozialpolitischer Möglichkei- 
ten aus dem deutschen Rasse- und Volkscharakter geformt. 
Diese natürlich einfachen Skizzierungen hatten denn auch die 
Wucht einer letzthin alles Halbe zermalmenden genialen 
Neuschöpfung und erhoben mit dem Sieg vom 30. Jamar 1933 
den aus Künstlertum und Soldatentum erstandenen Parteigrün- 
der und Parteiführer Adolf Hitler zu dem das Dritte Reich 
gestaltenden Staatsmann unserer Nation. 

Was Adolf Hitler in den Jahren seit 1933 zur Sicher- 
ung der großen Substanzwerte unseres Volkes im Dienste 
unserer Rasse, unseres Bodens, unserer Arbeit, unseres 
Staates und unserer nationalen Ehre getan hat, berechtigt 
uns zu der Feststellung, daß es in der ganzen deutschen 
vieltausendjährigen Geschichte kein Gegenstück zu Adolf 
Hitler gibt, daß keiner unserer Kaiser oder Staatsmänner 
jemals in so kurzer Lebensspanne ein so Außerordentliches 
an Leistungen für sein Volk vollführt hat, das er aus 
der tiefsten Tiefe unserer Nation zum Range einer unver- 
gleichlichen Weltmacht empor entwickelt hat. Demgegenüber 
als einem evidenten Faktum versagt alle feindliche oder 
gehässige Kritik. Was waren wir Deutschen im November 1918, 
und was waren wir durch Adolf Hitler 1939? 
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Daß diese Wiederaufrichtung unseres Volkes den verstärk 
ten Haß unserer Todfeinde erzeugte, war klar. Als daher im 
September 1939 der Krieg um Sein oder Nichtsein unseres 
Volkes ausbrach, da wurde in diesen Entscheidungsringen 
Acolf Hitler nun auch der große Feldherr. Heute stehen 
die deutrchen Truppen als die Herren Europas in einem gigan- 
tischen Ringen um die Durchsetzung der Lebenskraft unseres 
Vaterlandes. Nichts wird diesen ehemen Block von ent- 
schlossenster Siergessicherheit zerschlagen, niemand wird 
die deutsche Fahne herabholen, niemand das deutsche Schwert 
brechen, - dies wissen wir, dies ist das Zeichen der Stun- 
de, 


In dieser fünffachen Ausstrahlung als Künstler, Sol- 
dat, Parteiführer, Staatsmann und Feläherr ist daher all! 
unser deutsches Vermögen, all' unser Hoffen und Planen 


in einem Manne versammelt und geballt. Die Persönlichkeit 
Adolf Hitlers ist damit zur offensichtlichsten Gestalt der 
deutschen Willenshaltung in dieser Zeit, sein Schicksal 

zu unser aller Schicksal geworden. Die heutige Feier ver- 
eint uns in diesem Bewußtsein und in diesem Gedenken. 

vom Dnjepr, Donez bis Tunis, von den Pyrenäen bis zum Nord- 
kap steht die Front der Deutschen heldenmütig, unbesiegbar, 
würdig, den größten Vorbildern unserer nationalen Geschich- 
te an die Seite gestellt zu werden. Wir alle richten uns 
immer wieder an Adolf Hitler auf. Was immer Schweres im 
Verlaufe dieses Krieges geschah, welche Not, Last und Sor- 
ge aus diesem Geschehen uns immer entgegentraten, - wir 
haben alles überwunden dank seiner einzigartig klaren Ru- 
he und nach Normalmaß menschlicher Fähigkeiten kaum mehr 
faßbaren stolzen Siegessicherheit. Adolf Hitler der tota- 
le Krieger des deutschen Volkes, er wird der totale Sieger 
dee-deutsehen unserer Nation sein. In den kommenden Jahr- 
hunderten werden die Lieder unseres Volkes ebenso wie die 
Kunstwerke der Bühne und der Bildung die Gemilé und Plasti- 
ken, nicht anders als die wissenschaftlich-historischen 
Werke diese Epoche Adolf Hitlers immer wieder in das Bemußt- 


sein unseres Volkes bringen. Man wird dann erschauern vor 
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der Gewalt eines Mannes, der die ganze Welt in Bewe- 
gung gehalten hat, 


Dabei ist das Großartige, daß er alles, was jetzt 
geschieht, in seinem Buch "Mein Kampf" mit visionärer 
Klarheit vorausgeplant, programmatisch niedergelect 
und geradezu prophezeit hat, ob es sich nun um die Aus- 
einandersetzung des Deutschtums mit dem Judentum oder 
dem Bolschevismus, mit der Weltplutokratie oder dem 
Parlamentarismus handelt, ob man die Fragen der Besei- 
tigung des deutschen Parteienunwesens und des inneren 
politischen und konfessionellen Haders oder die Frage 
des Verhältnisses der Einzelstaaten zum Gesantreich an- 
führt. 

Adolf Hitler kann mit Pug und Recht darauf hinwei- 
sen, daß er nichts im geheimen wollte, sondern offen 
von Anfang an der Welt dargelegt hat, daß aus dem furcht 
baren Vergewaltigungsunrecht der sogenannten Friedens- 
verträge von Versailles kein echter Friede entstehen 
und daß auf die Dauer einem so heroischen und gesunden, 
sich entwickelnden hochbedeutenden Volke wie dem deut- 
schen der für seine Entwicklung notwendige Lebensraum 
unmöglich vorenthalten werden kann. 

Adolf Hitler wollte diesen Krieg nicht. Er war 
ihm aufgezwungen durch die Angst des Welt judentums 
und der Weltunterdrücker um das Wiedererstehen einer 
starken blühenden deutschen Macht. Auf diese Kriegs- 
hetzerklique, die Adolf Hitler in seiner großen Rede zu 
Saarbrücken im Beginn des Jahres 1939 vor der Weltöf- 
fentlichkeit demaskierte, auf sie füllt die Schuld für 


die Opfer, für die Tränen und für all! das Leid, das 
aus dem Wahnsinn der englisch-französischen Kriegser- 


ki&rung an Deutschland vom Sept.1939 als Folge erstand 
und noch ersteht. Es ist die infamste Weltlüge, die je 
von Judengehirnen ausgedacht wurde, zu sagen, da8 man 
diesen Krieg nicht gegen das deutsche Volk, sondern 
nud darum führe, um Adolf Hitler 
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und seine nationalsozialistische Bewegung zu beseiti- 
gen. Hat men nicht denselben Trick wührend des Welt- 
krieges von 1914 bis 1918 anzuwenden versucht, war es 
damals nicht Kaiser Wilhelm, der angeblich beseitigt 
werden sollte und nach dessen Beseitigung man dem deut- 
schen Volke einen Frieden der Gerechtigkeit versprach? 
War es nicht damals das Argument, daß das angeblich 
So tyrennische Regiment einer demokratisch-parlamen- 
tarischen Neugestaltung in einer deutschen Republik 
weichen müßte, um einem gesegneten Frieden für das deut- 
sche Volk, dem niemand in der Wekt etwas Schlechtes 
anhaben wollte, den Weg zu bereiten? War es nicht diese 
unausgesetzte Methode des Werbens für eine Weltversöh- 
nung, mit der schließlich im November 1918 ebenso 
engstirnige wie verbrecherische Revolutionshelden durch 
ihren Novemberumschwung das deutsche Elend bereiteten? 
Umso wichtiger ist es, daß wir gerade an den persör 
lichsten Tage Adolf Hitlers, an seinem Geburtstage, 
gerade auch dieser persönlichen Bezogenheit Adolf 
Hitlers zu uns, zum deutschen Volke und des deutschen 
Volkes zu Adolf Hitler mit besonderem Nachdruck geden- 
ken. Weit mehr als je einer der Repräsentanten un- 
seres deutschen Gemeinschaftsschicksals ist er es, 
der, aus der Mitte unseres Volkes stammend, berufen ist, 
unser großes gemeinsames Schicksal zu meistern. Das 
gewinnend Einfache, das sympathisch Volkstümliche, 
das unkompliziert allgemeinverständlich Klare an 
Adolf Hitlers Wirken brachte ihm von jeher gerade 
diese unmittelbare Beziehung zu jedem Volksrenossen. 
Und wenn unsere Feinde glauben, dai sie mit einer sol- 
chen persönlichen Hitler-Propaganda das deutsche Volk 
wiederum zur Ohnmacht oder zur Waffenniederlegung 
veranlassen könnten, so muß ihnen gerade am Geburtstag 
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des Führers aus dem ganzen deutschen Volke die ein- 
drucksvollste Abfuhr dadurch werden, daß wir uns inni- 
ger und stolzer denn je zu Adolf Hitler als der füh- 
renden Persönlichkeit unseres deutschen Schicksals be- 
kennen. Das deutsche Volk wird sich von Adolf Hitler 
ebenso wenig trennen wie Adolf Hitler vom deutschen 
Volke, Und die deutsche Wehrmacht wird sich von ih- 
rem obersten Befehlshaber, der sie ja geschaffen hat, 
der sie mit seinem Geist erfüllt und sie zu den größten 
Siegen der deutschen Kriegsgeschichte geführt hat, 
nicht trennen, sondern die disziplinierste Waffenhal- 
tung bis zum äußersten gewährleisten. 

Daher ist alle Hoffnung unserer Feinde vergeblich, 
diese innere und stahlharte Geschlossenheit und Ent- 
schlossenheit des deutschen Volkes um se* "ührer 
Adolf Hitler in ein weltdemütiges, ohnmiic 
densgesäusel oder eine die Kapituelation vor. 
Unsicherheit aufzulösen. Unser Glaute ist e 
ein Mann wie Adolf Hitler dem deutschen Volke 
ders geschenkt wurde als zum größten Siege uns 
Nation. 

Zu diesem Bekenntnis vereinen sich heute die 
Deutschen des Generalgouvernements mit besonderer 
Herzlichkeit. Wir sind ja hier des Führers ureigenes 
Lend, Während andere Teile des Gro3deutschen Reiches 


schon als Land oder Provinz oder Stadt bestanden, lan- 
ge bevor Adolf Hitler kam, beginnt die Existenz des 


Generalgouvernements mit dem Gründungsakt, den Adolf 
Hitler vollzogen hat. Wir haben keine eigenländische 
Tradition, die irgenäwie älter wäre als der dieses 
Nebenland erzeugende Entschluß unseres Führers. Das 
Generalgouvernement ist ein territoriales Kriegskind 
und damit nach Beginn des Freiheitskrieges 1939 der 
erste imperiale Ausdruck unseres Sieges. Diese aus- 
geprägte eigenartige Tradition verbindet uns daher 
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mit dem Pührer ganz besonders. Wir sind ein Hitler- 
land, nicht anders als die dem Deutschen Reich hinzu 
gewachsenen "Adolf-Hitler-Koog" genannten neues Sied- 
lungsland bildenden Inseln. An seinem Geburtstag müsse 
wir uns daran erinnern und ihm besonders dafür dan- 
ken, daß er Tausenden und Abertausenden von Deutschen 
Gelegenheit gegeben hat, sich in diesem Lande als 

seine getreuen Männer zu bewähren. 

Das Generalgouvernement ist ein nationalsozia- 
listisches Kriegsterritorium, in dem auch unsere 
nationalsozialistische Bewegung zum ersten Mal in 
der eigenartigen Form des Arbeitsbereiches kraftvoll 
in Erscheinung getreten ist. Wenn wir heute schon 
Tausende von deutschen Kindern in unserem Generalgou- 
vernement in unsere eigenen Hitlerjugend-Verbinde 
übernehmen, wenn gerade Jugendliche im Zusammenhang 
mit dem Geburtstag des Pührers in diesem Raum in un- 
sere eigene Parteiorganisation übernommen werden kün- 
nen, 50 freut uns das besonders herzlich. Denn es 
ist das Zeichen dafür, daß sich das deutsche Leben 
genau 50, wie es sich Adolf Hitler wohl bei der Grün- 
dung dieses Landes dachte, trotz aller unsäglichen 
Hemmnisse, Schwierigkeiten "mà Auswirkungen weiter in 
zunehmendem Maße vertieft und daß sich dieses Land 
immer mehr zur Heimat für deutsche Menschen entvickelt. 

Die Beziehung zu Adolf Hitler prágt sich aber 
auch staatsrechtlich besonders aus. Auch hierin sind 
wir ja ein besonderes Hitlerland, daß nicht nur die 
Gründung unseres Nebenlandes und seine gesamte Tradi- 
tion ausschließlich auf Adolf Hitler zurückgeht, - 
auch im fortwährenden staatlichen und parteilichen 
Wirken in diesem Raum sind wir, völlig abweichend von 
anderen Teilen des Großdeutschen Reiches, mit Adolf 
Hitler besonders verbunden. Die Regierung des General- 
gouverneurs untersteht dem Führer unmittelbar und aus- 
schließlich, Sonach ist hier eine besonders intensive 
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Beziehung zu ihm und seinem Staatswirken gegeben, 
die uns in diesem Gebiet auch besonders verpflichtet, 
uns zu bewähren. 

Dieses Nebenland Generalzouvernement hat zum erste 
Male seit der Machtübernahme eine völlig eizerartige 
Verwaltungsführung erhalten, die sich denn auch nach 
dem Grundsatz der totalen Einheit der Staatsgeschäfte 
und der klaren Zuständizkeitsverteilung wie der fach- 
lichen Persönlichkeitsautorität besonders bewährt. 
Dieses ausschließlich und direkt unter dem Führer Ste- 
hen ist daher eine besondere Verpflichtung für unsere 
Leistung. Das Generalzouvernement freut sich, als 
ältestes Nebenland des Großdeutschen Reiches dem Püh- 
rer an seinem Geburtstag die feierliche Verpflichtung 
ablegen zu können, da: es auch in dem neuen Lebens jahr 
des Führers ihm, wo und wie es nur geht, heifen wird, 
den Sieg zu erkämpfen. 

Wir sind nicht gewohnt, lange zu fragen und 
herumzudoktern, mußten wir doch vom ersten Tag an in 
diesem Raume unmittelbarst mit völlig ungewohnten und 
unerfahrenen Schwierigkeiten ohne jedes Vorbild ori- 
sinell fertig werden. Und wir haben die Probleme 
gemeistert. Niemand hat uns vorgedacht, niemand uns 
vorgewirkt; wir mußten uns aus Eigenem den Weg erkümp- 
fen. Daß es gegliickt ist, verdanken wir nur dieser 
unmittelbaren und ausschließlichen Unterstellung un- 
ter den Führer, die uns stets die intensivste Fnergie- 


verbundenheit mit Adolf Hitler gewährleistet. 


Und so leben wir hier im Generslgouvernement 
auch nur seinem Werke wie allüberall im Großdeutschen 
Reiche. Das Generalgouvernement ist in seinem Bestan- 


de aufs engste mit dem Kriegsschicksal verbunden. Es 
hat keine eigenen Zukunft vor sich, die irzendwie an- 


ders wäre als die des gesamten großen deutschen Kampf- 
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raumes, Es kat keine ircendwie von den diesem Raum 
gestellten Aufgaben abweichende Sondermissionen. Wenn 
wir in den notwendigsten Auswirkungen unseres staat- 
lichen und völkischen Daseins diese klar umrissene 
Eigenposition einnehmen, dann nur, weil diese Eiren- 
position allein die restlose und totale Erfüllung 

der uns für Pührer und Reich gestellten Aufgaben er- 
möglicht. Jede Verwischung wäre hier vom Übel. Der 
Führer weiß, warum er uns diese Sonderrechte gab: sie 
sind nämlich nichts anderes als der Ausdruck unserer 
ganz besonders markanten Sonderpflichten. Was das 
Generalgouvernement an wirklich großen Leistunzen dem 
Deutschen Reich, dem deutschen Volk und der deutschen 
Wehrmacht in jedem Hinblick gegeben hat, ist ein star- 
ker Posten in der Gesamtbilanz dieses Krieges. 

So treten wir Deutsche des Generalgouvernements 
am heutigen Tage in die Reihen der Gratulanten vor 
den Führer. Mit reinem Gewissen stehen wir vor die- 
sem einzigen Manne und sagen ihm: unser Pührer, 
haben Sie Dank fü- das Vertrauen, das Sie uns geschenkt 
haben, bleiben Sie auch fernerhin den Deutschen des 
Generalgouvernements der Beschützer und gnädize För- 
derer. 

Jeder Krieg bringt seine dunklen Stunden, bringt 
jene Nächte des Grauens und des Zweifels, der sorgen- 
den drückenden Last und der Rückschlüge. Kein Krieg 
ist ein reiner Siegeszug über geglättete Bahnen. Die 
Freiheit und der Lebensraum werden einem Volke nicht 
geschenkt, wie man eine überreife Frucht mühelos vom 
Baume pflückt, sondern durch Wüsten und Sünpfe, durch 
Sonnenglanz von Siegesstrahlen, durch aschfahle Düm- 
merung von Rückschlägen geht mühevoll, blutig, hart 
und verzehrend der heiße, brennende Strum des Umbruches 
aller Zeiten seinen unberechenbaren Weg. Er hinterlässt 














20.4.1945 


verbrannte Länder, zerstörte Häuser, Ruinen, Gräber, 
Leiden, Schmerzen, Tränen, Hunger, Krankheit und Nöte 
aller Art. Der Krieg ist die gräßliche Furie, die 
immer wieder die Menscheit heimsucht und gegen die 
offensichtlich das für alle Zukun?t heilende Gegen- 
mittel von Gott uns vorenthalten wird. Was hat man 
nicht alles gedacht und gesorgt im Laufe der Jahrtau- 
sende, um den Krieg als Mittel völkischer Auseinan- 
dersetzungen auszuschalten? Wie mühten sich nicht die 
besten Geister unseres Volkes immer wieder, einen Weg 
zu finden, um ihn irgendwie undenkbar oder unmöglich 
zu machen! 

Aber neben diesen grauenhaften Einzelbildern des 
Krieges steht doch auch das leuchtend erhebende Grund- 
gesetz allen Lebens, daß nichts Großes auf der Welt 
wird, es sei denn durch den Einsatz aller und von 
allem. Unser Volk hat nun diesen letzten böchsten 
Einsatz in die Schale des Schicksals gelegt: alles, 
was wir besitzen an Gut und Blut, an Kraft und Energie, 
an Männern, Frauen, Werten und Leistungen, an Waffen, 
Wehr und Werken ohne Zahl, - alles haben wir feier- 
lich durch Adolf Hitler dem ewigen Geschick in seine 
Schale gelegt. Und nun harren wir der Stimme des Ewi- 
gen. 

Wie groß war nicht der Jubel in den feindlichen 
Ländern im letzten Winter, als es der sowjetischen 
Übergewalt gelungen war, unter Ausbeutung des Winters 
und mit der Überzahl ihrer Horden uns die Rückschläge 


von Stalingrad und im Kaukausus zu versetzen. Da jubel- 


te man schon und dachte, das Ende Adolf Hitlers und 
seines Volkes sei gekommen. Aber es kam anders: 

heute weht die deutsche Flagge wieder in Charkow, die 
deutsche Front im Osten steht und wird sich aller 
Voraussicht nach wieder gegen Osten in Bewegung setzen, 
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Und dann wird die Stunde kommen, da dieser gewaltigste 
Koloß aller Zeiten, den die Bolschewiken aufgerichtet 
haben, von unserem Heldenvolk zerschlagen wird. Dann 
wird auch ein großer Frieden kommen. Alles, was ge- 
opfert worden ist, wird Segen tragen, die verbrannte 
Erde wird Früchte bringen, die Kinder werden aus 
unserem Volk erstehen und das Werk ihrer Väter fort- 
setzen. Dieses herrliche große Reich der Denker und 
Dichter, der gewaltigen Geistesheroen unserer Nation 
wird ebenso blühen wie das machtvolle Staatsgebilde, 
dem die besten Soldaten der Welt, die deutschen, und 
die besten Staatsmänner voranmarschieren werden. Tas 
ist unser Glaube. 

Wenn wir Adolf Hitler sehen, wie er in seiner be- 


bescheiden-schlichten, harten und selbstbewußten 
Klarheit unbeirrbar durch nichts abgehalten werden kann, 


uns diesen Weg in die Zukunft unseres Volkes voran- 
zuschreiten, wird es einen Deutschen geben, der ihm 
nicht folgt? Wo wäre jemals in unserer Geschichte ein 
so unerhörter Zug gewesen wie dieser, da uns der stärk- 
ste Mann die Pahne voranträgt, sieghaft, tapfer, das 
Zeichen des Sieges auf der Stirn und die Gnade des 
Ewigen über sich? Nach seinem Vorbild wollen wir 
handeln und leben; geloben wir uns das immer und 

immer wieder. Großdeutschland will groBe Deutsche 

der Gesinnung, der Haltung und des Opfermutes nach. 
Wer heute das tapfere Bewu8tsein unserer Soldaten er- 
lebt, wer an die Hunderttausende denkt, die ihr Ringen 
um Deutschlands Freiheit mit ihrem Leben bezahlten, 
wer an die Tausende und Abertausende denkt, die in den 
Lazaretten ihre Schmerzen als Opfer für Deutschland 
tragen, wer an die unzählbaren Massen deutscher Männer 
und Frauen denkt, die Tag und Nacht am deutschen Siege 
hámmern und schmieden und arbeiten, wer dieses starke, 
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mutvolle Sichaufbüumen sieht, mit dem wir dieser großen 
Zukunft unseres deutschen Landes Arm in Arm entgecen- 
schreiten, der weiß, daß der Mann, der diese Energien 
entfacht und durchhält, selber seine Energie von Gott 
erhalten hat. Denn alles läßt sich technisch denken, 
nur nicht die Persönlichkeit; alles 148t sich maschi- 
nell in Bewegung setzen, nur nicht das Herz, und elles 
lät sich mathematisch werten, nur nicht das Gehirn. 

Adolf Hitler ist das größte Wunder der deutscnen 
Geschichte. Pflegen wir diesen Mann wie einen uns vom 
Schicksal gesandten. Wir wissen, daß er ein Auser- 
wählter ist, und glauben, weil er uns wurde, auch an 
die göttliche Bezogenheit unseres Schicksals, Er 
selber ist der größte Mensch der deutschen Geschichte. 
Solange er atmet, haben wir die sieghafte Zukunft. 
Meistern wir die Gegenwart, ehren wir die Vergangenheit! 
Wenn er einmal nicht mehr sein und dereinst dem für 
alle Menschen geltenden Gesetz des Wiederverzehens 
folgen wird, dann wird mit der unvergleichlichen Trauer 
um ihn auch eine Liebe zu diesem Manne aufflammen, 
aus der sich das deutsche Volk noch durch Jehrtausen- 
de immer wieder fast wie aus einem geheimnisvollen 
Mythos heraus das Vertrauen zu sich selbst und die 
Stärke in grimmigsten Zeiten holen wird. 

Adolf Hitler wird nicht durch eine Krone aus Me- 
tall gekrönt, sondern durch den sieghaften Kampf, den 
er für sein Volk auf sich genommen hat. Daß das deut- 
sche Volk ihm in diesem Kampf bis zum äußersten folgt, 
macht dieses Volk zum Souverän seines Geschickes. Es 
adelt diese deutsche Nation, daß sie dem Höchstberu- 
fenen aus ihren Reihen bis zum letzten Blutstropfen 
folgt. Es ehrt uns, und daß wir diesem von allen 
Juden und Menschheitshassern der ganzen Welt meist ge- 
haßten und verleumdeten Mana reinen Herzens gehorchen, 
gibt dem deutschen Volke auch das Anrecht, andere 
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Völker zu führen. 

| Aber nicht nur Deutschland gestaltet Adolf Hitler. 
Im Verein mit seinen Verbündeten, vor allem mit den 

kongenialen Gestalter des neuen italienischen In- 
periums Benito Mussolini und seinem Faschismus gestal- 
tet er auch Europa. Das Ceneralzouvernement ist ein 
Stück dieses werdenden neuen Europas. Was wäre wohl 
aus den Polen geworden, wenn nicht Adolf Hitler sei- 
nen schützenden Schild auch vor dieses Volk gegen 
die Bolschewiken gehalten hätte! Es wäre keinem Polen 
anders ergangen als den Tausenden und Abertausenden 
heimtückisch ermorderter Offiziere der früheren pol- 
nischen Armee, die unlängst durch einen schicksalhaf- 
ten Fingerzeig in ihren stummen Gräbern bei Smolensk 
aufgefunden wurden. Ein Schmerzensschrei geht durch 
die Kulturmenschheit. Mögen die Polen daraus erkennen, 
was der Kampf bedeutet, den das deutsche Volk unter 
Einsatz seines besten Blutes gegen die bolschewisti- 
schen Massenmörder führt! Hier ist der Schmerz schon 
sroß über einige Tausende. Aber wieviele Hunderttau- 
sende hat das deutsche Volk schon im Kampf gegen den 
Bolschewismus geopfert! 

Wenn sich hier die polnische Bevölkerung am Leben 
befindet und, wenn auch unter allen möglichen Kriegs- 
drangsalen, immerhin doch unter Aufrechterhaltung von 
Familie, Kultur, Glauben arbeitet und ihr Dasein ent- 
wickelt, so darf die deutsche Pührung darauf verweisen, 
daß das deutsche Volk hier auch den fremden Volkstiimern, 
den Polen und Ukrainern vor allem, volle Gerechtig- 
keit zuteil hat werden lassen. Ich nehme an, daß sich 

gerade aus diesem Erlebnis in Smolensk heraus der 
loyale, d.h. der weitaus überwiegende Teil der frend- 
völkischen Bevölkerung des Generalgouvernements noch 
intensiver als bisher in der Arbeit für die gemeinsame 
europäische Sache im Dienste des Krieges betätigen 
wird. Seit Smolensk sind viele Voraussetzungen geschaf- 
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Ten, das Verhältnis zwischen den Deutschen und den 
Fremdvölkischen auch im Generalrcouvernement günstiger 
und aufgeschlossener zu gestalten, als es vielleicht 
bisher der Fall war. Was an der deutschen Führung 
liegt, hierzu beizutragen, wird geschehen. Im übri- 
gen aber sei allen unverbesserlichen, vor allem unter 
dem Einfluß von Feinden stehenden Übeltütern gesagt: 
in nichts wird die Energie der deutschen Führung dieses 
Raumes nachlassen, mit Unruhestiftern und Verbrechern 
aller Art so rücksichtslos und nachdrücklich wie nur 
möglich fertig zu werden. 

Eine besondere Anerkennung verdienen dabei die 
Hunderttausende von fremävölkischen Arbeitern, darun- 
ter auch Polen und Ukrsiner, die sich zur Arbeit nach 
Deutschland begeben haben oder hier in kriegswichtiren 
Inäustrien und Unternehmungen arbeiten. Wir werden 
versuchen, mit aller Kraft ihre Lebensverhältnisse, 
vor allem ihre Ernährungsverhältnisse so zu bessern, 
wie das nur irgendwie unter den Kriegsumständen mög- 
lich ist. 

Das deutsche Leben aber soll sich im Generalgou- 
vernement weiter entwickeln und dazu beitragen, das 
Generalzouvernement immer des Pührers würdiger zu 
machen. Dies Gelöbnis sei am Geburtstage des Führers 
1945 feierlich erneuert! Adolf Hitler! Die Deutschen 
des Generalgouvernements heben die Hände zu Gott dem 
Allmächtigen und erflehen von ihm an Deinem Geburts- 
tag Dein Heil, und den ewigen Segen für Dich zum Sie- 
ge unserer Waffen, unseres deutschen Lebens. 
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iv” Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


1599 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


9126 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia 


nach München. 
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Mittwoch, den 21. April 1943 


bis 


Preitag, den 30. April 1945 


Aufenthalt des Herrn General zouverneurs 
im Reich. 
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Sonnabend, den 1. Mai 1945 


und 


Sonntag, den 2. Mai 1943. 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs 
im Reich. 
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Montag, den 3.Mai 194% 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 
Anschließenä Fahrt nach Haus Xressendorf. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurn auf der Burg zu 
Krakau, 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 
Besprechung mit Stantssekretür Dr. Bünler. 


Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler, 
Dr. Boepple und Prüsident Dr. Losscker. 


Präsident Dr. Losacker berichtet kurz über den 
Fortgang der Aktion zum Zwecke der Vereinfachung der 
Verwaltung und kenn mitteilen, daß diese Arbeit im 
großen und ganzen ihren Abschluß gefunden habe und 
nunmehr nur noch Kleinarbeit zu leisten sei. 





Staatssekretär Dr. Bühler nimnt zur Sicherheits- 
iege Stellung und macht dem Herrn Generalgouverneur 
davon Mitteilung, da8 im Orte Antonienhof im Kreise 
Tschenstochau neuerdings von einer 80 Mann starken, 
mit schweren Waffen ausgerüsteten Bande 17 Volks- 
deutsche getötet worden seien. Angesichts der im 


Distrikt Radom zur Zeit obwaltenden Situation habe 


sich Gouverneur Kundt veranlaßt gesehen, im Einver- 
nehmen mit dem SS- und Polizeiführer gegebenenfalls 
militärische Hilfe in Anspruch zu nehmen. 


Der Herr Generalgouverneur nimmt diesen Bericht 
des Stastssekretürs Dr. Bühler zur Kenntnis und be- 
raumt für Dienstag, den 4.Mai eine Sitzung an, die 
die Sicherheitslage des Generalzouvernements zum Ge- 
genstand haben soll. 


— s,) -—— a a — 
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Im weiteren Verlauf der Besprechung wird sodann 
kurz zu der Frage der Behandlung der polnischen Bevöl- 
kerung Stellung genommen. Dabei wirft Prüsident 
Dr. Losacker die Frage auf, ob und in welcher Weise 
gegebenenfalls die veränderte Stellungnahme der eng- | 





lischen Regierung zu dem in London weilenden General 
Sikorski politisch irgendwie ausgewertet werden könne. 


Weiter bezeichnet es Präsident Dr. Losacker als 
dringend geboten, daß der Straßenverkehr nach wie vor 
im Rahmen der Hauptabteilung Innere Verwaltung betreut 
werde, da es der Ostbahn an dem für die Bearbeitung 
dieses Sachgebietes erforderlichen vervaltungsmügizen 
Unterbau fehle. Im übrigen müsse überlegt werden, 
ob gewisse Zuständigkeiten von der Polizei auf die 
Stadthauptleute bzw. die städtischen Polizeidirektionen 
zu übertragen wären. 


—— © 


Der Herr Generalgouverneur schließt sich dieser 
Auffassung an und erklärt sich bereit, einen diesbe- 
züglichen Erlaß zu unterzeichnen. 





1270 Der Herr Generalgouverneur empfängt den Chef der 
Kanzlei des Generalgouverneurs Kammergerichtsrat | 
Dr. Keith und Frau Keith, geb. Ritter, und spricht 
ihnen seine herzlichen Glückwünsche zu ihrer vor kur- 
zem erfolgten Kriegstrnuung aus. 





131? Mittagessen. 


20 


15 ` Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


1549 Besprechung mit Präsident Ohlenbusch und Reichshaupt- 
amtsleiter Dr. Dresler. 
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amtsleiter Dr. Dresler, Pressechef Gassner und Haupt- 
schriftleiter Steinheil. 


Hauptschriftleiter Steinheil überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur das erste Exemplar des "Baedeker für 
das Generalgouvernement", Hauptschriftleiter Steinheil 
berichtet dem Herrn Generalgouverneur über die umfang- 
reiche Arbeit, die mit der Herstellung dieses Werkes 
verbunden war, und kann weiter mitteilen, daß bereits 
über 4o ooo Exemplare bestellt worden seien un? daß 
auch bei der Wehrmacht ein groBes Interesse für das 
Werk herrsche. Interessant sei die Feststellung, daß 
für wenige Baedeker-Bünde bereits kurz nach ihrer An- 
kündigung eine so starke Nachfrage in Erscheinung ge- 
treten sei wie für den Baedeker des Generalzouverne- 
ments. Für die erste Auflage sei eine Zahl von 20 ooo | 
Bänden in Aussicht genommen worden, es werde deshalb 
ein Nachdruck des Werkes in kürzester Frist notwendig 
sein. 


1545 Besprechung mit Präsident Ohlenbusch, Reichshaupt- 


Die Prage des Herrn Generalgouverneurs, ob Papier 
und sonstiges Material für den Druck des Baedekers 


zur Verfügung gestellt werden kónnten, glauben Prüsi- 
dent Ohlenbusch und Pressechef Gassner bejahen zu 
können. 


Der Herr Generalzouverneur gibt seiner großen 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß es in so kurzer Zeit 
gelungen sei, ein derari vortreffliches Nachschlage- 
werk für das Generalgouvernement zu schaffen. Den 
Polen sei es in 20 Jahren nicht geiungen, ein ähnliches 
Erzeugnis auf den Markt zu bringen. Der Baedeker-Ver- 
lag könne auf dieses Zeugnis deutscher Ostarbeit, go- 
schaffen im Kriege, wahrhaft stolz sein. 
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Abschließenä spricht der Herr Generalgouverneur 
Hauptschriftleiter Steinheil seinen aufrichtigen Dank 
und seine größte Anerkennung für die auch von ihm ge- 
leistete vorbildliche Arbeit aus, 


16°° Besprechung mit Pressechef Gassner. 


— m 


1619 Der Herr Generalgouverneur enpfüngt Direktor Scharrer 
von den Mercedes-Werken und spricht ihm die Anerkennung! 
dafür aus, daß ihm in Gestalt des neuen Panzerwagens 
ein vortreffliches Fahrzeug zur Verfügung gestellt 
worden sei. 


16°° Besprechung mit Architekt von Palézieux und Architekt 
Wimmer. 





Architekt Wimmer legt dem Herrn Generalgouverneur 
die Skizzen des Jaghauses Marzule bei Starachowice 
vor. 


Architekt Wimmer erldutert die Skizzen im einzel- 
nen und teilt mit, daß das Haus demnächst in Benutzung 
genommen werden könne, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, | 
in der nächsten Woche das Jagähaus zu besichtigen. 


19?9 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Hause "Urania". 


Unter Leitung des Kapellmeisters Erb gelangt 
"Die Schöpfung", Oratorium von Joseph Haydn zur Auf- 
führung. 

Mitwirkende sind Chor und Orchester der Philhar- 


monie des Generalgouvernements, ferner die Solisten: 
Hilde Schónberger, München, Sopran 


Jost Berkmann, Staatstheater Krakau, Tenor 
Rudolf Watzke, Berlin, Dei, 
Anschließend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 





(Übernachtung iu Haus Kressendorf). 








Dienstag, den A Nei 1945 


1919 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


10? Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


minister Dr. Dorpmüller in Gegenwart des Staatssekre- 
tars Dr. Bühler und des Präsidenten Gerteis. | 


Gegenstand der anschließenden Besprechung ist 
ein Schreiben des Leiters der Hauptabteilung Eisen- 
bahnen in der Regierung des Generalzouvernements betr. 
die Organisation der Ostbahn. In diesem Schreiben 
teilt Präsident Gerteis mit, daß der Reichsverkehrs- 
minister mit Erla8 vom 19.April 1943 zum 1.Mai 1943 
die Umwandlung der bisherigen drei Ostbahn-Bezirks- 
direktionen in Ostbahndirektionen angeordnet und die 
Leitung der neuen Ostbahndirektionen zwei Ministerial- 
rüten aus dem Reichsverkehrsministerium und einem 
Oberreichsbahnrat der Reichsbahndirektion Hannover 
übertragen habe. In dem Schrei^en des Prüsidenten 
Gerteis heißt es am Schlu8: 





[| 11°° Der Herr Generalgouverneur empfüngt den Reichsverkehrs- 


"Wie aus dem Erlaß hervorgeht, bleibt die General- 


direktion der Ostbahn als Zentralstelle für ge- 
wisse Aufgaben der Ostbahnverwaltung bestehen. 
Ihre künftige Stellung, insbesondere ihr organi- 
satorisches Verhältnis zu den neuen Ostbahn- 
direktionen und die Art ihres Einbaues in die 
noch zu schaffende Hauptabteilung Verkehr sind 
noch nicht bekannt." 


Der Herr Generalgouverneur zieht aus der geplan- 
ten Neuorganisation den Schluß, daß damit die Selb- 


ständigkeit der Ostbahn ein Ende hat. 





Dieser Auffassung widerspricht Reichsverkehrs- 
minister Dr. Dorpmüller mit dem Hinweis, daß ja der 
Ostbahn nach wie vor die finanzielle Verwaltung und 
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die Betreuung vor allem der polnischen Gefolgschaft 


belassen bleibe, Die von der Regierung des General- 
gouvernements für diese Gefolgschaft festgelegte Poli- 
tik werde auch vom Reichsverkehrsministerium weiter- 
hin ale richtunggebend anerkannt werden. Wenn nun 

Gie Ministerialräte Dr. Ing. Steinhagen, Dr. Ing.Wiens 
sowie der Oberreichsbahnrat Krafft zu Präsidenten der 
drei Ostbahndirektionen ernannt worden seien, so 

um deswillen, weil es sich hier um Beamte der Reichs- 
bahnverwaltung handle, die besondere Sechkenntniese 
auf dem Gebiete des oßen Transportwesens hätten. 

Für so wichtige, den gesamten Eisenbahnverkehr fast 
ganz Europas umfassende Aufgaben werde man unter den 
Beanten der Ostbahn kaum geeignete Kräfte finden, da 
sie zumeist nur den Durchgangsverkehr des Generalgou- 
vernements kennengelernt hätten. Der Vorteil der 
Neuregelung liege darin, daß jetzt nicht mehr Weisun- 
gen betrieblicher Art sämtlich an die Zentrale in 
Krakau zu gehen hätten, sondern direkt an die Direk- 
tionen Krakau, Lemberg und Warschau geleitet werden 
könnten, 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu bedenken, daß 
doch auch im Generalgouvernement Transporte von Kohlen, 
Kartoffeln und &nóerenProduktionsgütern in erheblichem 
Unfange bewerkstelligt werden müßten und die Befürch- 
tung nicht von der Hand zu weisen sei, daß angesichts 
der Bevorzugung des großen europäischen Transports- 
wesens, das nur von der Zentrale in Berlin gesehen wer- | 
de, die Sonderbelange des Generalgouvernements Schaden 
leiden könnten. 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller glaubt die- 
se Bedenken des Herrn Generalgouverneurs mit dem Hin- 
weis zerstreuen zu können, daß das Reichsverkehrs- 
ministerium jeder Zeit bereit sei, irgendwelchen Ver- 
kehrswünschen des Generalgouvernements nach Möglichkeit 
gerecht zu werden. 
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Der Eerr Generalgouverneur gibt dann seinem Be- 
fremden darüber Ausdruck, da8 die Neuregelung eigent- 
lich entgegen den seinerzeit mit Staatssekretär 
Dr. Ganzenmüller getroffenen Vereinbarungen durchge- 


führt werde. Damals sei ausdrücklich versprochen woz- 
den, daß maßgebliche Änderungen in der Struktur der 
Ostbahn niemals ohne Anhörung bzw. Zustimmung des 
Generalgouverneurs vorgenommen werden würden. Was 

die Sache selbst angehe, so handle es sich für die 
Regierung des Generalgouvernements darum, daß auch 
nech außenhin, vor allem den Polen gegenüber noch eine 
gewisse Autoritüt der maBgebenden Regierungsstellen, 
zu denen ja auch die Ostbahn gehöre, aufrecht erhalten | 
werde, 





Reichsverkehrseminister Dr. Dorpmüller kann sich 
dieser Auffassung des Herrn Generalgouverneurs nicht 
anschließen, weist aber andererseits darauf hin, daß 
doch vor allem in den ersten Wintermonaten des ver- 
gangenen Jahres der Eisenbahnverkehr des Generalgou- 
vernements zu manchen Schwierigkeiten geführt habe. 
Die Versorgung der Pront sei häufig in Frage gestellt 
worden, und gerade aus diesen Gründen habe der Führer 
entschieden, daB die Transportverhültnisse nunmehr 
einheitlich geregelt werden müßten, Wenn gegen die 
Ernennung der drei Prüsidenten das Bedenken erhoben 
werde, daß sie die polnischen Verkehrsverhältnisse 
nicht kennten, so werde man wohl kaum einen Fisenbah- 
ner finden, der gleichzeitig über eine genaue Kenntnis 
der polnischen Verkehrsverháltnisse und über die 
Fähigkeiten verfüge, die ganz großen Transportaufgaben 
vor allem im militärischen Sektor zu meistern. Die 
neuen Präsidenten würden sich eben so schnell wie mög- 
lich in die Verhältnisse des Generalgouvernements 
einleben müssen, 
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Gleichwohl hült der Herr Generalgouverneur seinen 
Widerspruch dagegen aufrecht, daß Beamte ins General- 
gouvernement entsandt würden, die den Betrieb der 
Ostbahn leiten sollten, die doch Eigentum des General- 
gouvernements sei, ohne daß sie eine ausreichende Kennt 
nis der wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse 
des Generalgouvernements hätten, für die er als Gene- 
ralgouverneur mit seiner Regierung letzten Endes die 
Verantwortung trage. Im übrigen lasse sich auch die 
Tatsache, daß es nunmehr statt bisher eines Präsiden- 
ten vier bzw. fünf Prüsidenten bei der Ostbahn gebe, | 
kaum mit der allgemein angestrebten Verwaltungsverein- | 
fachung vereinbaren. Daß das Reichsverkehrsninisterium | 
in betrieblicher Hinsicht nach wie vor den Fisenbahn- 
verkehr des Generalgouvernements zu lenken und zu lei- 
ten habe, stehe selbstverstündlich außer Frage. Er 
müsse aber mit allem Nachdruck darauf bestehen, daß 
die Ostbahn als einheitliches Staatsvermigen des Gene- 
ralgouvernements auch weiterhin in ihren Belangen 
geschützt werde, gegebenenfalls auch im Hinblick auf 
die für das Generalgouvernement wichtigen Belange des 
Verkehrs. Eigentlich bedeute die Neuregelung nichts 
weiter als eine Auflösung der Generaldirektion der 
Ostbahn in 3 Direktionen. Gegen diese Tendenz müsse 
er sich mit aller Energie wehren; denn die Ostbahn sei | 
bisher ein einheitlicher Betrieb gewesen. Jetzt solle 
die einheitliche Pührung der Ostbahn beseitigt werden, 
eine Absicht, die weit über den Führererlaß hinausgehe. | 
Diese "Auflösung" der Ostbahn stehe in schürfstem Wider- 
Spruch zu dem, was ihm Reichsminister Dr. Lammers noch | > 
vor 14 Tagen erklärt habe, und danach solle die abso- | 
lute einheitliche Führung des Generalgouvernements in 
der bisherigen Form restlos gewährleistet bleiben. 


Diese einheitliche Führung erstrecke sich auf die Sicher- 
heitslage, die Ernührungslage, die Wirtschaft, und sie 













































5.194 


könne schließlich auch vor der Verkehrsfrage nicht 
haltmachen. Weiter müsse berücksichtigt werden, dag 
Präsident Gerteis in seiner Eigenschaft als Leiter der 
Hauptabteilung Eisenbahnen Mitglied der Regierung des 
Generalgouvernements sei. An dieser Stellung des 
Prüsidenten Gerteis dürfe nichts geündert werden, und 
der dienstliche Verkehr könne wie bisher nur über ihn 
gehen. Die Hauptabteilung Eisenbahnen müsse als 
solche auch fürderhin anerkannt werden. Eine direkte 
Verbindung von ihm, dem Generalgouverneur, zu den 
Leitern der neuen Ostbahndirektionen werde nicht be- 
stehen, sondern der dienstliche Verkehr kónne sich nur 
über den Prüsidenten Gerteis vollziehen. 


Staatssekretür Dr. Bühler weist in diesen Zusammen 
hang darauf hin, daß entgegen der Zusage des Staats- | 
sekretärs Dr. Ganzenmüller das Reichsverkehrsministerium 
vielfach eigenmächtig in die Verhältnisse der Ostbahn 
eingesriffen habe. Gleichwohl habe die Regierung des 
Generalgouvernements der Ostbahn loo ooo Mann vom 
Baudienst zur Verfügung gestellt, die Eisenbahner be- 
vorzugt versorgt, und &n dieser Versorgung hütten sich 


eigentlich sümtliche übrigen Hauptabteilungen beteiligt. 


Der Herr Generalgouverneur stellt fest, daß Präsi- 
dent Gerteis für ihn und für die Regierung des General- 
gouvernements nach wie vor der Präsident der General- | 
direktion der Ostbahn bleiben werde. Wenn die neuen | 
Präsidenten dem Präsidenten Gerteis nicht unterständen, 
dann führe das praktisch doch zur Auflösung der Ostbahn, 
da es eben in diesem Falle keine Zentrale mehr geben 
würde, Das widerspreche dem Führererlaß, der ausdrück- 
lich bestimme, daß sich die Regelung der Verhältnisse 
der Ostbahn im Rahmen ier betrieblichen Notwendigkeiten 

| zu halten habe. | 
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Dengegenüber gibt Reichsverkehrsminister 
Dr. Dorpmüller zu bedenken, daß sich seit Begründung 
der Ostbahn die Verhültnisse doch wesentlich geändert 
hätten. Seinerzeit habe man eine Organisation ge- 
schaffen, die etwa derjenigen der Preussisch-Hessischen 
Eisenbahn-Gemeinschaft entsprochen habe. Besonders | 
seit Beginn des Krieges mit Rußland sei jedoch diese | 
Organisation überholt. Was früher Endpunkt für die 
Eisenbahn gewesen sei, hahe sich jetzt zu einem außer- 
ordentlich wichtigen Gebiet entwickelt, durch welches 
Transporte an die Front gehen müßten. Heute müsse man 
die Möglichkeit haben, direkt mit Lemberg, Warschau 
oder Krakeu zu arbeiten, ohne jeweils die Zentrale in 
Krakau hören zu müssen. 

Präsident Gerteis bezeichnet es auf Grund seiner 
praktischen Erfahrungen als unbedingt notwendig, auch 
im Generalgouvernement eine einheitliche Stelle für 


die Verkehrslenkung zu haben. Alle maßgebenden Verte 
einbarungen und Rege\.ungen könnten doch nur im Finver= 


nehmen mit der Regierung und den Zentralinstanzen in 
Krakau getroffen werden, da eine einheitliche Linie 

vor allem in den Fragen der Ernährung, der Beschaffung 
von Arbeitskräften usw, eingehalten werden müsse. 

ES werde sich als notwendig erweisen, daß men im Zu- 
sammenhang mit diesen wichtigen Pragen auch über die 
Betriebslage und die Betriebsverhältnisse der Ost- 

bahn im Bilde sei. Für solche Entscheidungen müsse 

nach wie vor eine Zentrale zuständig sein. 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller betont, daß 
an diesen Dingen auch im Rahmen der Neuordnung nichts 
geändert zu werden brauche. Dem Reichsverkehrsministe- 
rium komme es lediglich darauf an, den Betrieb in die 


Hand zu bekommen und nach großen Gesichtspunkten zu 


leiten. 
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Die Präsidenten der Ostbahndirektionen aber auch 


in betrieblichen Fragen dem Präsidenten der Ostbahn 
zu unterstellen, sei aus Gründen der Zweckmäßigkeit und 
der Durchführvng eines vorbildlichen und schnellen 
Betriebes unmöglich. Im übrigen hätten jedoch die 
Präsidenten der Ostbahndirektionen die Verpflichtung 
auf sich zu nehmen, sich absolut der Politik anzupas- 
sen, die vom Generalgouverneur bzw. der Regierung des 
Generalgouvernements als notwendig angesehen werde. 
Dem Präsidenten der Ostbahn werde jede Auskunft er- 
teilt werden, die er zu haben wünsche, und zwar in 
allen Fragen, bei denen es sich nicht lediglich um 
den Betrieb handle. Auch hinsichtlich der Bereitstel- 
lung von Zügen und der praktischen Durchführung von 
Transporten im Generalgouvernement werde, soweit mög- 
lich, den Wünschen der Regierung des Generalgouverne- 
ments Rechnung getragen werden, 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller macht den 
Vorschlag, die gesamte Frage dieser Neuorganisation 
roch einmal in der Berliner Zentrale mit Stantssekre- 
tär Dr. Bühler und Präsident Gerteis eingehend be- 
sprechen zu lassen. 


Staatssekretär Dr. Bühler will die Voraussetzun- 
gen dafür geschaffen wissen, daß in allen Fragen nicht- 
betrieblicher Art dem Präsidenten Gerteis ein Weisungs- 
recht gegenüber den Ostbahndirektionen und deren 
Präsidenten verbleibe. 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmülller gibt zu, 
daß dem Präsidenten der Ostbahn gewisse Machtvollkom- 
menheiten vorbehalten bleiben müßten. 


Der Herr Generalgouverneur legt besonderes Gewicht 
darauf, daß trotz der Einheitlichkeit der Linien, die 
durchs Land liefen und an deren einheitlicher Lenkung 
er nicht rütteln wolle, das Generalgouvernement als 
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als Einheit auch im Interesse des Eisenbahnwesens 
bestehen bleiben müsse. Er müsse nach wie vor seinen 
Befremden darüber Ausdruck geben, daß die seinerzeit 
von Staatssekretär Dr. Ganzenmüller gegebenen Verspre- 
chungen nicht gehalten worden seien, nach welchen ohne 
seine, des Generalgouverneurs, Zustimmung keine grund- 
legenden Änderungen in der Organisation der Ostbahn 
vorzenommen werden soliten.| Zr könne unmöglich damit 
einverstanden sein, daß eine Persönlichkeit wie Präsi- 
dent Gerteis, der sich um das Eisenbahnwesen des 
Generalgouvernements die größten Verdienste erworben 
habe, vor der gesamten Verwaltung des Generalgouver- 
nements bloßgestellt werde. s” 


ef 
Der Herr Generalgouverneur bittet Reichsverkehrs- 
minister Dr. Dorpmüller, folgende Wünsche zur Kenntnis 
zu nehmen; 


l. Personalernennungen auf dem gesanten Gebiet 
der Ostbahn dürfen, soweit sie wesentlich 
sind, nicht ohne vorher eingeholte Zustimmung 
des Generalgouverneurs vorgenommen werden. 


bei der Ostbahn eine Zentrale vorhanden 

sein, die nicht in der Luft hängt, weil sonst 
die Ostbahnpräsidenten, die eigentlich | 
Distriktsinstenzen sind, keine Kompetenzen 
haben. Der Präsident der Ostbahn muß des- 
halb den Präsidenten der Ostbahndirektionen 
gegenüber mit gewissen Vollmachten ausge- 
stattet sein, soweit es sich nicht um rein 
betriebliche Angelegenheiten handelt. 


Wie bei allen übrigen Verwaltungen muß auch | 
| 


2: 
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3. Einigkeit muß darüber bestehen, daß auch 
das Reichsverkehrsministerium kein Interesse 
daran haben kann, einen Betrieb wie den der 
Oetbahn so völlig aus der allgemeinen Ver- 
waltung herauszuheben, daß seine leitenden 
Beamten nicht mehr in Erscheinung treten. 
Daher müssen die Präsidenten der Ostbahn- 
direktionen schon im Hinblick auf ihre Stel- 
lung gegenüber den Gouverneuren irgenäwie 
in die Beamtenhierarchie des Generalgouver- 
nements eingebaut werden, dies umso mehr, 
als sich der Gouverneur ja stets an den 
Präsidenten der Ostbahn gegebenenfalls über 
den Staatssekretür Dr. Bühler mit irgend- 
welchen Anliegen wenden wird. Das gleiche 
wird im dienstlichen Verkehr des General- 
gouverneurs bzw. der Regierung des General- 
gouvernements mit dem Prásidenten der Ost- 
bahn der Fall sein. 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller will diesen 
Wünschen des Herrn Generalgouverneurs nach Möglichkeit ` 
willfahren, Gewisse Garantien würden schon dann ge- | 
geben sein, wenn festgelegt werde, daß die drei Präsi- 
denten der Ostbahndirektionen bei Besetzung von wich- 
tigen Stellen sich immer erst des Einverständnisses 
des Generalgouverneurs bzw. der Regierung des General- 
gouvernements versicherten. Alle Fragen, die nicht 
eigentlich Betriebsfragen seien, also gewissermaßen 
einen Teil der vom Generalzouverneur bzw. seiner 
Regierung geführten Politik darstellten, wie z.B. die 
Besetzung von wichtigen Stellen, könnten stets im 
Einvernehmen mit Präsident Gerteis geregelt werden. 





Das gelte vor allem für die Probleme der Eraáhrung, 
der Arbeitsbeschaffung usw.. Vor allem auch die 
Verkehrsinteressen des Generalzouvernements selbst 
müßten gebührende Rücksicht finden. Ein Weisungsrecht 
des Prüsidenten Gerteis gegenüber den Prüsidenten der 
Ostbahndirektionen kónne allerdings nur zugestanden 
werden, soweit es sich nicht um reine Betriebsbelange 
handle. 


4.5.1943 
i 
| 
| 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, daß er aller- | 
dings im Interesse des Geaeralgouvernements auch Wün- | 
sche hinsichtlich des Betriebes immer wieder äußern | 
werde. Ob sie erfüllt werden könnten, sei eine Sache 
für sich. Im übrigen müsse jedenfalls die Ostbahn sich 
auch in die allgemeinen Notwendigkeiten des Raumes 
einfügen. Darüber müßten balämöglichst eine Verein- 
barung im Wege des Austausches von gleichlautenden 
Briefen getroffen werden. 


Der Herr Generalzcuverneur legt dann noch be- 
sonders Gewicht auf die Feststellung, daß etwa die 
Anforderungen von Polen für die Eisenbahn nicht von 
der Direktion Lemberg oder Warschau anders entschie- | 
den werden kónnenals von der Direktion Krakau. Hier | 


müsse eine einheitliche Entscheidung getroffen werden = 
Solche Fragen müßten einheitlich von der Zentrale | 
geregelt werden, unterstünden also nicht der Zustin- | 
digkeit üer drei Prüsidenten. Der gesamte Haushalt | 
der Ostbahn müsse nach wie vor vom Generalgouverneur 
genehmigt werden. Die Personalpolitik sei in der 
bisherigen Weise zu handhaben. Ferner müsse Prüsident 
Gerteis die Befugnis haben, den anderen Verwaltungs- | 
instanzen gegenüber im Namen der Ostbahn und als Mit- 
glied der Regierung des Generalgouvernements sprechen 
zu dürfen, Weiter müsse Präsident Gerteis die Mög- 


lichkeit haben, geltend zu machen, daß die Ostbahn 
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zu gewissen Leistungen außerstande sei. 


Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller hat gegen 
diese Auffassung keine Einwendungen zu erheben und i 
stellt dem Herrn Generalgouverneur anheim, dem Präsi- 
denten Gerteis entsprechende Vollmachten zu erteilen. 

Er bittet sodann den Herrn Generalgouverneur, auf 
Grund der Aussprache den vom Reichsverkehrsministerium 
gemachten Vorschlägen zuzustimmen. 












Reichsverkehreminister Dr. Dorpmüller gibt weiter 
die Erklärung ab, daß Präsident Gerteis als Mitglied 
der Regierung des Generalcouvernemtns über den drei 
Prüsidenten stehe. Er ist auch damit einverstanden, 
daß die Möglichkeit der direkten Einflußnahme des 
Generalzouverneurs auf die drei Präsidenten festge- 
legt wird, und betont, daß es sich bei dieser Organi- 
sation um eine kriegsbedingte Maßnahme hanäle, die 
selbstverständlich nur für die Dauer des Krieges 
bestehe. Die von Präsident Gerteis aufgeworfene Frage, 
ob die Bezeichnung "Generaldirektion der Ostbahn" auf- 
recht erhalten bleiben könne, müsse noch geprüft wer- 
den. 













Der Herr Generalgouverneur faßt das Ergebnis der 
Beratung zusammen und oränet an, daß die gleichlau- 
tenden Briefe, deren Fassung von den beteiligten In- 
stanzen ausgearbeitet werden soll, zu den Akten ge- 
nommen werden. 









Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller stellt 
hierauf dem Herrn Generalgouverneur die zu Präsiden- 
ten der Ostbahndirektionen ernannten bisherigen 
Ministerialräte Dr. Ing. Steinhagen, Dr. Ing. Wiens 
und Oberreichsbahnrat Krafft sowie den Präsidenten 
Schmidt vor, 
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Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmiiller richtet 
an die Prüsidenton der Ostbahndirektionen eine kurze 
Ansprache, in der er auf die Notwendigkeit einer engen 
Zusammenarbeit zwischen ihnen und der Regierung des 
Generalgouvernements hinweist. Alle Angelegenheiten, 
die außerhalb des Betriebes lägen, würden in der i 
gleichen Art wie bisher weitergeführt. Wenn die 
Präsidenten Arbeiter brauchten, wenn sie für die Er- 
nährung dieser Arbeiter Wünsche hätten oder wenn von 
seiten des Generalgouvernements wichtige Transporte 
ausgeführt werden müßten, so hätten die Präsidenten 
entsprechende Aufträge des Präsidenten Gerteis antge- 
genzunehmen. Sie hätten auch mit Präsident Gerteis 
alle Fragen zu regeln, die sich auf die polnischen Ar- | 
beiter und Beamten bezögen. In ähnlicher Weise müsse 
auch das Verhältnis zu den Gouverneuren festgelegt 
werden. Der Politik, die im Generalgouvernement ge- 
führt werden müsse und für die der Generalgouverneur 
dem Führer gegenüber verantwortlich sei, hätten sich 
die Präsidenten anzuschließen. 

















Der Herr Generalgouverneur richtet dann folgende 
Worte an die Präsidenten der Ostbahndirektionen; 


Meine Herren! Sie sind sich klar darüber, daß 
die Worte des Herrn Reichsverkehrsministers für Sie 
eine ebenso hohe Verpflichtung zum Inhalt haben wie 
für mich. Ich bin dem Herrn Reichsverkehrsminister 
dankbar, daß er dem so klar Ausdruck gegeben hat. 
Ohne eine einheitliche Steuerung der Gesamtlage könnten 
Sie hier nicht arbeiten. Sie kommen in sehr schwie- = 
rige Verhiltnisse. Die allgemeine politische Lage 
verschlechtert sich von Tag zu Tag. Darum ist es 
absolut notwendig, daß Sie sich so schnell wie möglich 
in die territoriale Sondersituation des Raumes einfügen 
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Sie kommen in ein stürmisch durchtobtes Land, und Sie 
werden ja noch hören, was Ihnen die Stelle draußen 

zu sagen hat.| Für mich ist es von besonderer Wichtig- 
keit, daß Sie sich dessen bewußt sind, daß die Ostbahn 
ein eigenes Institut ist, das im Eigentum des Staates 
Generalgouvernement steht, daß daher auch die einheit- 
liche Führung der gesamten deutschen Belange in die- 
sem Raum von einer Zentrale ausgehen muß und auch 

nicht vor der Ostbahn haltmachen kann. | Das Betrieb- | 
liche, das Örtliche braucht dadurch nicht weiter tan- 
giert zu werden. Aber da, wo Lücken möglich sind, 
müssen wir uns indirekt einschalten können, weil wir 
Kohle, Nahrungsmittel, Düngemittel usw. brauchen, nicht 
für uns, sondern im Interesse des Reiches. Es dürfte 
Ihnen wohl bekannt sein, daß wir eine Fülle von In- 
dustrien aufnehmen müssen, und daß für diese neuen 
Industrien und ihre Arbeiter Ernährung, Kohle usw. 
vonnöten sind. Das sind alles Fragen, die nur einheit- 
lich von einer Zentrale aus geregelt werden können. 

Da Sie draußen bei den Gouverneuren Dienststellen fin- 
den, die in die Regierung des Generalgouvernements 
eingebaut sind, können Sie mit den Gouverneuren nicht 
selbständig verhandeln, sondern alles muß über eine 
Zentrale gehen, umso mehr, da wir hier kein Reichsgau | 
sind, sondern eine echte Regierung haben. Präsident ` 
Gerteis bleibt Generaldirektor der Ostbahn, für die 
nach wie vor eine Generaldirektion bestehen wird. Fr 
wird Ihnen in allen den Dingen, die nicht rein betrieb- 
licher Art sind Weisungen erteilen. Das ist ausdrück- 
lich festgestellt. Herrn Präsidenten Gerteis bitte 
ich, den engsten Kontakt mit den Berliner Stellen zu 
halten; Sie bleiben auch Mitglied der Regierung des 
Generalgouvernements. Wir werden über die gesamte 
Frage einen Briefwechsel haben, in welchem die Dinge 
restlos geklürt werden. 
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1210 Ernährungs - Sitzung im Königssaal der Burg. 
An dieser Sitzung nehmen teil: 


Der Herr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Bühler Präsident Dr.Paersch 
Staatssekretär Krüger Präsident Naumann 
Staatssekretär Dr.Boepple Oberstltnt. Metthis 
Generalleutnant Schindler Sonderbeauftr. Müller 


(Protokoll siehe Beiakten) 
15° »11m - Vorführung im Türkenzelt. 


Zur Aufführung gelangt der Mozart-Film: "Wen die 
Götter lieben." i 





1779 Sicherheits - Sitzung im Königssaal. 
An der Sitzung nehmen teil: 


Der Herr Generslgouverneur 
Steatssekretir Dr. Bühler 

Staatssekretür Krüger | 
Staatssekretär Dr. Boepple | 
Generalleutnant d.Pol. Becker | 
Prüsident Dr. Losacker 
Regierungsdirektor Dr. Rosendahl 


Zur Besprechung steht zunächst die Prage der Über- 
nahme, der Einsetzung und verwaltungsmäßigen Unterstel- 
lung der Polizeidirektoren bei den Stadthauptmannschaf- 
ten bzw. Kreishauptmannschaften unter den Staatssekre- 
tar für das Sicherheitswesen. 





Zei 


4.5.1943 


Staatssekretär Dr. Bühler und Präsident | 
Dr. Losacker weisen in längeren Ausführungen darauf | 
hin, da8 die plótzliche Besetzung der MENT 
nen in Radom und Warschau durch den Befehlshaber der 
Ordnungspolizei Generalleutnant Becker dem zwischen | 
dem Generalgouverneur Dr. Frank und Reichsführer SS 
Himmler über die Sicherheitslage getroffenen Abkommen 
völlig zuwider laufen. Nach diesem Abkommen sei aus- | 
drücklich festgestellt, daß die allgemeine Polizeiver- | 
waltung bei den untersten Instanzen der Kreis- und 
Stadthauptmannschaften in der bisherigen Weise E 
be. Dieses plötzliche Hereinholen der Zuständigkeit | 
auf diesem Gebiet in das Staatssekretariat für das | 
Sicherheitswesen würde zu einer völligen Unstellung der 
bisherigen Verhältnisse im Polizeiwesen und zur völli- 
gen Auflösung der Einheit von Führung und Verwaltung in 
der untersten Instanz führen, zu einem Zustand, der 
völlig unerträglich sei. 





Präsident Dr. Losacker gibt darauf den Inhalt 
des von Generalgouverneur Dr. Prank inzwischen unter- 
zeichneten Erlasses bekannt. Nach diesem Erlaß werden 
sämtliche Polizeidirektoren wieder unmittelbar in die 
Stadt- und Kreishauptmannschaften eingegliedert. i 





Staatssekretär Krüger erklärt, da8 er sich wegen 
Klärung dieses Problemkomplexes bei der Berliner 
Zentrale auskunft holen wolle. 


Der Herr Generalsouverneur betont, daß er darauf 
keine Rücksicht nehmen könne und es bei der von ihm 


getroffenen Regelung sein Bewenden haben müsse. 


Im weiteren Verlauf der Sitzung wird die allge- 
meine Sicherheitslage des Generalgouvernements bespro- 
chen, die der Herr Generalgouverneur als höchst beärch- 
lich bezeichnet. 
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Die Vertreter der Polizei erklären sich grund- 
sätzlich außerstande, unter den bisherigen Vorausset- 
zungen der Wahrung fremävölkischer Belange im General- 
gouvernement die Sicherheit der Deutschen zu gewähr- 
leisten. Ihrer Meinung nach wäre es das richtigste, 
das Generalgouvernement wieder zum Kriegsgebiet zu 
erklären und damit die Zahlreichen Hemmisse, die 
die seinerzeit erfolgte Umgestaltung des Generalgou- 
vernements zum friedlichen Heimatgebiet zur Folge ge- 
habt habe, zu beseitigen. Diese Hemmnisse beständen 
vor allem darin, daß die Mannschaftsbestände von Wehr- 
macht und Polizei künstlich reduziert gehalten und 
keinerlei schwere Waffen zur Verfügung gestelit würden. 


Gegenstand der Besprechung ist dann wieder die 
Ernchrungslage der fremdvölkischen Bevölkerung. Dabei | 
herrscht allseitiges Einverständnis darüber, daß diese 
Frage nunmehr tunlichst im Einvernehmen mit den Ver- 
tretern des Reiches zugunsten einer völligen Umstellung 
der Ernährungslage der fremdvölkischen Bevölkerung 
geklärt werden müsse, solle nicht die Sicherheitssi- 
tuation der deutschen Führung im Lande völlig absinken. 
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Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Staatstheater., 
Zur Aufführung gelangt die Verdi'sche Oper 
"Othello", 


Anschließend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 
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für die Sicherheits - Sitzung 





am Dienstag, dem 4.Mai 1945 
im Königssaal der Burg zu Krakau 


| Dienstbezeichnung Vertretene Dienststelle 
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Niederschrift 


über eine Sitzung auf der Burg am 4.5.1943 unter Vorsitz 
des Generalgouverneurs. 


Anwesends Staatssekretär Dr. Bühler ` 


" für das Sicherheitswesen 
sS-Obergruppenführer Krüger, 
* Dr. Boepple, 


Präsident Dr. Losacker, 


Befehlshaber der Ordnungspolizei,Generalleut- 
nant der Polizei Becker, 


Regierungsäirektor Ro send ah 1 beim Be- 
fehlshaber der Oränungspolizei. 


Besprechungsgerenstand war die durch den Staatssekretär 

für das Sicherheitswesen vorgenommene Besetzung der Poli- 

zeidirektorenposten in Radom und Warschau durch die jewei- 

ligen Leiter des Amtes für Verwaltung und Recht bei den 

SS und Polizeiführern in Radom bezw. Warschau. Außerdem 

wurde besprochen der vom Staatssekretär für das Sicherheits- 

wesen unternommene Versuch, die bei den Kreishauptleuten 

bestehenden Ämter für Innere Verwaltung durch Ämter für 

Polizeiverwaltung zu ersetzen, zu welchem Zwecke bereits 

20 Polizeiinspektoren ohne Kenntnis der Hauptabteilung 

Innere Verwaltung zu den verschiedenen Kreishauptmannschaf- 
ten in Marsch gesetzt "ume. 4 


Staatssekretär Dr. Bühler legte die Rechtslage dar und ver- 
wies darauf, daß seitens des Staatssekretärs für das Sicher- 
heitswesen die kommissarische Ernennung der Polizeidirek- 
toren in Radom und Warschau unter völliger Nichtbeteili- 
gung der Rerierung und sowohl seiner Person als auch der 
Hauptabteilung Innere Verwaltung erfolgt seien. Die Polizei- 
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direktoren sind bisher wie das übrige Personal der Stadt- 
hauptmannschaften ausschließlich vom Staatssekretär der 
Regierung ernannt worden. Staatssekretär Dr. Bühler brachte 
sein Befremden darüber zum Ausdruck, daß beim Gouverneur in 
Radom seitens des Staatssekretärs für das Sicherheitswesen | 
der Eindruck erweckt wurde, als sei die Regierung mit die- 
sem Vorgehen des Staatssekretärs für das Sicherheitswesen 
einverstanden, 
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Generalleutnant Becker machte den Versuch, die Darlegungen 
des Staatssekretürs Bühler zu widerlegen, Er betonte, daß 

er die Absicht gehabt habe, sobald die von ihm eingeholten 
Zustimmungen des Gouverneurs und des 3S und Polizeiführers 
in Radom eingekommen wären, sich mit dem Staatssekretär 

der Regierung in Verbindung zu setzen. Er habe diese Ab- 
sicht jedoch fallen lassen, nachdem er in Zrfahrung gebracht 
habe, daß der Staatssekretär der Rerierung mit der Ernennung 
des Landrats Dr. Doerin 8 zum Polizeidirektor in Ra- 
dom dem Plan des Staatssekretärs für das Sicherheitswesen, 
RR. Dr. Seregely zum kommissarischen Polizeidirek- 
tor in Radom zu bestellen, zuvorkommen wollte. Zur Gewühr- 
leistung der Sicherheit sei dieser Schritt unbedingt erfcr- 
derlich gewesen. Das Gleiche hätte für Warschau gegolten, 

wo Landrat Bethke abberufen worden sei. Auch dort 
habe man schnell handeln müssen. Auf Einwurf von Staats- 
sekretär Dr. Bühler mußte Generalleutnant Becker zugeben,daß 
bei der Besetzung des Polizeidirektorpostens in Warschau er 
schon nicht mehr die Absicht gehabt habe, den Staatssekretür 
der Regierung zu beteiligen. 


Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen führte General 
Becker aus, daß die Polizeidirektoren sachlich und personell 
zum Geschäftsbereich des Staatssekretärs für das Sicher- 
heitswesen gehören würden. Die Bestellung und Sinweisung 

der Polizeidirektoren labe demzufolge entsprechend der Ver- 
Ordnung über die Berufung der Amtstráger und die Dienst. 
einweisung von Beamten, Angestellten und Arbeitern im G,ne- 
ralgouvernement vom 8.5.1940 durch den Staatssekretär für 
das Sicherheitswesen zu erfolgen. Wollte auch jetzt noch 
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der Staatssekretär der Regierung das Personal der Regierung 
ernennen, So sei die Zuweisung des polizeilichen Sachgebie- 
tes zu dem Geschäftsbereich des Staatssekretärs für das 
Sicherheitswesen illusorisch. Im weiteren Verlauf seiner | 
Ausführungen berührte General Becker die Stellung des künf- | 
tigen Polizeidirektors. Danach sei entsprechend der im | 
Reich bestehenden Regelung der Polizeidirektor dem Stadt- 
hauptmann nicht mehr unterstellt. Er könne auch an die Wei- 
sungen des Stadthauptmanns nicht gebunden werden. Der Poli- | 
zeidirektor werde dem SS- und Polizeiführer unterstellt. Eine 
entsprechende Vorlage für eine Anordnung über den Aufbau 

der Verwaltung des Generalgouvernements, die diese Gestal- 
tung der Polizeidirektionen zum Inhalt habe, würde demnächst 
der Regierung zur Stellungnahme zugeleitet. 


Was die Stellung der Leiter der Ämter für Polizeiverwaltung 
bei den Kreishauptleuten anlange, so sei daran gedacht, 
diese den Kreishauptleuten zu unterstellen. Im übrigen be- 
zog Sich General Becker auf angebliche Zusicherungen des 
Prásidenten Dr. Sieber t, der bei früheren Verhand- 
lungen in Aussicht gestellt habe, daß die Polizeidirektic- 
nen, sobald das notwendige Personal zur Verfügung stehe, 
umgebildet und aus der Behörde des Stadthauptmanns heraus- 
gelüst werden sollten. 


Der Generalgouverneur erteilte darauf das Wort dem Leiter 
der Hauptabteilung Innere Verwaltung, Dr. Losacker. Dr. 
Losacker legte die rechtliche Situation ausführlich dar, 
Er behandelte ausführlich den Erlaß des Generalgouverneurs 
über die Überweisung von Dienstgeschäften auf den Staats- 
sekretär für das Sicherheitswesen vom 3.6.1942, der im Ein- 
vernehmen mit dem Reichsführer 55 vollzogen worden ist. In 
der Anlage A dieses Erlasses sind die Sachgebiete aufge- 
führt, die der Ordnungspolizei überwiesen worden sind. Ziff, 
2 dieser Aufzählung lautet: 
Organisation der Polizeiverwaltung in der Regierung 
des Generalgouvernements und in den Distrikten. 
Ziff. 3: | 
Fachaufsicht über die Polizeiverwaltung in der Regierung | 
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des Generalgouvernements und in den Distrikten. 


Daraus geht hervor, daß die Organisation der Polizeiverwal- 
tung und die Fachaufsicht über die Polizeiverwaltung auf 
den Geschäftsbereich des Staatssekretärs für das Sicher- 
heitswesen nur insoweit übertragen worden ist, als es sich 
um die Regierungsinstanz und die Distriktsinstanz handelt. 


Der Generalgouverneur schältete sich an dieser Stelle ein 
und gab eine eingehende Schilderung über das Zust:ndekom- 
men dieser Vereinbarung mit dem Reichsführer 3S ab. Er be- 
tonte, daB er in den Verhandlungen mit völliger Klarheit 
herausgestellt habe, in der unteren Verwaltungsbehirde 
komme eine Abspaltung der polizeilichen Sachgebiete und 
Zuständigkeiten von den allgemeinen staatlichen Hoheits- 
tragern nicht in Betracht, der Reichsfiihrer 55 habe sich 
dieser Auffassung angeschlossen, die Einheit der Befehls- 
gewalt und Zuständigkeit könne in der Ebene der Kreis- uni 
Stadthauptleute nicht angetastet werden, ohne daß sich daraus 
- zumal bei der gegenwárti;en Sicherheitslage - die schwer- 
sten Folgen ergeben müßten. 


Hierauf setzte Präsident Dr. Losacker wieder seine Ausfüh- 
rungen fort. Er führte aus, daß den besonderen Notwendig- 
keiten der unteren Verwaltungsbehörden (Kreis- und Stadt- 
hauptleute) entsprechend bewußt hinsichtlich dieser Dienst- 
stellen von einer Überweisung der Organisation der Polizei- 
verwaltung und der Fachaufsicht der Polizeiverwaltung auf den ` 
Geschäftsbereich des Staatssekretärs für das Sicherheitswe- 
sen abgesehen worden sei, Hiermit würden alle bisher vom 
Staatssekretär der Regierung und der Hauptabteilung Innere 
Verwaltung herausgebenen Verwaltungsanordnungen und Erlasge 
über die Organisation der Polizeiverwaltung in Einklang 
stehen. Folgerichtig hätten die Polizeidirektionen in dem 
Erlaß des Generalgouverneurs vom 3.6.1942 keine Erwähnung 
gefunden, obwohl die Polizeidirektionen bereits durch Erla ’ 
der Hauptabteilung Innere Verwaltung vom 12.5.1941 einge- 
richtet worden waren. Ein Übergang der Organisation der Po- 
lizeidirektionen auf den Bereich des Staatssekretirs für das 
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Sicherheitswesen sei daher richt erfolgt. Die Stellen für 
die Polizeidirektoren sind im Stellenplan der Hauptabteilung 


Innere Verwaltunz ausgebracnt, Polizeidirektoren erhalten 
ihre Bezanlung aus der Kasse des 3tadtnauptmanns. 


Das Gleiche gelte für die Amter Innere Verwaltung bei den 
Kreishauptleuten, Die Verwaltungsanordnung Nr. 4 zur Ver- 
ordnung über die Einheit der Verwaltung vom 18.4.1941 sieht 
vor, dad im Amt für Innere Verwaltung beim Kreishauptmann 
u.a. folgende Anrelegenheiten wahrzunehmen seien; 


"Allgemeine Polizeisachen, Preisüberwachung, Gewerbe- 
polizei, Baupolizei, Feuerpolizei, Forst-, Jagd- und 
Wasserpolizei, Verkehrspolizei, Straßenverkehr, Ge- 
Suncheitspolizei, Veterináürpolizei." 


Wäre beabsichtigt gewesen, diese Verwaltungsanordnung Nr.4 
umzustoßen, so wäre das bei den Verhandlungen zwischen dem 
Generalgouverneur und dem Reichsfiihrer 398, die über ein Jahr 
später stattfanden, berührt worden, Der Erlaß vom. 3.6.1942 
hat jedoch die Verwaltungsanordnung Nr. 4 zur Verordnung 
über die Einheit der Verwaltung vom 18.4.1941 in ihrer Gül- 
tigkeit nicht berührt. 


Tenn sich der Staatssekretär für das Sicherheitswesen auf 
die Veroränung über die Berufung der Amtsträzer und die 
Diensteinweisung von Beamten, Angestellten und Arbeitern im 
Generalgouvernement vom 8.5.1940 berufe, dann müsse ihm 
hinsichtlich der Bestellung der Poligeidir:ktorer in Radom 
und Warschau entgegengehalten werden, daß er nach § 2 dieser 
Verordnung über die Yerufung der Amtstrager und die Dienst- 
einweisung von Beamten, Angestellten und Arbeitern im Gene- 
ralgouvernement die Bestellung von Beamten nur "jür den ihm 
unterstellten Dienstbereich" vornehmen könne. Weder die Po- 
izeidirektionen noch auch die Ämter für Innere Verwaltung 
bei den Kreishauptleuten, die die Polizeiverwaltungsangele- 
genheiten behandeln, gehören aber zu dem ihm unterstellten 
Dienstbereich. Es handelt sich in beiden Füllen um ausschließ- 
liche Zuständigkeiten der Hauptabteilung Innere Verwaltung. 


Präsident Dr. Losacker trat alsdann der im Schreiben des 
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Obergruppenführers vom 1.5.1945 niedergelegten Auffassung 
entgegen, wonach die Polizeidirektionen im Reich den Re- 
gierungsprüsidenten unmittelbar unterstehen würden. Dies 
treffe zwar für die Polizeiprüsidien aber nicht für die 
Polizeidirektionen zu. Die Polizeidirektionen unterstehen 
dem Landrat. Mithin misse festgestellt werden, daß der 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen die Polizeidirek- 
tionen im Generalgouvernement nach der Art der großen Poli- 
zeipräsidien im Reich aufziehen wolle. 


In seinen weiteren Ausführungen schilderte Präsident Dr. 
Losacker, daß er seinerseits es niemals verabsüumt habe, 

den Höheren SS- und Polizeiführer über alle Angelegenheiten 
- auch insoweit sie ihn nur mittelbar berühren - immer zu 
unterrichten. Es mise jedoch leider festgestellt werden, daß 
der Leiter der Hauptabteilung Innere Verwaltung seitens 

des Höheren SS- und Polizeiführers noch aicht einmal über 
die aller-wichtigsten, den Bestand Ger Hauptabteilung Inne- 
re Verwaltung berührende) Angelegenheiten in Kenntnis gesetzt 
worden ist. Auch habe trotz wiederholter Bitten der Leiter 
der Hauptabteilung Innere Verwaltung polizeiliche Meloóangen 
und Berichte zur Sicherheitslage im Generalgouvernement bis- 
her noch in keinem einzigen Falle erhalten. 


Obergruppenführer Krüger warf ein, daß die erforderlichen 


Berichte dem Generalgouverneur und dem Staatssekretär der 
Regierung zugingen. Eine Unterrichtung weiterer Persönlich- 
keiten müsse er ablehnen. Er könne sich auch nicht verpflich- 
tet fühlen, dem Leiter der Lauptabteilung Innere Verwaltung 
gewissermaßen Rechenschaft abzulegen, 


Präsident Ur. Losacker wandte sich gezen diese Unterstellung 
und führte aus, daß es ihm unnözlich sei, die Kreis- und 


Stadthauptleute mit den entsprechenden Weisungen zu verse- 
hen, wenn ihm nicht das entsprechende Material über die tat- 
sächlichen Zustände in den Städten und Gemeinden des General- 
Souvernements zur Verfügung stehe . 


Der Generaigouverneur bat Staatssekretär Dr. Bühler, von 
allen die Sicherheit betreffenden Angelegenheiten Präsident 
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Dr. Losacker Abschriften zukommen zu lassen, was seitens des 
Staatssekretärs zugesichert wurde. 


Präsident Dr. Losacker legte weiterhin dar, daß Br vom 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen gestartete Versuch 
darauf hinauslaufe, die Hauptabteilung Innere Verwaltung 
“berflüssig zu machen. Denn wurden die besagten Sachgeblete 
in der unteren Verwaltungsstufe aus der Allgemeinen und Inne- 
ren Verwaltung herausgenommen, so bliebe als Innere Verwal- 
tung ein Rest übrig, den man dann auch zweckmäßigerweise 

an die Polizei überweisen würde. Präsident Dr. Losacker 
führte alsdann sus, er wolle für seine Person der durch den 
Staatssekretär für das Sicherheitswesen als richtig empfun- 
denen Entwicklung nicht im Wege stehen und bitte den Herrn 
Generalgouverneur, ihn für den Fall, daß die Hauptabteilung 
Innere Verwaltung von dem Höheren SS- und Polizeiführer in 
der geschilderten Weise vor vollendete Tatsachen gestellt 
würde, von seinem Posten als Leiter der Hauptabteilung Inne- 
re Verwaltung mit sofortiger Wirkung zu entbinden. 


Der Generalgouverneur schloß sich diesen Ausführungen an und 
forderte Präsident Losacker auf, den Erlaß über die Erledi- 


ming der verwaltungspolizeilichen Dienstzeschäfte durch die 
Kreis- und Stadthauptleute, den er bereits vollzogen habe, 
mündlich bekannt zu reben. 


` — — — -— — en — 


Präsident Losacker las alsdann den Erlaß des Generalgouver- 
— — e EUER 
neurs vor. 


Obergruppenführer Krüger gab zu bedenken, ob die beidersei- 


tigen Auffassungen nicht in Berlin noch geprüft werden soll- 
ten. Bis dahin mice mit der Veröffentlichung des Erlasses 
noch zugewartet werden. 


Präsident Dr. Losacker widersprach dieser Auffassung und 
wies auf die Unruhe und Bestürzung hin, die das Vorgehen 
des Staatssekretärs für das Sicherheitswesen bei den Gou- 
verneuren und den Kreishauptleuten hervorgerufen habe. 


Der Generalgouverneur lehnte den Antrag des Höheren SS- und 
Polizeiführers ab und trug dem Leiter der Hauptabteilung 


Innere Verwaltung auf, den Erlaß den in Betracht kommenden 
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Stellen zuzuleiten. 


ver Generalgouverneur brachte sein Bedauern darüber zum 
Ausdruck, daß seitens des 3taatssekretürs für das Sicher- 
heitswesen eine Methode angewendet worden sei, von der man 
nicht sagen könne, daß sie von dem geforderten kameradschaft- 
lichen Geiste getragen sei. Der Generalgouverneur betonte, 
daß im Falle des Gelingens des vom Staatssekretär für das 
icherneitswesen unternommenen Versuchs für eine Allgemeine 
Jtaatsverwaltung im Generalgouvernement kein Raum mehr sei, 
und gab zu bedenken, ob bei Eintritt einer solchen Entwick- 
lung nicht die gesante Verantwortung für alles Geschehen im 
Generalgouvernement auf die Polizei übergehen müßte, Solange 
er die Führung im Generalgouvernement in Händen habe, sei 
es ihm indessen unmöglich, sich von den Rechtsgrundlagen 


zu entfernen, die für die Führung in diesem Raum verbind- 
lich aufgestellt worden seien. | 








Kressendorf 
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Mittwoch, den 5.Mai 1945 


Aufenthalt des Generalgouverneurs in Kressendorf. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger, 
Direktor Börngen, Referenten Dr. Woltersdorf und 


Richartz, 
Gegenstand der Besprechung ist die Bewirtschaf- 


tung und Verwaltung des Staatsgutes Kressendorf. 
Direktor Börngen erwidert auf eine Frage des 
Herrn Generalgouverneurs, daß zum Qut Kressendorf 
gehörten: 
l. ein Meierhof 
. ein Gestüt 
Gärtnereien 
eine Kohlengrube 
ein Kalkwerk 
ein Kalkofen 
Keramische Werke 
. ein Sägewerk 
9. eine Forstwirtschaft. 


Referent Dr. Woltersdorf weist darauf hin, daß 
es sich bei den Betrieben von Kressendorf um beschlag- 
nahmte Betriebe handle, die auf Grund der seinerzeit | 
erlassenen Verordnung der Liegenschaftshauptverwaltung | 
zur Bewirtschaftung und treuhänderischen Verwaltung 
zugewiesen worden seien. 


Direktor Bórngen erinnert daran, da8 die Betriebe 
im Mai 1940 durch den damaligen Burghauptmann Buchner 
übernommen worden ssien. Bis Mai 1940 hätten sie 
der Liegenschaftshauptverwaltung unverstanden, wo sie 
dann Burghauptmann Buchner als Beauftragter des Gene- 
ralgouverneurs übernommen habe. Da inzwischen Burg- 
hauptmann Buchner seine Stellung aufgegeben habe, 
sei gewissermaßen ein Vakuum eingetreten. 
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Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob 
die Betriebe der Kanzlei des Generalgouverneurs zu 
unterstehen hätten, wenn sie sinngemäß weitergeführt 
werden sollten, erwidert Erster Staatsanwalt Dr. 
Meidinger, daß dann die gesamten Betriebe von der Kanz- 
lei übernommen werden müßten und ein besonderer Ar- 
beitsstab notwendig würde. Die Kanzlei sei aber nicht 
in der Lage, die Betriebe im wirtschaftlichen Sinne zu 
übernehmen, weil dafür ein zu großer Apparat vonnöten 
wäre, 


Der Herr Generalcouverneur ist der Auffassung, 
daß es sich praktisch nicht auswirken würde, ob die 
Betriebe im Sinne der Befehlsverhültnisse oder der 
fachlichen Betreuung unterstellt würden. Jedenfalls 
wolle er in die gesamte Bewirtschaftung und Verwaltung 
nach Móglichkeit keine Augenstelle direkt hereinregie- 
ren lassen. Andererseits liege es im Interesse der 
Sache, einen Betrieb zu haben, der nicht außerhalb 
der normalen Bewirtschaftung und auch der staatlichen 
Kontrollgrundsütze stehe. Vielleicht könnte e8 80 
gehandhabt werden, daß sich die Liegenschaftshaupt- 
verwaltung vorab jedes Eingriffes in die Werke enthal- 
te und notwendig werdende Weisungen mit dem Chef der 
Kanzlei bespreche, damit Direktor Börngen die Möglich- 
keit habe, sich etwas exemt zu gerieren. Andererseits 
müsse natürlich eine ersprießliche Zusammenarbeit 
gewährleistet sein, 


Referent Dr. Woltersdorf hält es für notwendig, 
daß über verschiedene Angelegenheiten sachlich gespro- 
chen werde. Es gebe natürlich sich entgegenstehende 
Auffassungen über die Führung großer Betriebe, die 
nur im gegenseitigen Benehmen geklärt werden könnten, 








2.5.1943 


Auf eine Prage des Herm Generalgouverneurs 
erwidert Direktor Börngen, daß es sich bei dem Gut 
Kressendorf zwar nicht um einen großen Betrieb handle, 
daß dieser Betrieb aber doch sehr vielseitig sei. 





Referent Dr. Woltersdorf schlägt vor, einen 





Betriebseinrichtungsplan aufzustellen, damit auf diese . 


Weise Klarheit geschaffen werden kann, wie die ein- 
zelnen Zweige des Betriebes zusammenarbeiten. 


Direktor Börngen macht dann einige Angaben über 
die zum Gut Kressendorf geaörende Kohlengrube. Man 
fürdere zur Zeit am Tage 30 To. und beschäftige 150 
Arbeiter in 3 Schichten zu je 50. Der Betrieb sei 
noch verhältnismäßig klein, weil es ein Handbetrieb 
sei. Der Schacht habe eine Tiefe von 4o Metern, der 
Betrieb sei bergpolizeilich zugelassen und werde auch 
fschmünnisch tibewacht. Die Kohle werde in den eigenen 
Betrieben des Gutes Kressendorf verbraucht, doch ge- 





nüge die Forderung noch nicht für die Selbstversorgung. 


Nach Sachversténdigen-Urteil werde aus der Grube eine 
hochwertige Steinkohle gefördert. - Was die Kalk- 
grube angehe, so arbeite die I.G.-Parben A.G. mit 
Hochdruck und hoffe, die Grube am 1.Juli in Betrieb 
nehmen zu können. 


Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs 
teilt Referent Dr. Woltersdorf mit, daß die Liegen- 
schaftshauptverwaltung zur Zeit 2 300 iandwirtschaft- 
liche Großbetriebe und 60 ooo kleine Betriebe betreue. 


Der Herr Generalgouverneur weist Referent 
Dr. Woltersdorf an, demnächst einen Vortrag über die 
Betriebe der Liegenschaftshauptverwaltung vor einem 
Kreis von Regierungemitgliederm, zu hm LE das 
Gut Kressendorf angehe, so sei, 'urepränglich die Lie- 
genschaftsverwaltung eigentlich ganz zufrieden gewesen, 
daß sie dieses Gut nicht zu betreuen brauchte, weil es 
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doch erhebliche finanzielle Zuschüsse erforderte. 
Jetzt sei aber der Betrieb der Liegenschaftshauptver- 
waltung wieder zugewiesen worden, und man sei deshalb 
gezwungen, die Verantwortung mit zu übernehmen. 


Erster Staatsanwalt Dr.Meidinger teilt ergänzend 
mit, daß diese Zuweisung noch zu Zeiten des Burgheupt- 
manns Buchner auf Grund der maßgebenden Verordnung 
der Liegenschaftshauptverwaltung vor sich gegangen sei. 
Es habe sich um ein herrenloses Gut gehandelt, und 


eine Übertragung an Burghauptmann Buchner sei nie 
rechtskräftig erfolgt. 


Der Herr Generalgouverneur will an den bewährten 
Verhältnissen nicht gertittelt und jede Einflußnahnme 
von außen nach Möglichkeit vermieden sehen. Direktor 
Börngen müsse die Möglichkeit haben, in Ruhe weiter 
zu arbeiten. Es müßten im Einvernehmen mit der Liegen- 
schaftshauptverwaltung Pläne, Richtlinien und Grund- 
sätze aufgestellt werden, nach denen Direktor Börngen ` 
sich richten könne, 





Erster Staatsanwelt Dr.Meidinger und Referent 
Dr.Woltersdorf weisen darauf hin, daß einleitende 
Besprechungen schon mit Kammergerichtsrat Dr.Keith 
über diese Frage stattgefunden hätten. 


Der Herr Generalzouverneur teilt mit, daß sich 
ein aus Posen stammender Pole darum beworben habe, 


in der Landwirtschaft des Gutes Kressendor? beschäfti;rt 
zu werden. 


Referent Dr.Woltersdorf hält es für möglich, die- 
sen Polen, falls er entsprechende Fähigkeiten habe, 
in Kressendorf zu beschäftigen, 


Erster Staatsanwalt Dr.Meidinger wird beauftragt, 
gegebenenfalls mit ihm zu verhandeln. 
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Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Erster Staatsanwalt Dr.Meidin er, daß er 
mit den anderen Herren heute schon einige Betriebe 
des Gutes Kressendorf besichtigt habe und daß diese 
Besichtigung in den nächsten Tagen fortgesetzt werden 
solle, Man wolle dann vor allem die Rentabilitäts- 


unterlagen prüfen. 


Direktor Börngen macht dann einige Angaben über 
den zum Gut Kressendorf gehörenden Waldbesitz in einer 
Größe von 4 500 ha. Von dem ursprünglich zu Kressen- 
dorf gehörenden Wald liege jetzt ein ziemlich großer 
Teil jenseits der Reichsgrenze, und dafür müsse ein 
gewisses Äquivalent gefunden werden, vielleicht auf 
dem Wege, daß man die einzelnen Industriebetriebe 
auszubauen versuche. Daß z.B. das Sägeverk mit einem 
Verlust abschließe, sei für die Zukunft nicht tragbar. 
Dieser Verlust sei aber in der Hauptsache darauf zu- 
rückzuführen, daß den ungefähr gleich gebliebenen 
Vorkriegspreisen erhebliche Unkostensteigerung gegen- 
über stünde. 


Auf Anordnung des Herrn Generalzouverneurs soll 
die Frage einer Erweiterung des Waldbesitzes des 
Gutes Kressendorf einer Prüfung unterzogen werden. 


Abschließend oränet der Herr Generalgouverneur 
an, daß Direktor Börngen einigen offenbar noch not- 
leidenden Betrieben des Gutes Kressendorf seine be- 
sondere Aufmerksamkeit zuwendet und daß sich dabei 
auch die Liezenschaftsverwaltung einschaltet. Nur 
müsse dafür gesorgt werden, daß die Dinge nach be- 
währten Grundsätzen im gegenseitigen Einvernehmen ge- 
regelt würden. Der Ausarbeitung eines entsprechenden 
Planes sehe er entgegen. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia 
nach Berlin. 
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Donnerstag, den 6.Mai 1943 


und 


Freitag, den T.Mai 1945 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs in Berlin. 





Sonnabend, den 8.Mai 1945 
Ankunft des Herrn Generalgouverneurs au? dem Haupt- 


bahnhof Krakau. 


Ankunft des Herm Generalgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


Besprechung mit Oberbaurat Hofer und Architekten 
von Palézieux, kommissarischem Leiter der Verwaltung 
Burg Krakau. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple und 
Direktor Dr. Coblitz. 


Staatssekretär Dr. Boepple berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur über den Stand der Frage der 
Hochschulkurse in Lemberg. Er teilt dabei mit, daß 
diese Kurse nach Auffassung der Hauptabteilunz Wissen- 
schaft und Unterricht nicht hochschulmüBig aufgezogen | 
werden dürften, sondern sich auf einer mittleren Linie | 
zu bewegen hätten. Da die Frage des Nachwuchses ge- | 
wisser akademischer Berufe für Ukrainer und Polen nun- 
mehr aber akut geworden sei, habe sich vor allen die | 
Abteilung Gesundheitswesen dafür eingesetzt, daß auch | 
für Ukrainer und Polen die Möglichkeit der vollen aka- 
demischen Ausbildung von Medizinerm, Tierürzten, Apothe- 
kern gegeben sein müsse. Auf einen ähnlichen Standpunkt 
habe sich auch die Hauptabteilung Forsten angesichts des 
starken Mangels an reichsdeutschen höheren Forstbean- 
ten gestellt. Einigkeit bestehe allerdings darüber, 
daß für Ingenieure und lanäwirtschaftliche Beamte eine 
mittlere Ausbildung in Fachkursen genüge. 


Des weiteren teilt Staatssekretär Dr. Boepple 


mit, daß die in der Forschungsgruppe Ost des OKW | 


zusamnengefaßten drei Wehrmachtsteile sowie die in der | 
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8.5.1943 


Reichsgemeinschaft Chemie vereinigten Organisationen 
beabsichtigten, wehrwissenschaftliche Forschungsarbeiten 
in größerem Ausmaß in das Gebiet des Generalgouverne- 
nents zu verlegen. In Durchführung dieses Planes sei 
in Lemberg im Rahmen des Instituts für Deutsche Ostar- 
beit das Chemische Institut als Sektion des Instituts nl 
für Deutsche Ostarbeit gegründet worden. 





Staatssekretär Dr. Boepple überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur ein Protokoll tiber Besprechungen, 
die vom 3. bis 6. Mai 1943 in Krakau und in Lemberg 
über diese Frage stattgefunden haben. 

(Siehe Anlage) 
S. 23 *. 

Direktor Dr.Coblitz unterbreitet dann den Herrn 
Generalgouverneur Vorschlüge für Veranstaltungen 
des Kopernikus-Tages. Vorgesehen sei eine Festsitzung 
mit gleichzeitiger Bekanntgabe der Preisträger des 
Kopernikus-Preises, Als Preisträger würden namhafte 
Fachastronomen aus dem Reich in Vorschlag gebracht. 








Gegen den Wunsch des Herrn Generalgouvermeurs, 
auch dem Astronomen Henseling einen Preis zuzuerkennen, 
erhebt Direktor Dr. Coblitz das Bedenken, daß auf Grund 
der Satzung nur Fachastronomen mit einem Preis ausge- 
zeichnet werden könnten, Henseling aber als solcher | 
nicht angesprochen werden könne. Als Termin für die 
aus Anlaß des Kopernikus-Gedenktages zu veranstaltende 
Festsitzung wird Professor Raabe-München halten, im 
Anschluß daran wird der Herr Generalgouverneur nach 
einer kurzen Ansprache die Namen der Preisträger be- 
kanntgeben, 
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8.5.194 
114? Besprechung mit Präsident Gerteis. 
127° Besprechung mit Pressechef Gassner. 


14°° per Herr Generalgouverneur empfängt den Stabsleiter 
der Reichspropagandaleitung der NSDAP Pg.Esdamovsky 
in Gegenwart der Staatssekretäre Df. Bühler und | 
Dr. Boepple, des Hauptabschnittsleiters Stahl und des 
Präsidenten Ohlenbusch. 


——— — ——— 





1419 Mittagessen. 


157° Der Herr Generalgouverneur empfängt Kammergerichts- | 
rat Dr. Keith. 


20 


19 Fahrt des Herm Generalgouverneurs zum Institut für 


Deutsche Ostarbeit. 


19°° Konzert der Schwestern Walterspiel im Gotischen Saal 
des Instituts fiir Deutsche Ostarbeit. 


Anschließend Pahrt des Herrn Generalgouvermeurs 
Zur Burg. 


o? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Berlin. 
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über die Besprechungen vom 3. bis 6.5.43. 


Ale Niederschrift des Inhalts der zu einer Besprechung 
gefasten Aussprachen vom Jes 40, 5. und 6. Mai 143 
irá durch die Beteiligten zu Protokoll festgelegts 


1) Die in der Forseaungegruppe Ost des OKU ATA Viss zusaunen- 
gefaü^en 5 "ehrmaohtsteile sowie die in der Ne ichsgemein- 


sohaf;? Chesíe vereinigten Organisationen beabsichtigen, 
wehrwissenschaftliche Forschungsarbeiten in grösseren 
“usmasse in das Gebiet des Generalgouvernements zu verla- 
gern. in Durchführung dieses Planes und unter Dezugnaume 
auf die Besprechungsaiederschrift von 19.4442. wurde in 
Lemberg im Rahmen des Instituts für Deutsche Vetrrdeit 

das Chemische Institut als Sektion des instituts für Deut- 
che Ustarbeit gegründet. 





Das Chemische Institut in Lemberg setzt die bisher in 
charkow begonnenen Forsohungsarbeiten fort. Diese liegen 
auf dem jebiste der anorganischen und organischen Techno- 
logie so 1e der Risen- und Alusiniummetallurgie unà bean- 
spruchen als wissenschaftliche Aufgaben die Bereitstellung 
von Sonderstufen. 











3) Die Leitung des Chemischen Instituts übernimmt Leutnant 
Prof. Dr, Kühn mit Sastingang des OKT und als Beauf- 

tragter der Forsehungsführung des Adi und Obdb. Die Zustin- 

mung liegt vor laut Befehl des GET vom 14.4.45. , ^kt.Z2.1: 

1/3 - A"A/W wiss (V) Br. 209/43, Dis Berufung zum Sektions- 

leitor am Institut für Deutsche Ostarbeit erfolgt gemäß 

der Verwaltungsanorónung über die Organisation des Instituts 

für Dautsche Ostarbeit durch den Generalgouverneur. 


Sits des Chemischen Instituts in Lemberg ist das Gebäude 
Jura-iletz 6. Auüerdem künnen Forschungsaufgaben der Sektion 
Chemie innerb*lb des Laboratoriums für Technologie den 
LrdUls und des ErdgaseseinschlieSlich des Hochdrucilabora- 
toriums und innerhalb des ‘armekre ftmaschinenlaboratoriuns 
nebst Zentralwerkstütte sowie im Laboratorium für Metall- 
kunde und Netallographie einschl. des mechanisch -technolo- 
EZ 





























5) 





6) 
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gischen und des schweiätechnischen Laboratoriums durch- 
geführt werden. Die Arbeitskräfte dieser Laboratorien 
sind insoweit án die dienstlichen Seisungen des Leiters 
des Chenischen Instituts gebunden. 


Eine Beeinträchtigung des von der Regierung geneh- 
aigten Fachschulunterrichts innerhalb der in Ziffer 4) 
Abs.1,Satz^genannten Laboratorien findet nicht statt. 


Der Leiter der üauptabteilung ^issensohaft und Unterricht 


wurde durch Staatssekretär Dr. Beepple beauftragt, das 
Gebäude Jura-Plats 6 mit seinen Einrichtungen zur 3enut- 
zung zur Verfügung zu stellen, Das Jebäude geht am 1,7% 


1945 in die Verwaltung des Instituts für Deutsche Ostar- 
beit Uber, 














Für das Laboratorium für landwirtschaftliche che- 
mische Industrie und Mikrobiologie wird als Übernahmeter- 






min der 20.5.45. festgelegt, für die übrigen Teile des 


Gebäudes Jura-Platz 6 erfolgt die Übernahme nach Abwidk- 
lung der technischen Fschkurse im Laufe deg lionats Juni 
1945. 





Der Leiter der Kauptabteilung "issonsohaft und 


Unterricht wurde durch Staatssekretär Dr. Boeppie bemftragt, 





die Masnahmem zur Überführung des bisherigen Lebr betriebes 
in die von der Regierung des Generalgouvernenents festge- 
legte technische Fachschule im Laufe des Monats Juni 1943 
duronzuführen. 


Soweit Apparaturen in den in Ziffer 4) Abs.1,5812 2 
genannten Einrichtungen für Lehrewecke der teshniuchen 
Fachschule benötigt werden, stehen sie für diese Zwooke 
zur Verfü ung. Soweit sie für Forschungs wecke boanspruoaht 
werden, unterstehen sie der Verfügungsgewalt der Leitung 
des Chemisohen Instituts. 

















Am Institut für Deutsche Ostarbeit besteht zur Steusrung 
der Forschungsaufgaden der stewerungsbeirat. 


pem Steueruncsbeirat gehören ans 
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a) Der Sohzkroisdeanftrugte im Generalgouve 
8 Neichsministers für Bewaffnung und Munition, 
Pe Oberinge Ko bold als Vorsitzor. 


b) Das Uberkommando der ` obt: Allgemeines Yehr- 
machtsamt Wissenschaft (OKT ASA Tiss), vertreten 
Jarch Aplegeverwaltungsrat Dr. P fetsch. 


c) Die Forschungsführung des Reichsministers der Luft- 
fahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe (adi, und 
ObäL), vertreten durch Leutnant Prof.Dr. Kühn, 


4) Das Reichsamt für Wirtschaftsausbau, vertreten 
durch Prof, Dr. Buch’, Krakau, 


T) Aafgabensetsungen aus dem Gebiet der Tehri ‚ehr: issenscaalt 


uni 'eurwirtsohsft, so eit sie den Sektor physik, Chemie, 
oinsehließlich Korrosionsforschung, ferner Mathematik, 
theoretische Physik, angewandte Mathematik, seuatitxsia und 


das theoretische Berg- und Hittenwesen betreffen, erhal- 


son ihren Sitz in Krakau im Institut für Deutsche Ostarbdeit. 
Die Leitung der in Krakau aufsunehmenden Forsuhungs- 


arbeiten übernimut Kriegsverwaltuncsrat Dr. Pietsch. 


Das Chemische Institut in Lemberg besitst die rechtliche 
stellung einer Sektion des Instituts für Deutsche Ostar- 
beit. Die gemäß Ziffer T) in Krakau durehzuführenden 
/orschungsarbeiten werden zur Sektion "Allgemeine Tehr- 
wissenschaften” zusammengefaßt, 


9) Die aus Charkow von Prof. Dr. Kühn nach Lemberg zu über- 
führenden Apparate Uberninst zur Benutzung im Chemischen 
Institut Lemberg die jorsehungeführung des AdL und ObdL. 


10) Die in den Sektionen des Instituts für Deutsche Ostarbeit 


in Lemberg und Krakau tätigen russischen Angestellter 
sollen als 'ehrmaohtsgefolge bezeichnet werden und dem 
entsprechend hinsichtlich Unterkunft unà Verpflegung be- 
handelt werden. Die hierzu erforderliche Verfügung wird 
vom OKT AJA Fiss beigebracht werden, 


11) Die in Ziffer T) der Niederschrift vom 10.4.1945 ordo- 


tenen Vorschläge gehen dahin: 
4. 
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a) Der Schwerpunkt der technischen Forschung wird nach 
Lemberg verlegt und am 1.7.1945 dort aufgenommen, 


b) In Warschau soll jede technische Forsch ungstätigkeit 
unterbloiben, mit Ausnahme der von der -Garmacht be- 


triebenen aerodynamischen Forschung e 


Staatssekretär Dr. Boe p p le hat verfügt, 
daß ‘arschau aus Gründen der Sicherheit als Sits wehr- 
wissenschaftlicher und sonsti;en Forschungen ausscheidet, 


in Hinblick auf die in Yarschau konzen: riert 
vorhondene Büstungsindustrie wird eapfohlen, zwecks 
Prüfung von Aohstoffen, Zwischen- und 'ertizp»rodukten 
lediglich die bemits bestehende Prüfanstalt aufzechtzu- 
erhalten, Alle freiwerdenden Apparate sind kursfristiz 
nach Krakau zu überführen, 


Bezüglich des Binsatzes des fr baren 4ineralogisohen 
instituts in Krakou, Margergasse 11, wird auf Ziffer T) 
verwiosene 


Krakau, den 6. Mai 19457. 


) ? Y a 
Naonschnekss (e pede 


gez. Direktor Dr. Coblitz 
Leutnant Prof. Dr. Kühn 
Kriegsverwaltungsrat Dr. Pietsch 
Kriegsverwaltungsrat Prof.Dr. Schmidt 
Dr. Dannbeck 
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nwesenc ; 
1) Staatssekretär Dr. Boepple (ab 12.30 Uhr) 

2) Direktor Dr. Coblits, Institut für Deutsche Ostarbeit Krakau 
5) Kriegsverwaltungsrat Dr. Pietsch, OKW ATA Wisse 

4) Leutnant Prof.Dr. Din, Forschangsführung des RAL und ObdL 


5) Kriegsvervaltungsrst Prof.Dr, Sohmiät i.d.Rüstungsinspek- 
tion im üeneralgouvernement oA 


6) Dipl. Sehmidt-Sohlffer beim Vehrkreis beauftragten im 
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7) Dr, Schwarz 2 " - " 

8) Oberregierungsrat Dr. Parisini, Hauptabt, Tissewchaft 
uud Unterricht 

9) Regie rungsrat Yeidmann, y e e 


10) Aeehtsanwalt Dr. Dannbeck, Leiter der Zweigstelle Lemberg 
des instituts für Deutsche Ustarbeit. 


11) Dipl .Chemiker Meincks, Institut "Hr Deutsche Ostarbeit Krakau 





eer eem eme 
D 





amesendı 
1) Kriagsverwaltungszat Dr. Pietsch, OK ANA Wiss 
2) Leutnant Prof.Dr. Kihn; Forschungsführung des RâL und ObüL 
3) Qesssegtesungends Dr. Parisini, Hauptabt. Nissenschaft und 
ht 









4) Oberregierungsrat Tölfel, Verwaltungsstelle der Sta :tlichen 
Fachkurse Lemberg 

5) Rechtsanwalt Dr. Dannbeck, Leiter der Zweigstelle Lemberg 
des Instituts für Deutsche Dstarbeit, Krakau 

6) Stadsarst Dr. Schultse, Leiter der medkinisch-naturwis- 
senschaftlichen Fachkurse Lemberg 


7) A et re Hols, Abteilung Vissenscohaft und Unterricht 
be Gouverneur des Vistrikts Galisien. 
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Anwesend i 
1) 35taatssékretür)r. Boepple 
2) Direktor Dr, Coblitz, Institut für Deutsche Ostarbeit 





us 
3) Kriegsverwaltungsrat Dr. Pietsch, OKT AC A Wiss. 

4) Leutnant Prof.Dr. Kühn, Fgrsohungsführung des RåL und ObáL. 
RR 








179 
o2- 


5) Kriegsverwaltungsrat Prof.DreSchmidt id. Riis tungsinspek- 
tion in Generalgouvernement 


6) Oberregierungsrat Dr. Parisini, Hauptabt. Tissenschaft 
und Unterricht 


7) Rechtsanwalt Dr, Danmbeck, Leiter der Zweigstelle Lemberg 
Ges instituts für Deutsche Ostarbeit 


8) Dipl.Chemiker Meincke, Institut für Deutsche Ostarbeit 


B« 


oreo DAD 


Anwe send: 


1) 
2) 


»tastssekretür Dr. Boepple 


Präsident Dr, Zichhols, Hauptabt. Tissonschaft und 
Unterricht 


Direktor Dr, Coblitz, Institut für Deutsche Ustarbdeit 
Krakau " 


Ariegsverwaultungsrat Dr. Pietsch, DÉI AWA Wises. 
Leutnant Prof.Dr, Kühn, Forsehungsführung des RAL und ObdL 


Eriegsverwaltungsrat Prof. Dr. Schmidt Í e. Rilis tungs inspek- 
tion im Jeneralgouvernement. | | 


Oberrogio srat Dr. Parisini, Hauptabt, "issenschaft 
und Unterric 


Rechtsanwalt Dr, Dannbeck, Leiter der Zweigstelle Lemberg 
des Instituts für Deutsche Ostarbeit, 


9) Dipl.Chemiker Meincke, Institut fr Deutsche Ostarbeit 


Krakau. 





Sonntag, den 9.Mai 1945 


und 


Montag, den lo.Mai 1945 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs im Reich, 





Adi. 


Kressendorf-Krakau 





Dienstag, den ll.Mai 1945 


1299 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


1279 Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Eerrn General- 
gouverneur die Entwürfe 


l. einer Verordnung über die Ausgabe von Münzen | 
zu Fünf-Groschen 


2. einer Zweiten Veroränung zur Änderung der 
Veroränung vom 30.6.1941 über die Organisa- 


tion und Bestätigung von Urkunden 

53. einer Verordnung über die Anwendung der Ver- 
ordnung zur Förderung der Tierzucht im Gene- 
ralgouvernement auf Ziegenbicke 


4. einer Verordnung über das Tragen und den Mi&- 
brauch von Uniformen im Generalzouvernement 


>. einer Verordnung zur Änderung der Verordnung 
vom 26. Januar 1940 über Preisschilder 


6. einer Verordnung zur Ergänzung der Verordnung 
über die Entlessung und Versetzung von wieder 
beschüftigten Beamten des ehemaligen polni- 
Schen Staates und der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände 


7. einer Sechsten Verordnung über die Sozial- 
versicherung 


vor. Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Verordnungsentwiirfe. 





ër 


11.5.1943 


1799 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krakau. 
17°? Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg. 


17°° Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit dem 
Generalsekretür der Internationalen Rechtskammer 


Dr. Pfeiffer, Práeideni—der Internationalen Reohtekam- 


mer, 


1745 Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 
17°° Besprechung mit Oberbereichsleiter Eisenlohr. 


17?? Besprechung mit Pressechef Gassner, 


20 


19 Fahrt des Herm Generalgouverneurs zum Institut für 


Deutsche Ostarbeit. 


1920 Konzert des Stross-Quartetts. 


Anschließend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Kressendorf. 


= 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 








Mittwoch, den 12.Mai 1945 


Lei? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


lot? Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


n" Besprechung mit Oberbaurat Hofer und Referenten 
von Palézieux. 


12°? Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


Im Anschlu8 an die Besprechung verfiigt der Herr 


Generalgouverneur die Absendung folgenden Schreibens 
an Hauptabschnittsleiter Stahl: 


Lieber Parteigenosse Stahl! In der Anlage 
übersende ich Ihnen Durchschlag meines 
heutigen Schreibens an Reichsleiter Bormann 


betr. Pührung der Parteianzelegenheiten 


im Generalgouvernement. Ich beauftrage Sie, 
Sich entsprechend dem Inhalt dieses Schrei- 


bens ele von mir bevollmüchtigt zu betrach- 
ten, allenfaleige Anfragen der Parteikanz- 
lei zu diesem Thema zu behandeln. 


Das Schreiben des Herm Generelgouverneurs an 
Reichsleiter Bormann hat folgenden Wortlaut: 


Sehr verehrter Parteigenosse Bormann! 


In ergebenster Bezugnahme auf unsere Be- 
sprechung am Sonntag Abend in der Reichs- 
kanzlei zu Berlin bitte ich, da ich nunmehr 
mein an den Pührer gerichtetes Rücktritts- 
gesuch nicht mehr lünger aufrecht erhalten 
kann und will, davon Kenntnis zu nehmen, 

daß ich bereit bin, die Regelung der Partei- 


organisation im Generalgouvernement in 





dem wiederholt erórterten Sinne vorzuneh- 
men. 

Ich vertraue auf Sie persönlich, daß 
sich dadurch an der absolut notwendigen 
eirheitlichen Führung der Gesamtgeschehnis- 
se im Generalgouvernement wesentliches | 
nicht ändern wird. 

Ich würde vorschlagen, die Neuregelung 
zum l.Juli ds.Jrs. vorzubereiten, und bitte 
Sie, mir einmal Ihren Sachbearbeiter zur 
Besprechung des Gesamtkomplexes zu schicken. 


I had 


gez. Dr. — 
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12.5.1945 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Dienstgebäude 
des Distrikts Krakau. 


Arbeitstagung der Distriktsverwaltung 


Krakau. 


Nach Begrißungsworten von Gouverneur Dr. Wenäler 
erstatten die Leiter der einzelnen Abteilungen der 
Distriktsverwaltung Bericht über ihre Arbeitsgebiete. 
Am Schluß der Tagung hält der Herr Generalgouverneur 
folgende Ansprache: 


Herr Gouverneur! Meine Herren! | 


Zu meiner großen Freude und Befriedigung kann 
ich feststellen, daß das, was ich am heutigen Nach- 
mittag gehört und erlebt habe, mich erneut mit der Ge- 
wißheit erfüllt, daß im Distrikt Krakau hervorragende 
Männer an der Arbeit sind. Ich möchte Ihnen, Herr 
Gouverneur Wendler, bei diesem Anlaß meinen Dank und 
meine Anerkennung für die hervorragende Arbeit zum 
Ausdruck bringen. Ich bitte Sie, diesen Dank an die 
Herren Abteilungsleiter, Amtsleiter, Kreis- und Stadt- 
hauptmänner und Referenten des Distrikts weiterzulei- 
ten. 

Ich brauche Ihnen, die Sie mitten im Zeitgeschehen 
Stehen, nicht viel zu sagen. Ich muß nur im Hinblick 
auf das heute Gehörte darauf hinweisen, daß das, was 
wir bisher an Sorgen, Nöte Kämpfen und Ereignissen 
erlebt haben, ein Kinderspiel zu dem Kommenden sein 
werden. Wir dürfen uns darüber nicht irgendwie hinweg- 
täuschen, daß die größten Schwierigkeiten des Krieges 
erst vor uns liegen. Diese Schwierigkeiten werden Sie, 
die Sié Ihre Aufgaben an einem der Brennpunkte der 
Gesamtkriegslage durchzuführen haben, in Zukunft unge- 
heuer belasten. Umso tröstlicher unà beruhigender 
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für mich ist daher ein Nachmittag wie der heutige, 

an dem ich Münner gesehen habe, die ihr Amt mit absolu- 
ter Selbstsicherheit und Klarheit und echter deutscher 
beamtenmäßiger Anstündigkeit ausfüllen. 

Uns ist eine ganze Reihe wertvolister Mitarbeiter 
durch die Wehrmacht entzogen worden. Dieser Verlust 
wird eich in den kommenden Monaten sehr schmerzlich 
bemerkbar machen. Dazu kommt die Steigerung der maß- 
losen Propaganda gegen das Deutsche Reich, gegen den 
Führer, gegen den Nationalsozialismus, gegen unseren 
Sieg. 

Die Männer des Distrikts Krakau stellen mit 


ihren Erfahrungen und mit den Bewußtsein, daß diese Ver- 
waltung eine kriegswichtige ist, eine konkrete mit den 
?roblemen fertig werdende Organisation dar, die zu 

der Hoffnung berechtigt, daß auch in Zukunft die Pro- 


bleme gemeistert werden. 

Wir haben keinen Anlaß, Pessimisten, und keinen 
Anlaß,Optimisten zu sein, wir haben nur die eine Auf- 
gabe, treue Mitkänpfer Adolf Hitlers zu sein. Mit 
Erklärungen großspuriger Art ist im Osten niemanden 
gedient. Wir sind hierher gekommen, um aus Elend und 
Chaos ein irgendwie geartetes Oränungsgebilde aufzu- 
bauen. Und daß ist uns in einem Umfange nicht wieder 
erreichter Art geglückt. Das Generalsouvernement ist 
ein Ordnungs-, Leistungs- und Bewiih sblock geworden, 
der in unserer Geschichte einzigartig dasteht. 

Erst vorwenigen Tagen hatte ich Gelegenheit, 
nich in einer mehrstündigen Besprechung mit dem Führer 
darüber zu unterhalten, und ich muß feststellen, daß 
der Führer diesen Eindruck auch voll und ganz bestätigt. 
Die Leistungen des Generelgouvernements - sei es für 
die Wehrmacht im Osten, sei es für die deutsche Heimat, 
für die Deutschen hier iu Lande, für die Bevölkerung, 
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sei es fiir die Gebiete, die irgendwie direkt oder 
indirekt kriegswichtig Sind, - sind, wenn man den Aus- 
gangspunkt bedenkt, von dem aus wir die Arbeit begin- 
nen mußten, und wenn man die Mittel bedenkt und die 
Erschrerungen bedenkt, die unsere Arbeit firderten 
oder hinderten, wirklich groSertig. Ich kann Ihnen, 
Herr Gouverneur Dr. Wendler, und Ihren Münnern sagen, 
daß es meine feste Überzeugung ist, daß ich mit Mün- 
nern, wie sie im Distrikt Krakau tätig sind, allen künf- 
tigen Schwierigkeiten stolz und zuversichtlich entge- 
gentreten kann. 

Wir haben im Generalgouvernement schäne Jahre 
gehabt wie z.B. des Jahr 1940. Wir konnten da in 
aller Ruhe unsere Aufgaben vornehmen. Heute müssen 
wir für diese Anlaufzeit dankbar sein. Sehen wir 
weiter nach dem Osten, wo nun auch schon 2 Jahre ver- 


waltet wird, - welch! ungeheure Schwierigkeiten tun 
sich da drüben auf! Wir müssen dankbar sein, daß wir 
weniestens in der damaligen Zeit den Ansatz gefunden 
haben. 


Eine der Hauptschwierigkeiten ist - abgesehen von 
der Sicherheit, auf die ich in diesen Rahmen nicht 
eingehen will, - die meistens auch persönlich bestimmte 
Greuelpropesanda. Immer wieder hört man im Reich die 
Behauptungen, daß die Deutschen im Generalgouvernement 
ein Schlemmerleben führen, daß Korruptionen, Schleich- 
und Schwarzhandel gedeihen würden. Alle diese Anwür- 
fe zwerschellen an der Tatsache, daß wir unausresetzt 
nichts anders tun, als diesen Schwierigkeiten entge- 
genzutreten, Wenn es nicht möglich war, mit allen 
diesen Erscheinungen restlos fertig zu werden, so 
können wir im Generalgouvernement darauf hinweisen =; 
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gibt es im Reich keinen Schleichhandel, gibt es in 
Holland, in Norwegen, im besetzten Belgien und Frank- 
reich nicht auch einen Schleichhandel, wird nicht 
überall schwarz gehandelt? Verlangt man von uns, daß 
wir mit etwas fertig werden, was nicht einmal im Reich 
selbst gemeistert wird? 

Ein zweites Problem ist der ewige Vorwurf, daß 
man unsere Selbständigkeit, die uns der Führer in 
der grundlegenden Veroränung vom 26.0ktober 1959 gege- | 
ben hat, direkt oder indirekt als gegen das Reich ge- | 
richtet bezeichnet. Sie alle wissen, daß diese soge- 
nannte Selbständirkeit ein privilegium odiosum, also 
eine Belastung darstellt. Wie sehr viel bequemer hat 
es ein Reichsgau! Wir sitzen hier an verantwortlicher 
Stelle, bekommen vom Reich irrsinnige Forderungen auf- 
erlegt - ich erinnere nur an die urplötzlich uns auf- 


erlegte Ablieferung von 780 ooo to Brotgetreide -,und 
wir sollen dann mit diesen Dingen fertig werden.  Wer- 
den wir nicht fertig, heißt es, unsere Verwaltungs ist 
unfähig, - werden wir fertig, dann wird die Leistung 
verschwiegen. Ein Beispiel dafür ist die schöne Rede 


des Stastssekretürs Backe in Posen, der darin alle 
Gebiete, die an das Reich ablieferten, erwähnte mit 
Ausnahme des Generalgouvernements, das in der Ablie- 
ferung relativ weit an der Spitze aller stand. 

Der Führer hat mir erneut bestätigt, daß er nicht 
daran denkt, an der Struktur des Generalgouvernements 
etwas zu ändern. Alles Gerede darüber ist leeres Ge- 
schwütz. 

Mit den Eingriffen in unsere Selbständickeit 
hängt auch die dauernde Propaganda zusammen, die wegen 
unserer angeblich zu komplizierten Verwaltung getrieben 
wird. Man wirft uns vor, daß wir viel zu viel Distrik- 
te eingerichtet hätten. Ich habe nun die Methode einge- 
schlagen, daß ich alle unsinnigen Forderungen des 

Reiches 
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ad absurdum führe, daß ich sie erfülle. Ich habe | 
mich bereit erklärt, die Distrikte aufzulösen, und habe 
den maßgeblichen Reichsstellen einen dementsprechenden 
Entwurf vorgelegt. Nun aber ersuchen mich diese 
Reichsinstanzen, von dieser Maßnahme Abstand zu nehmen. 
Es bedarf noch einer groBen Erziehung unserer zentra- | 
len Reichsinstanzen zum Verständnis dafür, daß wir 
nicht mehr eir kleines Binnenland europäischen Formats 
sind, sondern daß wir seit 1940 ein Weltreich geworden 
sind. 

Ein weiterer Angriffspunkt ist der von mir immer 
wieder in den Vordergrund gerückte Grundsatz der 
"Einheit der Verwaltung". In der grundlegenden Ver- 
ordnung vom 26.0ktober 1939 hat der Führer bekannt- 
lich dem Generalgouverneur und Seinen Dienststellen 
alle Zweige der Verwaltung zugewiesen. Ständig wird 
nun versucht, einzelne Verwaltungsbereiche direkt in | 
den Apparat der Reichszentralen einzufügen. Ich habe 
mich dieser Entwicklung stets eindeutig und klar ent- 
gegengestellt. Entweder tragen wir hier die Verant- 
wortung,-dann miissen wir aber auch auf diesen Gebie- 
ten die Macht besitzen, oder das Reich tragt die Ver- 
antwortung auf allen Gebieten, auf denen es die Macht 
beansprucht. Ich lehne daher die Verantwortung für 
alles ab - und Sie können das auch tun -, was in diesem 
Lande auf Grund von Machtpositionen geschieht, die 
meiner Machtsphäre entzogen sind. Das wird sich immer 
deutlicher herausstellen. 

An der Einheit der Verwaltung kann in keiner Weise 
gerüttelt werden. Ich werde da, wo Bruchstellen ein- 
getreten sein sollten oder wo sich Bestrebungen wie 
bei der Ostbahn zeigen, nicht vor den äußersten Maß- 
nahmen zurückschrecken. Denn es ist notwendig, daß | 
in einem Teil des Großdeutschen Reiches noch eine klare 
Regierungsoränung besteht. Das war unser ftolz und soll 
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es bleiben! Sie können darauf rechnen, daß ich und 
die Regierung des Generalgouvernements alles tun wer- 
den, um Ihre Autoritüt zu stützen. Wir sind nicht 
ein sogenanntes Nebenland, nicht eine sogenannte Re- 
gierung, sondern wir sind ein wirklicher Staat, der 
im Bereich des Großdeutschen Reiches seine Aufgabe 
auf unmittelbare Weisung des Führers zu erfüllen bat, 

Ich freue mich über die Berichte Ihrer Referen- 
ten, Herr Gouverneur, und ich muß Sagen, meine Freude 
ist vor allem deshalb so £roB, weil ich hier Pach- 
nánner am Werke sehe und nicht irgendwelche sprüche- 
reissende Dilettanten. Diese Männer wissen, worum es 
geht. Wir müssen gerade aus dieser Tatsache die 
Schlußfolzerung ziehen, daß wir den Nachwuchs der Ver- 
waltung pflegen und immer wieder pflegen müssen. 

Wir kónnen &uf keine Hilfe rechnen. Es würde daher 
begrüßenswert sein, wenn die Erfahrungen der Verwaltungs 
männer des Distrikts mehr für die Schulung des Nach- 
wuches herangezogen würden. Ich Sehe auch, wie not- 
wendig die Distriktsinstanzen gerade für die Regierung 
sind. 

Eine Frage steht nun alles überschattend im 
Vordergrund nüchst der Sicherheitsfraze, über die ich 
mich nicht äußern will. (Es ist selbstverständlich 
unmöglich, daß die Sicherheitslage sich so weiter ent- 
wickeln darf, daß jeden Tag mehr Überfälle vorkommen; 
in die Sicherheitsregelung muß ein System kommen, an 
dem es bisher gefehlt hat). "wichtig ist mir das Pro- 
blem der Fremdvólkischen. Es ist interessant, daß 
euch hier alle Herren übereinstimmend erklären, daß 
eine grundsätzliche Klärung der Ernährung der Frend- 
völkischen erfolgen muß. Wir stehen darüber in Ver- 
handlungen mit dem Reich. Toh habe zur Bedingung ge- 
macht, daß das Reich damit einverstanden zu sein hat, 
daß wir für die Leistungspolen im Lande die sogenannten 
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Warthegausätze einführen; das würden etwa 8o 4 der 
Ernährungssätze des deutschen Normalverbrauchers in 
allen Sperten dessen, was dieser bekomnt, sein. Eine 
solche Regelung würde zu einer Beruhigung und Erleich- 
terung der Sicherheitslage beitragen., Ich kam sagen, 
daß der Vertreter des Vierjahresplanes und des Reichs- 
ernährungsministeriuns zugesagt hat, daß auf dieser 
Basis eine Einigung erzielt werden köme. Diese Rege- 
lung würde mit der neuen Ernte in Kraft treten. Ich 
hoffe aber, daß ich von der Getreidemenge, die hier 

in Höhe von 180 ooo to bis zum Abruf durch das Reich 
noch lagert, noch 30 000 to zur Verteilung an die Be- 
völkerung zur Verfügung erhalte. Damit müßte man eben 
bis zur neuen Ernte auskommen,und ich will mit diesen 
30 000 to lediglich die ewigen Klaren der Rüstunesin- 
dustrie beseitigen. Mit der neuen Ernte könnte dann 


eine wirklich solide und brauchbare Verpflezunzsbasis 
für die Bevölkerung des Generalgouvernements eintreten. 
Eine solche Regelung ist notwendig, da sonst die ganze 
Oränung im Lande auseinanderfällt. 


In den Berichten obskurer Elemente werden wir im 
Reich als absolut polenfreunädlich verschrieen.  Dem- 
gegenüber muß ich darauf hinweisen, daß das General- 
gouvernement eine dauernde Einrichtung des Reiches ist 
und sein wird und daß wir mit den fremdvölkischen Ar- 
beitern auskommen müssen. Daher müssen wir auch diese 
Verwaltung in Ordnung halten 

Mit der neuen Regelung der Ernährung würden auch 
die hier entwickelten Fragen des Entgelts für die Vögte, 
ihre Pamiliensicherung usw. eine andere Wendung bekommen >` 
und die Stimmung der Bevölkerung würde eine andere 
werden. Seien Sie überzeugt, daß ich persönlich und die 
Herren der Regierung alles tun werden, um Ihre Arbeit 
zu erleichtern und Ihnen die notwendigen Leistungen zu 
ermöglichen. Ich danke Ihnen und wünsche Ihnen das 
Beste für Ihre Arbeit. 
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187° Fahrt des Herrn Generaleouverneurs zur Burg. 






18?? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach München. 























Donnerstag, den 15.Mai 1945 


bis 


Mittwoch, den 19.Mai 1943 














Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs im Reich. 


AP 


Kressendorf-Krakau 


Donnerstag, den 20.Mai 1945 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 


Anschließend Fahrt des Herrn Generalgouverneurs 
nach Xressendorf. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 
18°? Fahrt des Herm Generalgouverneurs nach Krakau 
199? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


19°? Fahrt des Herrn Generalrouverneurs zum Hause Urania. 


197° Konzert der Philharmonie des Generalgouvernements. 


Unter der Leitung des Gastdirigenten General- 
musikdirektors Prof. Clemens Krauss gelangen zur Auf- 
führung: 


i 
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FN 
SÉ ian 
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l. Sinfonie H-moll (Unvollendete) 
von Franz Schubert 


2. Ouvertüre Leonore III 
von Ludwig van Beethoven 


2. Vorspiel zu Tristan und Isolde 
von Richard Wagner 


4. "Tod und Verklürung",Sinfonische Dichtung 
von Richard Strauß, 
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2170 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


z 
o^? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 





Freitag, den 21.Mai 1945 


g*0 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


945 Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


Lei? Der Herr Generalgouverneur empfängt den Schriftleiter 
Wilm der "Münchner Neuesten Nachrichten" in Gegenwart 
des Pressechefs Gassner. 


Schriftleiter Wilm berichtet den Herrn General- 
gouverneur über seine Arbeiten. 


Der Herr Generalgouverneur regt an, im Zusammen- 
hang mit einer auch in diesem Jahre stattfindenden 


Kunstausstellung eine Krakauer Kultur- und Kunstwoche 
zu veranstalten, in deren Rahmen Schriftleiter Wilm 
einen Vortrag über Veit Stoß halten könnte. 


Schriftleiter Wiim legt dem Herm Generalzouver- 
neur eine im Niedersachsen-Verlag erschienene Mappe 
nit Bildern der Stadt Nürnberg vor und erklärt sich 
bereit, für die Herausgabe einer solchen Mappe seitens 
dieses Verlages auch für Krakau Sorge zu tragen. 


Der Herr Generalzouverneur begrüßt diesen Plan 
und gibt dabei seinem Wunsche Ausdruck, daß in diese 
Mappe möglichst noch nicht veröffentlichte Bilder von 
der Stadt Krakau aufgenommen würden. 


| 
| 
| 


In diesem Zusammenhang findet auch die Herausgabe 
des "Baedeker Generalgouvernerent" Erwáhnung, den | 
Schriftleiter Wilm ale ein vorbildliches Werk bezeich- 
net, 
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Ein von Schriftleiter Wilm dem Herrn General- 
gouverneur vorgelegtes Probeblatt der Titelseite der 
demnáchst zur Veröffentlichung gelangenden "Deutschen 
Wacht", einer Zeitschrift des Arbeitsbereiches, fin- | 
det die Billigung des Herm Generalgouverneurs. | 

| 
| 


Der Herr Generalzouverneur empfängt den Maler und 
Graphiker Professor Feyerabend in Gegenwart des 
Präsidenten Ohlenbusch. 


Professor Feyerabend überreicht dem Herrn Gene- 
ralgouverneur einen Holzschnitt des von ihm seinerzeit | 
in der Ausstellung "Deutsche Künatler sehen das Gene- | 
ralzouvernement" ausgestellten Stadtbildes der Stadt | 
Krakau. | 


Der Herr Generalgouverneur dankt Professor 
Peyerabend für diese Gabe und will gleichzeitig dafür 
gesorgt sehen, daß auch dem Piihrer ein solcher Holz- 
schnitt tibersandt wird. 


Der Herr Generalzouverneur hat darauf eine Be- 
sprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


Präsident Ohlenbusch wirft die Frage auf, ob es 
angesichts der Tatsache, daß das bisher für die Ver- 
wundeten- und Soldatenbetreuung zur Verfügung stehen- | 
de Schlo8 Wilanow bei Warschau diesem Zweck nicht mehr | 
dienstbar gemacht werden kann, möglich sei, den Park | 
des Schloß Belvedere und das in der Nähe des Schloß 
Lazienki gelegene Preilichttheater im Belvedere-Park 
freizuzgeben. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich Jedoch aus | 
sicherheitspolizeilichen Gründen gegen die Durchführung 
dieses Planes. 
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Gegenstand der Besprechung ist weiter die Frage, 
ob die laut polizeilicher Verfügung geschlossene 
Kleinkunstbühne "Kreisel" wieder eröffnet werden soll. 


Unter der Bedingung, daß polizeilidierseits die 
Sicherheit gewührleistet und für Ruhe und Ordnung ge- 
sorgt wird, erklärt sich der Herr Generalzouverneur 
damit einverstanden, daß der "Kreisel" wieder geöffnet | 


wird. 
Dem von Pri ident Ohlenbusch gehegten Plan, einen 


Roman mit dem Titel: "Katyn, Schicksalsweg der 12 ooo 
Polen" schreiben zu lassen, gibt der Herr Generalou- 
verneur seine Billigune. 


Präsident Ohlenbusch berichtet dann über Verhand- 
lungen, die er mit Oberbereichsleiter Stahr tiber die 
Frage des Einsatzes der Organisation "Kraft durch 
Freude" im Generalgouvernement gehabt hat. Voraussetzug 
für eine ersprießliche Arbeit dieser Organisation im 
Generalgouvernement müsse sein, daß nur die organi- 
satorische Durchführung künstlerischer und techni- 
scher Veranstaltungen in die Hand von "KdF" gelegt 
werde. Unter allen Umständen müsse dafür gesorgt wer- 
den, daß die Organisation "Kraft durch Freude" nicht 
etwa auf diesem Wege die Kulturpolitik des General- 
gouvernements zu beeinflussen imstande sei. Die Durch- 
führung entsprechender künstlerischer Veranstaltungen | 
dürfe immer nur im Einvernehmen mit der Hauptabtei- 
lung Propaganda geschehen. 


Der Herr Generalgouverneur äußert erhebliche Be- 
denken gegen eine zu weit gehende Beteiligung der 
Organisation "Kraft durch Freude" an der Durchführung 
künstlerischer Veranstaltungen. Er habe nichts dage- 
gen einzuwenden, daß die Organisation "KdF" sich wie 
bisher der Truppenbetreuung annehme, müsse aber darauf 
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bestehen, daß es auf dem zivilen Sektor bei der bis- 
herigen Regelung verbleibe. 

Er wolle zvar eine Tätigkeit von "KdF" im Gene- 
ralgouvernement nicht unbedingt ablehnen, müsse aber 
darauf bestehen, daß ihr Aufgabenbereich entsprechend 
eingeschränkt werde. 


Abschließend beauftragt der Herr generalgouverneur| 
Prüsident Onlenbusch, dem Staatssekretär Dr.Bühler 
entsprechende Vorschläre zu machen und sich vorher 
mit Hauptabschnittsleiter Stahl bzw. Oberbereichslei- 
ter Stahr ins Benehmen zu setzen. 


Dr. Boepple. 


| 
| 
Besprechung mit den Staatssekretären Dr. Bühler und | 


Der Herr Generalrouverneur verfügt die Absendung fol- 
genden Schreibens an NSKK. -Obergiuppenführer Hófle: 


Sehr geehrter Herr Obergruppenführer Höfle! 


Zu Ihrem Schreiben vom 18. ds. Mts. bitte ich Sie 
zur Kenntnis zu nehmen: 


Hühnlein war mir die Kurierkompanie für alle 
mir sachlich und persönlich wichtig erscheinen- 
den Zwecke zur Verfügung gestellt worden. Ich 
stelle fest, daß die Reise des Hiemeier für 
mich persönlich von ausschlaggebender Bedeutung 
war. Nur der Umstand, daß ich dienstlich in 
Krakau fes;gehalten wurde, hat mich daran ge- 
hindert, diese Reise persönlich zu machen. 
Daraus wollen Sie entnehmen, welche Be- 
deutung diese Kurierfahrt des Hiemeier für mich 
persönlich hatte, Es ist daher völlig abuegia: | 
von einer mißbräuchlichen Verwendung eines 
Mannes der NSKK. ~Kurierkompanie zu sprechen. 


| 
l. Von dem leider verstorbenen NSKK.-Korpsfiihrer | 


| 
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2. Da ich mir auf Grund der in Ihrem Schreiben in 
Erscheinung tretenden Einstellung mir gegen- 
über eine weitere gedeihliche Zusammenarbeit 
nicht versprechen kann, ersuche ich Sie, die 
unverzügliche Rückführung der NSKK.-Kurier- 
kompanie aus dem Generalgouvernement zu veran- 
lassen. 

Ich habe diesbezüglich meine Weisungen 
an den Staatssekretär und Chef der Regierung 
Dr. Bühler und den Chef meiner Kanzlei weiter- 
geleitet. 







16° Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk. 


164? Besprechung mit dem Verwalter des Berghauses Krakau 


in Zakopane Kuhn. 
tg Besprechung mit Architekten von Palézieux. 


177° Fahrt des Herrn Generalsouverneurs nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 


















Kressendorf 


Samstag, den 22. Msi 1945 


und 


Sonntag, den 23.Mai 1945 


Aufenthalt des Herm Generalrouverneurs in Haus Kres- 
sendorf. 


















































Montag, den 24. Nei 1943 


10° Ankunft des Herm Generalzouverneurs auf der Burg. 


10^? Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


10 Fahrt des Herm Generalgouverneurs zum Staatstheater. 


119? Festakt anläßlich der 4oo. Wiederkehr ies 


Todestages von Nikolaus Kopernikus und Verkündung 
der Träger des Kopernikus-Preises. 

Eingeleitet wird die Feierstunde durch die Ur- 
aufführung der "Festlichen Musik" für großes Orche- 
ster von Albert Hösl, Direktor der Staatlichen Musik- 
schule in Warschau. 


Der Direktor des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
Dr. Coblitz eröffnet dann den Festakt mit einer An- 
Sprache, in welcher er kurz den Lebensgang des großen 
Forschers und Gelehrten schildert. 


Die Festrede hält Prof. Dr. Rabe, Direktor der 
Sternwarte München, über das Thema: 


"Das Weltbild des Kopernikus". 





24.5.1945 


Der Herr Generalzouverneur ergreift darauf das 
Wort zu folgender Ansprache: 

Das Generalgouvernement hat allen Anlaß, Cen 
heutigen Tag festlich zu begehen. Nicht nur, daß in 
der Hauptstadt des Generalgouvernements der Deutsche | 
Kopernikus als Student seine erste geistes-wissenschaft- 
liche Grundlegung erfuhr, - es ist auch unsere Aufgabe, | 
gerade von hier das stolze Bekenntnis zu dem Deutschen 
Kopernikus mit allem Nachäruck feierlich abzulegen. 

Dieser große deutsche Geist war in der abschlies- 
senden Epoche des späten Mittelalters der Erwecker der 
gesamten modernen forschenden und schöpferischen 
Freiheit. Er ist eine der größten Genialitäten unseres 
nationalen Kraftpotentials. Ihm zu huldigen, muß 
eine stolze Sendung gerade der Deutschen in diesem Raume 


sein. In ihm, in seiner Existenz, seiner Leistung, 


in seinem Leben, in seinem Aufblick zum Ewigen aus 
dem stets bedingt kürglich Irdischen heraus liegt eine 
inmerwührende Symbolik für das deutsche Ringen auch 
in diesem Raum. Wir Deutschen im Weichselland können 
Gaher diesem deutschen Manne, der vor 4oo Jahren starb, 
nur in Dankbarkeit huldigen. Sein Genius, seine 
Kraft, sein Bekenntnismut, seine tspfere nur Gott ge- 
genüber sich verantwortlich fühlende Einstellung sollen 
auch uns in diesem Raum voranleuchten, in dem wir eine 
der schwierigsten Aufgaben zu meistern haben. 

Daß Kopernikus als Deutscher in diesem Raum 
eine Wurzel für das deutsche Leben legte, ist an nichts 
so deutlich erkennbar wie an dem allerdings völlig 
lücherlichen Versuch der polnischen Pseudowissenschaft- 
ler, das Deutschtum dieses Mannes in Zweifel zu ziehen. 
Für uns ist es klar, daß dies geschehen mußte; denn 
die Existenz des deutschen Kopernikus ist eine der 
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stolzesten Legitimationen für die deutsche Führung 
dieses Raumes. Auf ihn berufen wir uns, wenn wir 
fragen: wer hat in diesem Raum, der nunmehr deutsch 
geführt ist und in alle Zukunft deutsch geführt blei- 
ben wird, die größte geistige Tradition, die größte 
wissenschaftliche Mission aufzuweisen - wir oder die 
Polen? Und hier kamn nur dieser feierlich-grandiose, 
wahrhaft bis zu den Sternen reichende Name des Koper- 
nikus die Waagschale nach dem deutschen Wesen hinab- 
sinken lassen. 

Kopernikus, dem Deutschen, galt unser erster 
Gruß; dem Forscher, dem kühnen Errechner und dem 
die mathematische Grundlegung einer kühnen Theorie 
bildenden Astronomen gilt unser zweiter. Mir war es 
eine Freude, aus dem Vortrage des Herrn Prof. Rabe 
erkennen zu können, wie einhellig das Wissensbild 
des Kopernikus sich heute allüberall durchgesetzt hat. 
Freilich, wer als Meister geboren wird, hat unter den 
Meistern den schwersten Stand. Die Kollegen des Ko- 
pernikus waren seinerzeit von vornherein wie immer 
die Vertreter einer traditionell erstarrten Wisseh- 
schaft gegen den revolutionüren Neuerer. Und es ist 
ein sinniger Zufall, daß in dem $u titularen Wort- 
Spiel des Meisterwerkes des Kopernikus "de revolutioni- 
bus" -'liber die Drehunzen'- der Ausdruck der Revolution 
enthalten ist. Ja, es war eine große Revolution, die 
dieser Forscher und Entdecker herbeiführte. Ihm heute 
von Krakau aus unsere Grüße in seine Ewigkeit zu sen- 
den ist die Pflicht des Staates Generalgouvernement. 

Wir werden dafür sorgen, daß die Tradition des 
Kopernikus in diesem Raum erhalten bleibt. Die Uni- 
versitüt Krakau, die nach dem Kriege erstehen wird, 
wird den Namen "Kopernikus-Universitüt" tragen. An 
diesem Ort wird - das ist der Wille der Regierung des 
Generalgouvernements - eine der größten mit allen 
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staatlichen Mitteln überreich ausgestatteten Stern- | 
warten errichtet werden. | 

Der dritte Gru3 gilt dem Genie, dem genialen | 
Neuerer unserer Weltanschauung. Er ist der Künder 
des trotzigen Bekenntnisses, das der Einzelne als 
Persönlichkeit in einem kühnen Widerstreit mit einer | 
ganzen Gegenwart und Vergangenheit einzutreten vermag. | 
Dieses Sichemporrecken eines schöpferischen Geistes | 
in die schópferische Zone wahrhaft gottnaher Einmalig- | 
keit ist es, was uns als Menschen beglücken muß, - 
daß einer plötzlich aus unserer Mitte ersteht und 
einem ganzen Jahrtausend Halt gebietet. Preilich, 
wenn dann die kleinlichen staatlichen und sonstigen 
Überwachungsorgane versuchen, einen so überragenden 
Geist einzufangen und irgendwie umzubiegen oder mund- | 
tot zu machen, ihn in seinen schöpferischen Offenbarun- 
gen irgenäwie von der Publizität abzuriegeln, so ist 
das auch ein durch die Jahrhunderte sich fortsetzender 
Vorgang, der immer gleich lücherlich bleibt. 

Wir haben es heute leicht, vom Standpunkt der 
vier Jahrhunderte, die seit dem Tode des Kopernikus 
verflossen sind, mit souverüner Verachtung auf jene | 
herabzublieken, die ihn damals in dieser Weise bekämpft 
haben. Hüten wir uns, daß nicht in vier Jahrhunderten ` 
allenfalls auf uns so souverän herabgelächelt wird. 
Seien wir uns auch in unserer Zeit immer darüber 
klar, daß die schöpferische Kraft des Einzelnen, daß 
die geistige Bewegtheit eines sich neu formenden Ideals 
oder eines idealen Systems allüberall gehört werden 
muß. Seien wir uns daher immer verantwortungsvoll 
dieser Aufgabe bewußt, alleischópferischen Kräften 
einer Periode und vor allem der schöpferischen Kraft 
unserer Jugend, ihren Wollungen, ihren Tendenzen, ih- 
ren Strömungen, ihren Ideen, ihren neuen Aufgaben und 
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Genialitéten die freie Bahn zu sichern. n 

Dieser geniale Neuerer Kopernikus ist im richti- 
gen Zeitpunkt gestorben. Hätte er das Erscheinen sei 
Werkes, das ihm noch in einigen Druckbögen auf das 
Todesbett gebracht wurde, überlebt, so wäre sein 
weiteres Dasein Matyrium und entsetzliche Qual gewesen. 
Das, was seinen Anhängern zuteil wurde, von denen ein 
Giordano Bruno unter dem geradezu verbrecherischen 
Spruch eines sogenannten Incuisitionstribunals des 
Vatikans zum Feuertod verurteilt wurde, von denen 
Galilei unter den demütigendeten Bedingunzen den 
offiziellen Widerruf durchführen mußte, um sich am 
Leben zu erhalten, - das alles wäre wahrscheinlich 
Kopernikus gleichfalls beschieden gewesen; auch er 
wäre durch die Urteile der staatlichen vrå kirchlichen 
Organe gequält, gepiesackt und in seinem Leben ein 
müder, abgekiimpfter, ausgemergelter und ausgelauster 
Mann geworden. Wer weiß - vielleicht hätte ihn irgend- 
cine weltanschauliche Tscheka dahin gebracht, am Ende 
seines Leoens sein eigenes Werk wieder einstampfen zu 
lassen. Wir können in dieser Zeit, in der sich das 
ganze Europa eint und formt, um den letzten giganti- 
schen Freiheitskampf der europäischen Gesinnung gegen 
die bolschewistisch-asiatische Tyrannei durchzuführen, - 
Wir können diesem Kopernikus nur dafür danken, daß 
er uns auf dem leuchtenden Wege europäischer Geistes- 
fassung so kühn vorangeschritten ist. 

Der Deutsche, der Forscher und der geniale Neue- 
rer Kopernikus, er möge in seinem Geist und seinen 
Wirken ein unvergänglicher Zeuge deutscher geistiger 
Blüte sein! Die Ewigkeit ist davon unberührt; Gott 
schweigt heute wie damals. Was wirklich im Weltall 
in den Hunderte von Miliionen Lichtjshren entiernten 
ungeheuersten Gebilden vor sich geht, ist uns Menschen | 
kaum ahnbar, Was durch diese Zeugen des Lichtes in 
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unsere Augen dringt, ist nur ein kleiner Abglanz einer 
Herrlichkeit, die allerdings in ihrer unvergleichli- 
chen Größe und gigantischen Unbegrenzbarkeit den klei- 
nen Menschen in seinem Dasein erdrticken möchte. Wir, 
die wir auf dieser Erdkugel durch den luftigen Wel- 
tenraum fahren, die wir unter dem ungeheuren Eindruck 
des gestirnten Himmels immer wieder die Mahnung an 

die Ewigkeit spüren, die wir nun aus der Beengtheit 

und dem Wirrwarr dieser Erde in die wohlgemessene 
kosmische Ordnung heinausblicken, wir können aber 
Sagen: nicht erärücken soll uns diese Allmacht und 
Unendlichkeit, sie soll uns erheben, auf daß jeder in 
sich ein Mitzeuge, ein Mitahner des ewigen Sonnenge- 
setzes ist. Sie soll uns, die wir mit denselben 
Stoffen aufgebaut sinä wie das Weltall, die Ideale 
unseres Glaubens an die Unandlichkeit Gottes und seine 
Größe aufrecht erhalten. 

Diese Feierstunde soll daher eine echte Feier- 
stunde nicht nur der Ehrung eines Verstorbenen, sondern 
auch des Bewußtseins des unvergänglichen großen deut- 
schen Genius sein. 

Es obliegt mir nunmehr, im Namen des Instituts 
für Deutsche Ostarbeit die Träger des Kopernikus-Prei- 
ses 1947 bekannt zu geben. 


(Der Herr Generalgouverneur gibt darauf die Namen 
der Preisträger bekannt. Es sind dies 
1. Direktor des Kopernikus-Instituts in 
Berlin-Dahlem Prof. Dr. Kopff 


2. Direktor des Astronomisch-Physikali- 
schen Obsavatoriums Potsdam 
Prof. Dr. Heinrich Kienle 


. Dozent Dr. Ludwig Biermann, Potsdam- 
Babelsberg 


Dozent Dr. Wellmann z.Zt. Syrakus 
Dozent Dr. Wilhelm Dr. Becker-Wien.) 
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Im Namen der Regierung des Generalgouvernements 
und aller Deutschen des Generalgouveynements spreche 
ich den anwesenden Preisträgern meinen herzlichen 
Glückwunsch aus. 

(Anhaltender lebhefter Beifall) 


Mit dem von Direktor Dr. Coblitz ausgebrachten 
Siez-Heil suf den Führer und den Liedern der Nation 
findet die Feier ihren Abschluß. 


Fahrt des Herrn Generalsouverneurs zur Burg. 


Mittagessen zu Ehren der Trüger des 
Kopernikuspreises. 


Fahrt des Herrn Generalsouverneurs nach Kressendorf. 
Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Staatstheater. 
Erstaufführung des Schauspiels von Johann Wolfgang 
von Goethe "Geschichte Gottfriedens von Berlichingen 


mit der eisernen Hand" (Urgötz). 


Anschließend Fahrt des Herm Generslzouverneurs 
nach Kressendorf. 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) 





Dienstag, den 25 .Mei 1945 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 
Besprechung mit Ersten Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


Besprechung mit Staatssekretür Dr.Bühler und Prisi- 
dent Dr. Losacker. | 


Fehrt des Herrn Generalrouverneurs zur Besichtigung 


eines franzósischen Kriegsgefangenenlagers in Beglei- 


tung des Rittmeisters von der Goltz. 


Anschließend findet im Offizierskasino des Lagers 
ein gemeinsames Mittagessen statt. 


Fahrt des Herm Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
Rückkehr des Herm Generalgouverneurs zur Burg. 
Besprechung mit Architekten von Pelézieux. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Gouverneur 
Dr. Wendler und Präsident Dr. Losacker. 


| 
| 
| 
| 


Staatssekretär Dr. Bühler macht dem Herrn Ceneral- 
gouverneur Mitteilung davon, daß er vorgeschlagen habe, | 
angesichts der besonderen im Distrikt Lublin herrschen- 


den Verhältnisse die Verwaltung dieses Distrikts der 
Gouverneur Dr. Wendler zu übertragen. Er habe auch 
curch Vermittlung des Staatssekretärs Dr.Stuckardt 

das Einverstiindnis des Reichsführers-SS für die Ver- 
setzung des Gouverneurs Dr. Wendler nach Lublin erhal- 
ten. 


Auf eine Prage den Herrn Generalzouverneurs er- 
klürt sich Gouverneur Dr. Wendler bereit, die Verwal- 
tung des Distrikts Lublin zu übernehmen. 





25.5.194 


Distrikt Krakau behält sich der Herr Generalgouverneur 


Über die Besetzung des Gouverneurs-Posten im 
| 
seine Entscheidung vor. "| 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt sodann mit, daß 
Staatssekretär Krüger ihn gebeten habe, dem Herrn 
Generalzouverneur nochmals eindringlich vorzustellen, 
daß der SS- und Polizeiführer Globocnik die Verant- | 
wortung für die Sicherheit gelegentlich der Reise des | 
Herrn Generalgouverneurs nach Lublin nicht übernehmen | 
zu kónnen glaube. | 

| 


ver Herr Generalgouverneur wendet sich mit Ent- 
schiedenheit gegen diese falsche Auffassung einer Ver- 
antwortung. Das Deutsche Reich müsse Jetzt unter al- 
len Umstünden zeigen, daß es noch die Herrschaft in 
Generalgouvernement habe. Fine Besichtigungsreise 
könne von ihm als dem Generalgouverneur dieses Landes 
nicht aufgegeben werden, weil gewisse Gefahren bestän- 
den. Statt solche Vorstellungen zu erheben, wäre es 
besser gewesen, wenn Staatssekretär Krüger sich sel- 
ber an dieser Reise beteiligen würde. Sein Entschluß, 
aiese Reise durchzuführen, könne durch nichts mehr 
geändert werden. 


Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet dann 
einige ihm von Staatssekretär Dr. Bühler vorgelegte 
Schreiben. 


2199 Fahrt des Herrn Generslgouverneurs zum Staatskasino 
zwecks Teilnahme an einem Kameradschaftsabenä der 
Ostbahn. 


Nach BegrüBungsworten des Präsidenten der Ostbahn 


Gerteis ergreift der Herr Generalcouverneur das Wort 
zu folgender Ansprache: 
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Herr Präsident! Kameradinnen und Kameraden 
der Ostbahn! 


Als am 15. Sept. 1939 der völlige Zusammenbruch 
Polens nur noch eine Frage von wenigen Tagen war, gab 
mir der Führer den schweren Auftrag, aus dem Gebiet, 
das nicht unmittelbar ins Reich eingegliedert, sondern 
als Restbestand der alten polnischen Republik in eine 
eigene Verwaltung genommen werden sollte, ein Machtge- 
bilde im Dienste des Deutschen Reiches aufzubauen. 

Ich habe damals dem Führer die Organisation dieses 
Generalgouvernements vorgeschlagen und er hat die von 
mir aufgestellten Grundsätze gebilligt. 

Das wesentliche an dieser Organisation des | 
Generalgouvernements waren zwei fundamentale Grundsütze, 
die in der Hauptsache auch heute noch völlig uner- | 
schüttert bestehen. Erstens sollte das Generalrouver- 
nement als Nebenland des Großdeutschen Reiches nicht 
unmittelbarer Bestandteil der staatsrechtlichen Einheit 
des Deutschen Reiches im alten Sinne werden, sondern es 
sollte außerhalb der Grenzen des Deutschen Reiches lie- 
gend eben als Nebenland in den vollen Dienst des Reiches 
treten. Zweitens sollten die Punktionen aller Reichs- 
behörden im Ceneralgouvernement ausschließlich von der 
Regierung des Generalgouverneurs selber tibernommen wer- 
den. Das Erste modifizierte ich im Laufe der Jahre. 

Ich habe gefunden, daß die alte Juristische Unterschei- 
dunz von staatsrechtlichen Gebietsbegrenzunzen an sich 
für dieses neue Gebilde nicht anwendbar wäre, und habe 
„daher bereits im Jahre 1940 dem Führer vorgeschlagen, 
aS Generalgouvernement als Bestandteil des Deutschen 
Reiches unter Aufrechterhaltunz seiner notwendizen 
Eigengesetzlichkeit zu bezeichnen. Fin sinnbildlicher 
Ausdruck dieser Umformung war die Herausgabe der Füh- 


> rerbriefmarke mit ihrer Aufschrift "Deutsches Reich - 


Geneml gouvernement." 
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Im Zweiten, der Zusammenfassung aller Verwaltunzs- 
zuständigkeiten beim Generalgouverneur, waren ver- 
schiedene Modifikationen notwendig, die sich im Laufe 
des Krieges, im Dienste des Endsieges von einer Zentra- 
le aus ergaben. Die Blastizität ebenso wie unsere 
Erfahrung und auch das Entzerenkommen der Reichsinstan- 
zen ermöglichten es, hier einen Weg der Entwicklung zu 
beschreiten, der zur allseitigen Befriedigung führt. 

Im Rahmen dieses Entwicklungsganzes Spielt das 
Eisenbahnwesen des Geneelsouvernements eine große 
Rolle. Hier móchte ich nun gleich vorweg betonen, daß 
der gesamte Aufbau des Generalgouvernements, alles das, 
was man im Reich anzuerkennen sich mehr und mehr veran- 
laßt sieht, alle die Leistungen des Generalzouveime- 
ments für das Reich, für die Front und für die Wehr- 
macht, — das alles dies nur möglich war, weil hier 
deutsche Reichsbahnbeante und -angestellte mit rest- 
loser Aufopferunz, Diensterfüllung und Hingabe an ihren 
Beruf Leistungen vollführt haben, die in der Geschichte 
des deutschen Eisenbahnwesens bis in die fernste Zu- 
kunft hinein einen der stolzesten Ruhmestitel der 
deutschen Eisenbahntütigkeit überhaupt darstellen wer- 
den. Ich muß hier im Namen des Reiches und als Gene- 
ralgouverneur dieses Gebietes daher bekennen, daß wir, 
die wir in dieser schwierigsten Aufgabenstellung eisen- 
bahnpolitischer, soziologischer und eisenbahntechni- 
scher Art die Leistungskraft unserer deutschen Risen- 
bahnbeanten und -angestellten erfahren haben, restlos 
anerkennen müssen, was hier die Ostbahn aufgebaut hat. 

Ich habe damals euf Grund engster Beratungen der 
Ostbahn die Organisaticn gegeben, die sie heute noch 
im wesentiichen hat. Sie ist und bleibt auch in Zu- 
kunft Eigentum des Staates Generalgouvernement und da- 
nit, da ja das ganze Generalgouvernement Eigentum des 
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Deutschen Reiches ist, indirekt Eigentum des Deutschen 
Reiches, Die Ostbahn als Betriebs- und Verkehrseinheit 
wird sich den zweckmäßigen Notwendigkeiten der betrieb- 
lichen Sicherheit anpassen und jene Umstellung erfah- 
ren, die aus betrieblichen Notwendigkeiten heraus ge- 
boten ist. Im übrigen wird aber die Generaldirektion 
der Ostbahn und die Ostbahn ale Einrichtung bestehen 
bleiben, und es wird der engste Verwaltungs- und ka- 
meradschaftliche Lebenskontakt der Ostbahn im Rahmen 
des Generalgouvernements unverbrüchlich bestehen blei- 
ben. (Beifall). Nachdem diese Fracen in schwierigen 
Einzelverhandlungen entschieden sind, kann ep sich nur 
noch um technisch untergeoränete Probleme handeln, wie 
das im einzelnen durchgeführt wird. Die Einheitlich- 
keit des Generalgouvernements wird auf diesem Sektor 
dadurch betont, daß die Ostbahn deutlich in Erscheinung 
tritt. 


Grundsätzlich möchte ich folgendes Sagen: wenn 


wir die Einheitlichkeit des Generalrouvernements immer 
wieder betonen, so nicht deswegen, weil wir etwa aus 
partikularistischer Kleinlichkeitskrämerei eine Art 
künstlichen Sonderlebens erhalten wollen, sondern aus 
der Notwendigkeit heraus, daß dieses Gebiet, das nur zu | 
einem Prozent von Deutschen bewohnt wird und von nur 
wenigen deutschen Männern und Frauen in Eigenverant- 
wortlichkeit verwalt»t werden muß, nicht behandelt wer- ` 
den kann wie irgendein Reichsgau. Freilich dauert es 
lange, bis in manchen Gehirnen der Heimat die Vorstel- 
lung eufdämmert, daß das Weltreich Deutschland etwas 
anderes bedeutet als der Einheitsstaat von früher. 

Aber Sie kennen mich als Lehrmeister für noch so ver- 


knöcherte Gehirne, die mir vorgesetzt werden. (Beifall) 
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Daß uns gerade in Reichsverkehrsminister 
Dr. Dorpmiiller einer der verstündnisvolisten Pörderer 
und Kameraden zur Seite steht und daß ich das auch von 
Staatssekretär Ganzenmüller anläßlich seines leitzten 
Besuches feststellen konnte, darüber müssen wir dank- | 
bar sein und müßten froh sein, wenn überall im Reich | 
die gleiche Aufgeschlossenheit wie bei ihnen vorhanden 
wäre. Es ist notwendig, daß der Beamte und Angestell- | 
te der Ostbahn weiß, daß ihm in seiner Reichsdienstlauf- 
bahn bei einer Dienstleistung im Generalgouvernement 
kein Schaden erwüchst, sondern im Gegenteil, daß der 
Ostdienst gerade die besten Männer und Frauen des Rei- 
ches braucht, daß der Ostdienst unter den Jetzigen Vor- 
aussetzungen einen Frontdienst im Kampf um Deutschlands 
Freiheit darstellt. Diese Tatsache muß angesichts 
der blutigen Opfer allüberall in Deutschland laut und 
deutlich vernehmbar werden. (Beifall) | 

Wir sind hier an einem der geführdetsten Schwer- 
punkte des Kampfes. Während wir uns hier in einer Fei- 
erstunde' versammeln, schleicht da und dort die Horde 
der Verbrecher und Saboteure durch das Land; wir wissen 
nicht, wer von uns das nächste Opfer dieser Kamarilla 
sein wird. Wir stehen hier an einen der entscheidend- 
sten Kampfabschnitte der inneren Front unseres Vater- 
landes und unter diesen Aspekt sehe ich das Verdienst 
der Männer und Frauen, die in den Uniformen der 0st- 
bahn ihr Leben in die Schanze schlagen, damit die Rä- 
der rollen für den Sieg, 

Ich freue mich sehr über unser heutiges Zusammen- 
sein. Mich beglückt der Gruß, den ich Ihnen im Namen 
des Generalrouvernemerts und im Namen der Deutschen 
des Generalgouvernements entbiete, und er soll in alle 
Bereiche der Ostbahn und in alle Bereiche der Deut- 
schen Reichsbahn getragen werden; denn wir müssen immer 
wieder anerkennen, daß genau so wie die Ostbehn auch die 
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Reichsbahn, wo immer sie auftreten, eine der wesent- 
lichsten Aufgaben für den deutschen Sieg zu vollftihren 
haben. Diese Lehre haben wir in bitterer Erfahrung 
erhalten. 

Es gab Zeiten vor diesem Krieg, da ging so ein 
Rauschen vom totalen Endsieg des Motors über die Pi- | 
senbahn durch die Welt. Damals wurde die Eisenbahn | 
ale so eine Art biedermeierlichen Instrumente bezeich- 
net, und man wollte schon ihr Ende absehen können. Wie 
bitter war für uns die Lehre, als wir erkennen mußten, 
daß die Bahn in jeder noch so schrecklichen Witterunes- 
und Landsituation das einzige wirklich restlos zuver- 
lüssige Dauerverkehremittel ist. Diese zu einem wah- | 
ren Enthusiasmus der Anerkennung der Bannieistunczen 
führende Umstellung im Ansehen des Bahnverkehrs ist | 
eines der merkwürdigsten Ergebnisse dieses Krieges. | 
Gerade auch im Generalgouvernement, wo wenig Verkehrs- 
mittel vorhanden sind und wo der Autoverkehr infolge 
Benzinknappheit immer mehr zurücktreten mus, steigt die 
Bedeutung des Bahnverkehrs für das gesamte Leben und 
in besonderem Maße aber auch für die Front. 

Herr Präsident Gerteis! Ich möchte diese Gelegen- 
heit auch benutzen, um Ihnen persónlich meine und der 
Regierung des Generalzouvernements Anerkennung für 
Ihr jahrelanges, tapferes, wirklich vorbildliches Wir- 
ken im Dienste der Aufrechterhaltung des Verkehrs im 
Generalgouvernement auszusprechen. Sie haben von An- 
fang an diese Linie der Verkehrsdurchäringung des 
Generalzouvernements hervorragend durchgehalten. Ich 
glaube, daß in der Gesamtgeschichte des Generalgouver- 
nements des Wirken der Ostbahn mit dem Namen des Prüsi- 
denten Gerteis und auch in der Geschichte der Reichsba 
wührend dieses Krieges Ihr Name neben den des Reichs- | 
verkehrsministers Dr. Dorpmüller verbunden bleiben wird. 
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Sie haben an der Spitze des Reichsverkehrsministeriums 
einen Mann, der Ihnen persönlich nahe Steht, den 
Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller, einem der Männer 
die in der Gesamtgeschichte des deutschen Verkehrs- 
wesens Tür alle Zukunft unvergessen bleiben werden. 
Ich weiß um seine jahrelangen Bemühungen für die Durch- 
setzung eines guten Eisenbahnwesens und ich kenne ihn 
als einen Mann, der sich mit einem wahren Fanatismus | 
einsetzt. Diesem Mann im Namen von uns allen an dieser 
Stelle zu danken, ist mir ein Bedürfnis. | 
Meine Kameradinnen und Kameraden! In einer der | 
entscheidenästen Entwicklungszonen unseres Gesamtáeut- | 
schen Schicksals haben wir uns heute kameradschaftlich | 
zusammengefunden. Ich brauche Ihnen in diesem Augen- | 
blick nicht zu sagen, welche Sorgen uns alle gemein- | 
sam bewegen. Der Krieg schreitet in unerbittlichen Aus- 
massen weiter. Der Haß, der gegen Deutschland zusan- 
nengeballte Vernichtungswille máchtigster Feindkoaliti- 
onen übersteigen jede Vorstellung. Wir müssen uns 
Garüber klar sein, daß jetzt jeder Augenblick von 
Schwäche oder Nachgiebigkeit oder zweiferischem sich 
dem Schicksal Entziehenwollen vom Übel ist. Um die 
Freiheit eines Volkes aufzubauen, bedarf es vielleicht 
Jahrzehnte eines Ringens,- die Freiheit für alle Ewig- 
keit zu verlieren, genügt oft ein Augenblick des Ver- 
sagens. Zwischen diesen beiden polaren Zeitmomenten 
stehen wir. Wenn wir begännen, schwach zu werden oder 
unter der Mißgunst der Zeit zusammenzusinken, wenn 
wir begännen, irgendwie in unserer Arbeit oder in 
unserem Glauben an den Sieg nachzulassen, dann würden 
wir nicht nur unsere Generation und nicht nur zwei 
Jahrtausende deutscher Vergangenheit, sondern jegliche 
deutsche Zukunft aufgeben. Bleiben wir daher die, 
die wir waren. Es kann an dom, was die Kraft des 
deutschen Menschen ausmacht, nichts gerüttelt werden. 
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Nicht etwa weil wir wissen, daß wir eine gewaltige 

Macht und Soldaten von unvergleichlicher Größe haben 

und weil das deutsche Volk auch die schwersten Kriezs- 

schicksalsschläge ertragen kann, sondern vor allem des- | 

halb, weil wir den Glauben unà das Wissen besitzen, 

daß jedes Versagen die Vernichtung des deutschen Le- 

bens für alle Zukunft bedeuten würde, wird heute die | 

deutsche Nation mehr denn je zu einem eisernen Block 

zusammengeschmiedet. | 

Sie stehen an stolzer Aufgabenfront: die Ostbahn | 

| 
| 


ist eine der Lebensadern des deutschen Sieges. Sie 


haben hier nicht einen bequemen Ruheplatz, sondern Sie 
stehen unter ständigem Einsatz Ihres Lebens an verant- 
wortlichster Prontstellung. Sie haben dazu Hervorragen- 
des an meisterhafter Pührungskunst geleistet: über 
150 ooo fremävölkische Eisenbahner führen und leiten 
Sie; Sie haben das Wunder fertiggebracht, mit diesem 
Heer von fremdvilkischem Element den Eisenbahnbetrieb 
des Generalgouvernements einzurichten und immer mehr 
auf das Niveau des allgemeinen Reichsverkehrs emporzu- 
entwickeln. Es ist daher auch angebracht, daß ich 
als Generalgouverneur bei diesem Anlaß der loyalen Tau- 
sende und Abertausende fremdvölkischer Angehöriger der 
Ostbahn gedenke. Auch sie haben ihre Pflicht erfüllt 
und ich werde mich immer wieder zum Pürsprecher jeden 
Verhaltens machen, das darauf abzielt, dem Fremivöl- 
kischen, der loyal seine Arbeit tut, Aufstiegsgarantien | 
zu geben. | 
Kaneradinnen und Kameraden! Indem ich Ihnen danke 
und Ihnen in die Augen sehe und vor allem nach wie vor 
ans Herz lege, treu und aufopferungsvoll Ihre Kraft so 
wie bisher in den Dienst des Führers und Reiches zu 
stellen, wünsche ich Ihnen allen für Ihr weiteres — 
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liches Schicksal des Beste. Das Generalgcuvernenent 
verlü8t sich auf die Ostbahn,und die Ostbehn kann sich 
auf das Generalrouvernement verlassen. Das Deutsche 
Reich aber kann sich auf das Generalgouvernement und 
auf die Ostbahn verlassen. 

(Langanhaltender Beifall) 


| 2510 Rückfahrt des Herrn Generalgouverneurs auf die Burg. 


247? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Sonderzug auf 
dem Hauptbahnhof in Krakau. 


91° Eintreffen des Herrn Generalzouverneurs auf dem 


Hauptbahnhof in Krakau. 


(Übernachtung im Sonderzug) 





— — — — — 
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Radom 


Mittwoch, den 26.Mai 1945 






322 Abfahrt des Sonderzuges vom Hauptbahnhof Krakau. 


90? Ankunft in Radon. 


Begrüßung des Herrn Generalsouverneurs durch 
Gouverneur Xundt auf dem Bahnhof. Anschließend Fahrt 


zum Distriktsgebäude. 


X Ankunft im Distriktsgebüude. 


In der Vorhalle werden dem Herrn Generalzouver- 
neur die leitenden Beamten und Ancestellten vorgestellt. 


Der Herr Generalgouverneur besichtigt sodann ein | 
in der Vorhalle aufgestelltes Modell des Neubaues des 


Distriktsgebäudes, 


Architekt Wittmann erläutert kurz Wesen und Zweck 
sowie Gestaltung des Neubaues. Im Anschluß daran fin- 
det eine Besichtigung des Neubaues durch den Herrn 
Generalgouverneur und seine Begleitung statt. 
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1099 Arbeitssitzung im Sitzungssaal des Distriktsgebäudes, 


Gouverneur Kundt begrüßt den Herm Generalgou- 
verneur und die Herren der Regierung des General cou- | 
vernements und erinnert dabei an die letzte Anwesenheit | 
des Herrn Generslzouverneurs im Distrikt Radom am | 
15.0kt. 1941. Eine Reihe von Referaten, erstattet durch. 
die Abteilungsleiter der Distriktsverwaltunz, Werden 
den Herrn Generalzouverneur zeigen, vor welche Probeme 
der Distrikt Radom in den letzten Jahren gestellt wor- 
cen sei. 

Die von Gouverneur Kundt dem Herrn Generalzouver- 
neur vorgelegte Tagesordnung wird von dem Herrn Gene- 
ralzouverneur genehmizt. +) 


l. Referat des Medizinalrats Dr.Steigele über: 
Gesundheitsfrazen und Gesundheitsorganisa- 
tion im Distrikt Radom. 
Reech 


Medizinalrat Dr. Steigele behandelt in seinem 
Referat zunächst die gemeingefährlichen Krankheiten des 
Heckfiebers und des Bauchtyphus, weiter das Trachom 
(Körnerkrankheit) . Im Anschluß daran entwirft er ein 
anschauliches Bild von den zur Zeit im Distrikt Radom 
herrschenden Gesundheitsverhältnissen der deutschen und 
fremävölkischen Bevölkerung. Er teilt au? eine Frage 
des Herrn Generalgouverneurs mit, daß gerenwärtig 16 
deutsche Árzte und 5 Zahnärzte im Distrikt Radom tátig 
seien. 


Im Anschluß an die von Medizinalrat Dr. Steizele 
behandelte Frage der sanitären Behandlung polnischer 
Häftlinge in den Gefangenenanstalten bemerkt Prásident 
Wille, daß er sich bereits in dieser Frage mit dem 
Leiter der Hauptabteilung Gesundheitswesen Präsident 
Dr. Teitge in Verbindung gesetzt habe. Leider würden 
aber, wenn in den Gefangenenanstalten z.». Seife, Stroh 


"TE T 
+) Referate siehe A-nlage zu diesem Bericht. 





oder Wüsche fehlten, Anforderungen dieser Artikel 

von den maßgebenden Abteilungen immer mit dem Hinweis | 

abgelehnt, daß für Gefangene nichts gezeben werden i 

ne. Die Hauptabteilunz Justiz habe schon seit Anfang 

1940 der Frage der Desinfektionsanlazen ihr besonderes 

Interesse zugewendet. Wenn aber aus einem Distrikt 

ganz gleichlautende Anträge von der Justizverwaltunz 

gestellt würden, dann werde von dem Generalbevollmüch- 

tigten für Bauwirtscha?t grundsätzlich nur eine Anlage 

genehmigt, die anderen würden sämtlich abgelehnt. | 
f 


Der Herr Generalzouverneur oränet an, daß diese 
Frage in Krakau einer einrehenden Besprechunz unter- 
zogen wird. 


2. Referat des Oberregierungsrats Stegemann über 


Das Schulwesen im Distrikt Radom. 
a a a m o M 


Im Anschluß an das Refezat wirft der Herr Gene- 
ralgouverneur die Frage auf, wieweit die Ernennung von 
Schulräten im Generalgouvernement móglich sei. 


Präsident Eichhol: erwidert, daß nach einer An- 
ordnung des Pührers solche Ernennungen nicht mehr durch 
geführt werden sollten, die eine Abweichung vom deut- 
schen Beamtengesetz zur Voraussetzung hätten. Das 
treffe für die Schulräte zumeist zu. Weil die Haupt- 
abteilung Wissenschaft und Unterricht schon Antrüge 
zurückerhalten habe, sei sie an Staatssekretär Dr. 
Bühler mit der Bitte herangetreten, bei Reichsministe- 
Dr. Laumers eine Ausnahmegenehmirunz zu erwirken. Er, 
Präsident Eichholz, habe in diesen Sinne auch mit Haupt- 
abschnittsleiter Stahl gesprochen, und ihm sei zuge- 
Sichert worden, daß sich die Partei mit einem entspre- 
chenden Antrag an Reichsleiter Bormann wenden werde. 
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5. Referat des Oberregierunesrat Paepke über 


Arbeitseinsatz unà damit zusammenhinzende 
S zusammenhängende 


Probleme. 


Im Anschluß an sein Referat teilt Oberregierunzs- 
rat. Fa@bke auf eine Prage des Herrn Generalgouverneurs 
mit, daß dem Distrikt Radom für die Gestellunz von 
Arbeitskräften für das Reich ein Soli von 29 loo Mann 
auferlegt worden sei, dessen Erfüllung sich aber große 
Schwierickeiten entgegenstellten, da in der letzten 
Zeit besonders nur noch 1o % der geforderten Zahl er- 
faßt werden könnten. 


Ministerialrat Rhetz weist darauf hin, daß die 
Verhältnisse im ganzen Generalzouvernement ähnlich 
lägen. Gleichwohl müsse die Arbeitsverwaltunz an der 
weiteren Gestellung von Arbeitskräften festhalten, da 
von Berlin aus ständie ein Druck ausgeübt werde. Die 
Zahlen, die von der Hauptabteilung Arbeit den Distrik- 
ten auferlegt würden, deckten bei weiten nicht das, 
was vom Reich gefordert werde. Über die Schwierigkei- 
ten, mit denen man im Generalgouvernement zu kämpfen 
habe, wede fortdauernd an Gauleiter Sauckel berichtet. 
Man habe auch in Berlin angeregt, daß ein verstärkter 
Polizeischutz eingesetzt werden solle. 


Der Herr Generaleouverneur stellt danach fest, 
daß die Distriktsverwaltunzen einfach schutzlos seien. 
Man könne unmöglich von den Beamten die Erfüllung des 
Solls verlangen, wenn sie keinerlei Möglichkeit hätten, 
Gas Land zu bereisen. Deshalb müßten sie in zunehmendem 
Maße von ihrer Verantwortung befreit werden. 
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4. Referat des Saudienstführers Lehmkuhl über 


Baudienst im Distrikt Radom. 
— Sr adom 


Der von Arbeitsführer Lehmkuhl in seinem Referat 
erwähnte Umstand, daß Beudienstpflichtige vielfach 
von der Arbeitsverwaltunzg für die Verschickung ins 
Reich erfaßt würden, veranlaßt den Herrn Generalzou- 
verneur zu der Fraze, wie es mit der Rekrutierung der 

audienstpflichtiren im Generalgouvernenent stehe. 


Ministerialrat Rhetz verweist auf ein mit Oberst- 
arbeitsführer Hinkel getroffenes Abkommen, nach wel- 
chem eine Reihe von dahrgünzgzen von der Werbung für 
die Arbeitervermittlune freiblieben und lediglich dem 
Baudienst zur Verfügung ständen. Es komme imme; wie- 
der vor, daß Leute, die nicht erfaßt worden seien, 
insbesondere auch solche, die sich der Baudienstpflicht 
entziehen wollten, als Arbeiter ins Reich vermitteit 
würden. 

Überstarbeitsführer Hinkel ist der Auffassung, 
daß die Hauptabteilune Arbeit die mit ihr getroffene 
Vereinbarung wohl zu halten gewillt sei, daß aber of- 
fenbar bei den untergeordneten Dienststeilen und vor 
allem bei den Werbern, die draußen tätig seien, die- 





| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
ce Vereinbarung nicht genügend bekannt sei und sie 
deshalb auch die Baudienstpflichtizen zu erfassen | 
suchten. In Betracht kämen: schon fast lo ooo Mann, 

die ihren Gestellunzsbefehl für den Baudienst erhal- 
ten hätten und trotzdem ins Reich vermittelt worden 
seien. In einzelnen Füllen lasse Sich allerdinrs fest- 
stellen, daß der betreffende Werber oder Beauftragte 
der Arbeitsverwaltunz Kenntnis devon gehabt haben müsse, 
wie z.B. der Vorgang auf dem Bahnhof Krakau zeige: 

cort sei ein ganzer Zur mit 200 oder 500 Baudienstpflich 
tigen angekommen, ein Zivilist sei erschienen und habe 
gerufen: "Hier Baudienst", - habe die Leute dann 
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in einen anderen Zug steigen lassen und sie nach 
Deutschlend geschickt. Es komme auch vor, daß Bau- 
dienstpflichtige während ihrer Urlaubszeit nach Deutsch 
iand geschickt würden. Solche Vorkommnisse müßten un- 
ter allen Umständen vermieden werden, solle der Bau- 
dienst nicht zanz zum Erliegen kommen. Im übrigen 
könne er feststellen, daß Baudienstführer Lehmkuhl 

dank auch der Unterstütunz durch Gouverneur Kundt sei- 
ne Aufgabe habe sehr zut erfüllen können. 


Auf eine Frage des Herm Generalsouverneurs er- 


widert Ministerialrat Rhetz, daß ihm von dem VoxX&ll 
auf dem Bahnhof Krakau nichts bekannt sei. Die Haupt- 
abteilung Arbeit werde erneut eine Weisung an die 
susiührenden Organe geben, daß die getroffene Verein- 
barung strikte durchgeführt werde. Daß solche Einzel- 
fälle vorkümen, bedauere auch die Hauptabteilung Ar- 
beit. Offenbar täten hier untergeoränete Organe des 
guten zuviel. 


Oberstarbeitsführer Hinkel bemerkt, daß er mit 
Staatssekretär Dr. Bühler nochmals über diese Dinge 
gesprochen und den Antrag gestellt habe, daß nunmehr 
in Hinblick auf die Erfassung von Mannschaften für die 
Vermittlung ins Reich und den unbedingt notweniizen 
Finsatz im Generalgouvernement, ferner im Hinblick 
auf die Aufstellung der SS-Division Galizien eine Ver- 
ordnung erlassen werde, nach der in Zukunft die Jahr- 
cünge 1925 und jünger von allen derartigen Aktionen 
zugunsten des Reiches ausgeschlossen würden und zu= 
nachst ihrer Baudienstpflicht zu genüren hätten, um das 
für das Generalrzouvernement notwendige Arbeiterreser- 
voir zu schaffen, and dann erst ins Reich vermittelt 
werden dürftenr 
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5. Referat des Rechtsantwalts Wetzel über 
Probleme der Wirtschaft. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich nimmt zu einigen 
in dem Referat erörterten Fragen Stellung. Er führt 
aus: die Beschaffung von Holzgasgeneratoren sei Auf- 
gabe der Abteilung Straßenverkehr in der Inneren Ver- 
waltung. Die Schwierigkeit habe bisher darin gelegen, 
daß es an Werkstätten für den Umbau der Fahrzeuge ge- 
fehlt und sich, soweit eine Umbaumöglichkeit vorhanden 
gewesen sei, ein Mangel an Fahrzeugen ergeben habe, 
weil sie nicht aus dem Verkehr hätten gezogen werden 
können. 

Für die Umstellung des Kraftfahrwesens im Gene- 
ralzouvernement komme gleichwohl zunächst die stärkere 
Heranziehung von Holzgasgeneratoren in Frage, ferner 
die Umstellung der Fahrzeuge auf Erdgas, die auch für 
den Distrikt Radom von Bedeutung sei, da die Erdgas- 
leitung in das Industriedreieck gehe. Leider fehle 
es aber an Kompressorenstationen und den benötigten 
Stahlflascher.. Weiter sei eine Umstellung möglich im 
Wege der Lieferung von Flüssiggas sowohl aus dem hie- 
sigen Erdölrevier wie aus dem Reich. Diese drei Ver- 
fahren stünden zur Zeit im Wettbewerb. Fine wirklich 
zentrale Bearbeitung dieser Prege fehle, weil sich 
einzelne Ressorts auf bestimmte Verfahren festgelegt | 
hätten. Mit dem Bau der Hydrierwerke sei eine Änderung 
hinsichtlich des Flüssigzases eingetreten, und man 
könne insofern in viel größerem Maße als bisher die 
Umstellune vornehmen. Dieses Flüssiggas werde zum 
Teil in die Luft gejagt, weil eine Möglichkeit für den 
wirtschaftlichen Einsatz nicht gegeben sei. Es sei zu 
hofien, daß noch im Laufe dieses Jahres eine Frleich- 
terung eintrete. 

Nachdem die Kohlensituation wesentlich erleichtert, 
such Stauungen in diesem Jahr bisher nicht fühlbar 
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geworden seien und eine gleichmäßige Streckenbelie- 
ferung einsetze, sei man nicht mehr gezwungen, die 
Kohlenbewirtschaftung zentralistisch zu handhaben. Er 
stimme deshalb grundsützlich dem Einbau der Distrikts- 
beauftragten für Kohle in die Wirtschaftsabteilunzen 
zu. Im übrigen sei zu hoffen, daß sich die Kohlen- 
Situation weitere bessere und die Mehrbelieferung mit 
Kohle nicht wieder dadurch ausgeglichen werde, daß die 
Rüstunzsindustrie zu starke Kohlenmengen an sich ziehe 
und den Hausbrandsektor von neuem beschränke. 
Die Möglichkeit der Heranholung aer Kohle über | 
die Wechsel sei im vorigen Jahre weitgehend beeintrücl- 
tigt gewesen, weil es infolge der Trockenheit an den | 
nötigen Wasser gefehlt habe. Man müsse im Zuge der 
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zentralen Dispositionen darauf sehen, soviel wie mög- 
lich Kohle mit allen Verkehrsmitteln hereinzubrinzen. 
Das bedeute allerdinss, daß bei der Hereinholunz von 
Wasserkohle der kürzeste Turnus der Galeeren für das 
Generalgouvernement der vorteilhafteste sei. Der Um- 
schlag von der Kohlengrube bis nach Krakau und zurück 
dauere 7 Tage. So bekomme man für die Nahzonen die 
meiste Kohle herein und könne Eisenbahnkohle entspre- 
chend mehr ins Land fahren lassen. Würde man die 
Galeeren bis Sandomierz fahren lassen, dann betrage 
die Umlaufszeit 21 Tage; die Transportzefäße würden 
auch nur zu einem Drittel ausgenutzt, was sich nicht 
vertreten lasse, Noch unwirtschaftlicher wäre es, 
die Kohle nach Warschau auf dem Wasserwege zu leiten, 
weil der Umlauf dann 42 Tage dauern würde. 

Im zivilen Sektor der Industrie sei die Ernüh- 
runessituation eine der ernstesten Sorgen. Der zivile | ^" 
Sektor habe sich weitgehend in den Bahnen unkontrollie 
ter Arbeitstarife und Preise bewegt, weil die Ernährung 
der Arbeiter und ihrer Angehörigen zu den amtlichen 
Preisen nicht sicherzustellen sei. Die einzelnen Be- | 
triebe hätten Selbsthilfe betrieben: die Tarife seien | 
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zwar offiziell innegehalten, daneben seien aber in Form 
von Bargelä und Naturalien Zuschläge gewährt worden, 
die die Arbeiter in die Lage versetzten, auf dem schwar- 
zen Markt Lebensmittel für ihre Familien zu kaufen. 
Das habe wieder zur Folge gehabt, daß manche Betriebe 
lediglich für den Schwarzmarkt produzierten: man 
sicherte sich zwar schon wegen der besseren Optik eine 
Reihe von Aufträgen der Wehrmacht usw., bei denen die 
offiziellen Preise zu Grunde gelegt worden seien, da- 
neben sei aber manches Andere fabriziert und unsichtbar 
in den Schleichhandel gebracht worden. ` 

Die gesamte Wirtschaftspolitik des Generalrou- 
vernements kónne nur dann gesunden, wenn es gelinre, 
den offiziellen Sektor zu stürken und nach Móglichkeit 
den inoffiziellen überhaupt zum Erliegen zu bringen, 
indem die ganze Produktion völlig in den kontrollierten 
Sektor gezogen und der Steuerung zugänglich gemacht wem 
de. Damit könne dann jede Beiluft ausgeschaltet werden 
und die verfügbare Produktionskapazität des Landes 


restlos für cen kriegswichtigen Einsatz zur Verfügung 
stehen. 





























Er bitte aus allen diesen Gründen die Hauptab- 
teilung E. u. L., alle Hebel in Bewegunz zu setzen, da- 
nit die Ernährung der Arbeiter des sogenannten zivilen 
Sektors genau so sichergestellt werden könne wie die- 
jenige der Arbeiter der Rüstungsindustrie. Das sei 
nicht eine Frage des Wollens, sondern des Könnens, und 
dieses Ziel werde sich vor allem nur durch einen Ver- 
zicht des Reiches auf übermäßige Forderungen erreichen 
lassen. Eine Sanierung des gewerblichen Sektors sei 
jedenfalls nur von der Ern-hrunzsswite her möglich. | 

Der Druck nach Verlegung weiterer Industriebetriebe 
in das Generalgouvernement sei auSerordantlich stark. 

Eine Zusicherung des Rüstunzsinspekteurs, daß man an 
die Temtilindustrie keine weiteren Forderungen stellen 
wolle, werde über den Haufen geworfen, wenn von Berlin 
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immer erneute Forderungen erhoben würden. 

Mit der Verschirfune des Luftkrieges und dem 
damit verbundenen Ausfall von Kapazitäten werde die Sor- 
ge der maSgebenden Instanzen des Reiches immer größer, 
die Produktion an sichere Stätten zu bringen. Er habe 
vor einiger Zeit eine eingehende Besprechung mit dem 
Generalbevollmichticten für die chemische Erzeugung 
Prof. Krauch über das für den Süden des Generalzouver- 
nements sehr interessante Gebiet der Raffinerien gehabt. 
Die Raffinerien des Generalzouvernements seien etwas 
Übepdimensioniert; sie könnten wenigstens mehr Rohöl ver- 
arbeiten, als erzeugt werde. Wenn aber Rafiinerien im 
Reich in größerer Zahl zerstört würden, dann könne für 
die Rohölbearbeitung des Reiches ein Notstand eintreten. 
Dieses Öl müsse deshalb im Generalgouvernement raffiniert 
werden können. Man habe einen Plan aufgestellt, nach 
welchem zunächst geeignete Raffinerien des Generaleou- 
vernements für die Herstellung hochwertirer Produkte aus- 
gebaut würden. Vom Standpunkte des Generalzouvernments 
kónne man diese Entwicklung begrüßen. Denn wag im 
Generalrouvernement an vielleicht mehr oder weniger ver- 
alteten Fabrikationsstätten übernommen worden sei, werde 
unter dem Druck des Krieges zu einer Reffinerie ausge- 
baut, die höherwertige Erzeumisse herstelien kónne als 
bisher. 

Der stürkste Engpa8 sei nicht etwa der Treibstoff, 
sondern die Schmierstoffe, das Rohöl. Es komme darauf 
an, die Aufspaltung der Rohöle in dem Sinne umzustellen, 
daß hochwertige Erzeugnisse hergestellt würden. Nicht 
die Eigenversorgunz des Generalgouvernements sei das Ziel. 
sondern im Gesamtrahmen der Kriegswirtschaft des Reiches 
müßten diejenigen Erzeugnisse hergestellt werden, die 
den stärksten Engpaß bedeuteten. Aber auch die alten 
Raffinerien dürften nicht beseitigt werden, indem man 
im Sinne der Rationalisierung zwei Betriebe zusammenwer- 
fe, sondern diese Reffinerien müßten, auch wenn sie 
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stillgelegt seien, jeder Zeit einsatzfühig bleiben, 
damit beim Ausfall einer Raffinerie des Reiches sofort 
eine in Reserve gehaltene Raffinerie des Generalrou- 
vernements in Betrieb genommen werden könne. 

Ähnlich liege es auf fast allen anderen kriezs- 
wirtschaftlichen Gebieten. Die Möglichkeiten für das 
Generalgouvernement, dem Reich Hilfe zu leisten, seien 
je nach der Branche sehr verschieden, und die Diskus- 
Sionen über mögliche Verlegung von Industrien rissen 
nicht ab. Die Tatsache, daß im Reich für die unmittel- 
baren Kriegsfertizunren sogenannte Zivilfertigunzen 
hätten Opfer brinzen müssen und daß gerade die Textil- 
industrie als Zweigbetrachtet werde, der noch erheb- 
liche Reserven fiir die Unterbringunz von Kriegsfertigun- 
gen biete, sei ein Urstand, der wahrzenommen werden | 
müsse. Anzesichts der geringen Textilerzeugun: sei 
zweifellos die Textilindustrie des Reiches überdimen- 
sioniert. Viele Arbeitskräfte seien auch schon aus 
der Textilindustrie herausgenommen worden, und selbst 
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die Rücksicht auf hervorragend fundierte Uaternehmun- 
sen habe man nicht mehr als auschlargebend anerkannt, 
Man verweise in Berlin beim Ministerium Speer auch | 
auf diesbezügliche Móglichkeiten, und der Druck, der 
hier ausgeübt werde, führe immer wieder zu neuen Über- 
legunzen, ob im Generalgouvernement nicht Luft zu | 
schaffen sei. Daß man sich im Generalgouvernement | 
gerade wegen der Bedeutunz der Spinnstoffwirtschaft | 
für die Ernteerfassune nach Kräften dagegen wehre, weil! 
Ja auch das Reich mit seinen schwindenien Spinnstoff- 
beständen dem Generalzouvernement nicht entsprechend 
helfen könne, sei selbstverstündlich. Man werde des- 
halb jeden Einzelfall sorgfältig prüfen, wobei man das 
Ziel im Auge haben werde, diejenigen Betriebe zu 
erhalten, die wirklich die größte Erzeugung gewührlei- 
steten. 
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Was die Personallage angehe, so sie die Wirtschaf 
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rwaltung des Generalrouvernements von vornherein 
dadurch benachteilgigt gewesen, daß ihr die nötige 
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inverstutzung des Reiches gefehlt habe. Das Reichs- 


wirtschaftsministerium habe nicht wie andere Zweige 
der Reichsverwaltung über eine Mittelinstanz verfügt; 
denn die Mittelinstanz der Landeswirtschaftsümter sei 
erst während des Krieges geschaffen worden. So habe 
man auf dem Personlagebiet ständir mit improvisionären 
verhalitnissen zu rechnen. Mit der Hauptabteilunz Fi- 
nanzen sei jetzt vereinbart worden, daß 4o neue Kräfte 
insgesamt für die virtscnattsverwaltune des General- 
‚ouvernements eingestellt würden, und zwar für die 
Hauptabteilunz die Bewirtschaftunesstellen und die- 
jenigen lirtschaftsabteilunzen, die besondere schwach 
seien. Man bemühe seh nun, durch Werbung im 
keich Kräfte aus der irtschaftlichen Praxis zu bekom- 
men. Die Einarbeitung dieser Kräfte sei sehr schwer, 
aber es habe sich doch gezeigt, daß man auch mit äl- 
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teren Kräften die verwaltungsmigirzen Auigzaoen einiger- 


maSen erfüllen könne. 
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6. Referat des Leiters der Abteilung Forsten 
Oberregierungsrats Elste über 
Holz- und Forstwirtschaft im Distrikt 
Radom. 


Im Anschluß an dieses Referat nimmt Oberland- 
forstmeister Dr. EiSfeldt zur Frage der Sicherheit in 
gen Wäldern Stellung.  Anzesichts der Tatsache, daß 
immer mehr deutsche Beamte und Angestellte zur Wehr- 
macht eingezogen würden und aus dem Reich kein Ersatz 


mehr zu erhalten sei, sei die Forstverwaltung im Be- 
sriff, das Porstschutzkommando durch polnische Forst- 
beamte zu verstärken. Man sei dazu übergegangen, 
diejenigen polnischen Fopstbeamten, die sich im Laufe 
der Jahre als loyal erwiesen hätten, zusammenzuziehen, | 
auszubilden und mit ihnen das Forstschutzkommando auf- | 


zufüllen. Gleichwohl seien die Kräfte so gering an 
Zahl, daß sie nur an einigen Brannpunkten wie z.B. 

zum Schutz von Sägewerken eingesetzt werden könnten. 
Die allgemeine Sicherheit werde also durch diese Maß- 
nehme nicht erhöht werden. Auch im Distrikt Lublin 

und ebenso in Teilen des Distrikts Warschau herrschen 
ähnliche Verhältnisse wie im Distrikt Radom, während 
die Lage in den Distrikten Krakau und Lemberg zur Zeit 
noch einigermaßen günstig seien. Gerade weil sich der 
forstliche Betrieb in den Wäldem abspiele, in denen 
die Banditen und Partisanen hausten, sei die Forstver- | 
waltung von der Unsicherheit besonders betroffen. | 
Er sehe deshalo der Zukunft mit großen Bedenken ent- 
gegen. 
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7. Referat des Leiters der Abteilung Ernährung 
und Landwirtschaft Landwirtschaftsrets Topf? 
über 


Die Lendwirtschaft im Distrikt Radom. 

Präsident Naumann weist im Hinblick auf die in 
dem Referat geäußerten Wünsche nach einer besseren 
Ernährung der im Distrikt Radom anssässizen Bevöl- 
kerung dareuf hin, daß er schon seit etwa einem Jahre 
in Berlin bei den höchsten Reichsstellen zu erreichen 
versuche, daß der Ernährung der Verbraucher des hiesi- 
gen Raumes, sowohl der polnischen Beamten und Anzestell 
ten wie auch vor allem aller im deutschen Interesse 
Arbeitenden mit ihren amilienangehörigen und derje- | 





nigen stüdtischen Verbraucher, die alt seien oder 
sonst nicht mehr zur Arbeit einresetzt werden könnten, 
die Sätze der Warthecauregelune zugrunde gelegt wür- 
cen. Diese Regelung müßte für etwa 6,1 Millionen 
Menschen hinsichtlich der wichtigsten Produkte wie 
Kartoffeln, Brotgetreide und Zucker durchgeführt wer- 
den. Man werde sich weiter dafür einsetzen, daß diese | 
Regelung mit Beginn des neuen Ernte jshres erfolge. | 
Die Ernährung der Bevölkerunz des Generalgouvernements 
musse weiter vor den Leistungen für Wehrmacht und Reich! 
sichergestellt werden, entgegen dem bisherigen Zustand, 
nach welchem erst nach Erfüllung der Leistungen für | 
Reich und Wehrmacht der bleibende Rest für die Ver- | 
sorgung des Generaleouvernements habe herangezogen | 
werden können. 

Die Regelung werde für die Rüstunrsarbeiter 
und ihre Famielienangehürigen so erfolgen, daß ab 15. 
August gewisse Mengen von Nahrungsmitteln wie Getreide 
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aus der Reichsleistung freigegeben, allerdings nicht 
erlassen würden; denn diese Mengen müßten im Jahre 
1943/44 nachgeliefert werden. Wieweit das PETITIONE 
sen werde, hünge davon ab, welche Leistunzen Wehrmacht 
und Reich aus der Ernte 1947 dem Generalzouvernement 
aufzuerlegen wünschten. 

Die Ernähr slage im gesamten europäischen Raum 
habe sich nicht gebessert, sondern sei von Jahr zu 
Jahr kritischer geworden. Die auf den neueroberten 
russischen Raum gesetzten Hoffnungen seien angesichts 
des Verlustes großer Gebiete im Osten zunichte gewor- 
den. Auch habe dort die Unsicherheit infolge des 
Banditen- und Partisanenunwesens einen großen Umfang 
anzenommen. Mit nennenswerten Lieferungen aus dem 
Osten für die Unterstützung der deutschen Versorgung 
sei im kommenden Wirtschaftsjahr nicht zu rechnen. 
Darüber hinaus würden on den Verbündeten immer neue 
Forderungen an die verantwortlichen Stellen der deut- 
schen Ernährungswirtschaft auf Lieferung von Getriede 
und anderen Produkten gestellt. Solche Forderungen 
würden z.B. auch von Ländern erhoben, die wie Bulga- 
rien bisher noch nie Getreide eingeführt hätten. 

Für die Erfassung der jetzt erstehenden Ernte 
sei die Beantwortung der Frage von großer Bedeutung, 
ob es gelingen werde, bis zum 1.Juli ds. Jrs. die 
Sicherheit und deutsche Autorität im Raum des General- 
gouvernements wiederherzustellen. Er habe deshalb vor | 
einigen Tagen dem Herrn Generalgouverneur einen zu- 
sammenfassenden Bericht der Hauptabteilunz E.u.L. zu- 
gehen lassen, in dem auf Grund von Tatsachenmaterial 
die gegenwärtigen Zustände dargelegt würden, die zum 
2.B. dadurch gekennzeichnet seien, daß allein in den 
zwei letzten Nächten im Distrikt Warschau wieder w 


20 Molkereien in die Luft gesprengt worden seien. Von 
den polnischen Agronomen seien im Distrikt Warschau in 





26.5.194 


13 Monaten 123 erschossen worden. 

Von besonderer Wichtigkeit sei auch der Umstand, 
daß es gelingen müsse, genügend Produktionsmittel und 
Pränienware für die Landwirtschaft zu beschaffen. 

Die landwirtschaftlichen Betriebe seien, da sie auf 
lezalem Weze keine Betriebsmittel wie Eisen usw. er- 
hielten, gezwungen, sich auf den illegalen Markt zu 
begeben und mit Hilfe von Prämienware wie Zucker z. 

B. Hufnägel zu unverhältnismäßie hohen Preisen zu ver- 
schaffen. Das der Hauptabteilung E. u. L. zur Ver- | 
fügung gestellte Bisenkontingent von 7 ooo to sei völ- | 
lig unzureichend. Trotzdem sollten Kühlhäuser, Lager- 
häuser u. a. Gebäude gebaut und neu errichtet werden, 
die die Bandiren zerschlagen hätten. Sowohl die ge- 
werbliche Wirtshhaft wie die Ernährung und Landwirt- 
schaft befünden sich in einer außerordentlichen Zwengs- | 
lage und er bitte deshalb Dr. Emmerich, dafür zu sorgen, 
daß Produktionsmittel in genügendem Maße zur Verfüzung 
gestellt würden. 

Die Arbeiter und Angestellten der Genossenschaf- 
ten würden wn den Sicherheitsorganen, soweit móglich, 
scharf überprüft, damit die Bildung von Widerstands- 
nestern verhindert werden könne. 

Vor kurzem sei in Krakau ein Abkommen getroffen 
worden, nach welchem alie auf den Truppeniübungspléteen | 
von der Wehrmacht bewirtschafteten Betriebe genau 80 
den marktordnenden Bestimmungen unterlägen und diese 
Betriebe ebenso behandelt würden wie alle anderen Be- 
triebe. Man stütze sich dabei auf den Erla3 des Reichs- 
marschalls vom 17.März 1943, in welchem klar gesngt sei, 
daß sich jede Dienststelle im Lande unbedingt an die 
geltenden Bestimmungen zu halten habe. 

Was die Frag e der Versorgung der Mitarbeiter 
cer Hauptebteilung E. u. L. mit Benzin angehe, so sei- 
en auch hier die Verhandluncen sehr lanswierig gewesen. 
Der Beauftragte der Dienststelle des Vierjahresplans 
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Major Schwing habe ien berechtigten Wünschen der 
Hauptabteilunz nicht stattgegeben, und man stehe mit 
ihm in weiteren Verhandlunren. 

















8. Referat des SS- und Polizeiführers Böttcher über 


Die Sicherheitslage im Distrikt Radon. 


Sö-Oberführer Böttcher führt aus, daß bis zum 
März 1942 die Zahl der Überfälle und die Kopfstärke 
der Teilnehmer an diesen Überfillen zu besonderer Be- 
unruhirune keinen Anlaß gegeben hätten. Es seien 
lo, in seltenen Fällen höchstens 15 Banditen als Teil- 
nehmer solcher Überfälle festzustellen gewesen. Bei 
ihnen habe es sich um Eingesessene gehandelt, die ihrem 
lendestiblichen Gewerbe schon seit langem nachginzen. 
Überfälle mit starkem politischen Einschlag seien kaum 
feststellbar gewesen. 

von April 1942 an habe sich das Bild in langsamem 
Ansteigen der Zahl der Überfälle in Gestalt gewaltsamen, 
raubartigen Vorgehens gewandelt. Allerdings habe es 
sich öfter nachträglich herausgestellt, daß entgeren 
den Meldungen nur reine Einbruchsdiebstähle verübt wor- 
den seien. 

Wenn sich bis April 1942 die Zahl der monatlichen 
Überfälle durchweg unter loo gehalten habe, so sei 
im April 1942 erstmalig die monatliche Anzahl auf 105 
gestiegen, im Juli bereits auf 206, im November auf 
265, im Februar auf 493, im März auf 705, im April auf 
365, und im Mai 1943 werde eine Zahl von über looo er- 
reicht werden. 






































Im letzten Halbjahr habe nicht nur ein schnelles 
Ansteigen der Zahl der Überfälle, sondern auch eine 
immer größer werdende Kopfzahl, eine bessere Bevafiung 
und Organisation sowie eine Planmässigkeit des Vorgehens 
festgestellt werden können. Die Angriffstätiekeit sei 
immer mehr auf deutsche und deutschen Interessen dienen- 
de Objekte gerichtet worden, und zwar mit der Tendenz, 
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die deutsche Verwaltung, das deutsche Nachrichtenwe- 
sen, die deutsche Wirtschaft zu stören. Auch seien 
Angriffe auf kleine Postümter, Bahnstationen, Steuer- 
einnahmestellen, Gemeindeämter, Molkereien, Milch- 
und Eiersammelstellen, Güter der Liegenschaftsverwal- 
tung, Sägewerke usw. erfolgt, bei denen zumeist auch 
größere Mengen Bargeldes geraubt worden seien. 

Im ersten Vierteljahr 1945 seien 14 Deutsche er- 
mordet worden, im April 36. Der Überfsll auf Antonien-| 
hof habe 17 Tote gekostet. Die Zahl der aus politi- | 
schen Gründen ermordeten Polen sei im April auf 54 ge- | 
Stiegen. Bandenüberfälle hätten stattgefunden: im 
Februar 22, im April 39, im Mai 85. 102 Überiülle 
seien auf Gemeindeänter verübt worcen. 

Die Planmässigkeit des Vorgehens sei deutlich 
iestzustellen. Dabei ergebe sich folgendes Bild: 
ĉie nationalpahische Tätigkeit sei unbedeutend; die 
gesamte terroristische Bewegung zehe von den Kommuni- 
sten aus. Es gebe eine einheitliche Führung von War- 
Schau her, und zwar von Punktionüren mit genauer 
Schulung für den terroristischen Kampf. In den ein- 
zelnen größeren Städten gebe es besondere Stübe für 
Waffenversorgung. Genau so, wie festgestellt sei, 
daß die Versorgung nit Waffen usw. mittels Fallschirm- 
&bwurfs erfolge, stehe auch fest, daß die allgemeine 
Direktive für die terroristische Tätigkeit vom feind- 
lichen Ausland komme. Es gebe einen ausgezeichnet 
arbeitenien Nachrichtendienst mit allen technischen 
Mitteln, auch eine besondere gut arbeitende militäri- 
sche Führung, 

Für die Zusammensetzung der Banden im Distrikt 
Radom könne festgestellt werden, daß es sich nicht um 
Banden handle, die ständig Tag und Nacht zusammenge- 
zogen seien? denn dann wäre es eine rein militärische 
Aufgabe, sie zu vernichten. Abgesehen von einem kleinen 
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Kern setzten sich die Banden aus Mannern zusammen, 
die nur stunden- oder tageweise zu ihnen stießen, sonst 
abe: in den Börfern ihrer Beschäftigung nachginzen. 
Auch sei ein Teil der Bewaffnung, Ausrüstung und Muni- 
tion in den Dórfern versteckt, was daraus zu schließen 
sei, daß oft in den Häusem solcher Dörfer Sprengkör- 
per explodierten. Aus alleden ergebe sich die große 
Schwierigkeit der Bekümpfung dieser Bendentiütigkeit,| 
Die Gründe für diese Entwicklung lägen zunäshst 
einmal ih der Lage des polnischen Volkes selbst, in 
seiner politischen Vergangenheit, seiner rassischen 
Eigenart und seiner Erfahrung im Konspirieren. Aber 
auch die materielle Not großer Teile der Bevölkerung 
sei der Grund dafür, daß sich immer weitere Kreise zu 
Terror&kten hinreißen ließen. Gewisse Maßnahmen wie 
die Ernteerfassung, die zwangsweise Erfassung polni- | 
scher Arbeitskrüfte, die Einziehung zum Baudienst hät- | 
ten viele Polen veranlaßt, sich dem Zugriff der Deut- 
schen zu entziehen und sich den Banden anzuschließen. 
Erireulicherweise habe sich die Zahl der Sabotag - 
fülle in den großen Rüstungsbetrieben nicht vermehrt. 
Er führe das hauptsächlich auf die bessere Ernährung 
der Riistungsarbeiter zurück. Die Zuteilung einer 
Zusatzverpflegunz an ihre Familienanzehörizen werde 
hoffentlich eine weitere Einschränkung der Sabotagefäl- 
le zur Folge haben. tberhaupt müsse eine allgemeine 
Erhöhung der polnischen Lebensmittelsätze erreicht Wer- 
den, da sich der Pole angesichts der hohen Schleich- 
handelspreise keine zusätzlichen Lebensmittel beschaf- 
fen könne. Er sei davon überzeugt, daß eih weiteres 
Anwachsen der Unsicherheit bis zur Grenze eines mehr 
oder weniger unverhüliten Aufstandes, zum mindesten 
aber eine starke Gefährdung der von deutscher Seite 
angeordneten wirtschaftlichen Maßnahmen zu erwarten sei. 
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Bis Herbst 1942 habe die Bekämpfung des Banden- 


wesens der Gendarmerie unter Heranziehung der polni- 
schen Polizei obgelegen, während die Truppenpolizei 

nur in besonderen Fällen eingesetzt worden sei. Mit 

der Verschärfung der Sicherheitslage habe sich aber die 
Bekämpfung durch die örtlich vorhandenen Kräfte der | 
Oränungspolizei als immer unzureichender erwiesen. Man 
habe deshalb schnell bewegliche Kompanie der Gendarmerie 
und besondere Einsatzkommanios für begrenzte Gebiete 

zum Einsatz gebracht. Das sei aber nur für kurze Zeit 
von Erfolg begleitet gewesen. Die Banden seien der 
Vernichtung &usgewichen und hätten sich in Gebiete mit 
weniger Polizeikräften begeben. Zur Zeit seien jeden- 
falis die vorhandenen Kräfte absolut ungenügend, die 
Polizei sei durchaus in die Defensive gedrangt und 

nicht in der Lage, alle gefährdeten Gebiete zu schützen. 

In diesem Zusammenhang könne er auf die gute 
Zusemmenarbeit zwischen Wehrmacht und Polizei hinweisen. 

Dem unhaltbaren Zustand, daß die Polizei in die 
Defensive gedrängt sei, habe der Reichsführer ss 
durch die Verlegung eines ganzen Regiments Truppenpcli- 
zei nach Radom Rechnung getragen, das aus dem Westen 
kommend, die hiesige Truppenpolizei mehr ale verdopp- 
ie. Um den Einsatz dieses Reriments mörlichst schlag- 
krüftig zu gestalten, gehe man folgendermaßen vor: 
die vorhandenen Gendarmerieposten in den 6 gefährdeten 
Kreisen würden verteilt und durch die Männer des Regi- 
ments verstärkt, so daß kampfkrüftige Einheiten durch 
ständige Tag- und Nachtstreifen das Hin- und Herfluktu- 
ieren der Banden zunichte machen könnten. 

Im Jahre 1942 seien an Banditen, führenden Kommu- 
nisten, Angehörigen der nationalen Widerstandsbewegung 
insgesamt 1764 erschossen worden, 748 im ersten Vier- 
teljahr 1943. Im Jahre 1942 seien 5 742 festgenommen 
worden, im ersten Vierteljahr 1945 allein 3 227. 
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Die von der Abteilung Gesundheitswesen bemingelte 
Überbelegung der Gefünmisse finde damit ihre Erklärung. 
Ein Teil der Festgenommenen werde nach Überprüfung wie- | 
der entlassen. | 

Erveutet worden seien im Jahre 1942 insgesamt nur 
> Maschinengewehre, èm ersten Vierteljahr 1943 bereits 
8, im April und Mai weitere 9. Maschinenpistolen seien 
1942 überhaupt nicht erbeutet worden, bis zum 51.März 
1945 aber bereits 6. An Gewehren und leichten Waffen 
seien 1942 insgesamt 267 erbeutet worden, im ersten 
Vierteljahr 1945 bereits lol, Pistolen und Revolver 
250. 

E Im Jahre 1942 seien von deutschen Polizeikräften 
einschließlich des Sorderdienstes insgesamt 20 gefallen, 
im ersten Vierteljahr 1945 7, im April 4, im Mai 14. 

Von Angehörigen der pclnischen Polizei seien im Jahre 
1942 gefallen 16, im ersten Vierteljahr 1945 14, 
im April 6, im Mai ebenfalls 6. Die Unterführer und 
Männer der polnischen Polizei hätten mit wenigen Aus- 
nahmen eine erstaunliche Pflichttreue gezeigt, was von | 
den polnischen Polizeioffizieren nicht gesagt werden | 
könne, die zum größten Teil unzuverlässig seien, | 

Die noch fast rd. 22 ooo Juden im Distrikt Radom 
seien karteimäßig erfaßt, in Lägern untergebracht und 
inst ausschließlich in der Rüstunrsindustrie beschäf- 
tigt.  Nennenswerte Zahlen von Juden seien bei den Ban- | 
den nicht festzustellen. - Die SS und die Sicherheits- 
polizei im Distrikt Radom seien rd. 250 Mann stark. 
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Gouverneur Kundt gibt im Anschluß an die Referate 
einen Überblick über die Verwaltung des Distrikts Radom 
Die Distriktsverwaltung als solche habe zur Zeit einen 
Personalstanä von 420 deutschen Männern und Frauen. 
Davon seien 67 Beamte, 219 männliche und 134 weibliche 
Angestellte. 12 Beamte seien zur Wehrmacht eingezo- 
gen. Dazu kämen noch 252 Polen. Wenn man bedenke, daß! 
Giese 420 deutschen Männer und Frauen die gesamten 
Außeben von 12 Abteilungen erfüllten, so müsse mit der 
Anerkennung dieser Leistung auch festgestellt werden, 
daß sie alle überanstrenet seien. Zudem täten sie auch 
ihre Pflicht gegenüber der Partei, die Männer unterzö- 
zen sich der Ausbildung im Polizeihilfsdienst. 

In den lo Kreishauptmannschaften und 3 Stadt- 
hauptmannschaften seien 477 deutsche Beamte und Anre- 
stellte und Arbeiter beschäftigt, von denen sich zur 
Zeit 64 bei der Wehrmacht befänden. Mit diesen ge- | 
ringen Kräften einschließlich der weiblichen Schreib- 
krüfte misse der gesamte Apparat in Ganz gehalten wer 
den. Auch bestehe aueh keine Übersetzung hinsichtlich 
des polnischen Personals; denn sämtliche Kreis- und 
Stadthauptmannschaften verfügten zusammen nur über 
lol polnische Hilfsarbeiter. 

Eine wesentliche Hilfe für die deutsche Verwal- 
tung bedeute die Kommunalverwaltung,. Im Distrikt 
Radom gebe es 258 Bürgermeister und Vögte, die ünter 
den Kréis- und Stadthauptmännern arbeiteten. Davon 
seien 61 Deutsche und 197 Polen. Deutsche Bürzermei- 
ster seien zumeist dort tiitig,wo Deutsche wohnten, 





"di 


nur in einzelnen Füllen dort, wo Polen wohnten, hier 
aus besonderen politischen Gründen oder weil sich 
RüstunzSbetriebe in der Nähe befinden. Ohne die 
pflichtgetreue Mitarbeit dieser Vögte und Schulzen 
wäre eine Erfüllunz der Kontinrente unmöglich gewesen. 
Im letzten Jahre seien 11 Bürgermeister und 7 Gemeinde- 
angestellte erschossen, 62 Bürgermeister und 26 
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Gemeindeangestellte verwundet, 47 Gemeindeverwaltun- 
gen bzw.-einrichtunzen zerstört, 92 Gemeindekassen aus- 
geplündert worden. 

Auf Grund eines Führererlasses sollten nur die- 
jenigen Männer zur Wehrmacht abgegeben werden, die 
k.v. oder G.v.F. seien. Eine Anzahl von áiesen Män- 
nern sei mittlerweile neu gemustert und als G.v.H. I 
zum Wach- oder Schreibstubendienst herangezogen worden. 
Man habe auch den Eindruck, daß man bei der Musterung 
in Krakau eine sehr engherziz Stellung einnehme, wäh- 
rend die Heimat einen schärferen Maßstab anlege. 

Das Yertrauen der Bevölkerung stehe und falle mit 
der Frage, ob es in den nächsten Monaten gelinze, git 
den zusätzlichen Kfäften im wesentlichen die Verwal- 


l 


tungsmacht im Lande aufrecht zu erhalten. Die Bevöl- 
kerung sei, insgesamt gesehen, nicht etwa bereit, 


Aufstände zu machen, sondern kommunistische Kreise ver- 
suchten die Bevölkerung auf ihre Seite zu bringen, 
teilveise mit Terror, teilweise mit entsprechenden 
Propagandaaktionen. In den nächsten Monaten werde 

sich entscheiden, ob das Vertrauen, das bei der Bevöl- 
kerung noch vorhanden sei, so gestärkt werden kónne, 
daß man wieder mit einer befriedisenden Ernteerfassung 
rechnen könne, 

Der Fall von Katyn habe infolge der viel zu stark 
merkbaren Agitation bei der Bevölkerung kaum eine Wim 
kung ausgelöst. Die Agitation sei so betrieben worden, 
daß es dem primitivsten Polen klar sein mußte, daß es 
nicht um Humanitätsgefühle, sondern um Agitationsma- 
terial gegenüber dem Ausland gehe. Die Polen heätten 


nach seiner Kenntnis der Linge wenig darauf reagiert. 
Man müsse dabei auch bedenken, daß es so was wie eine 
polnische Volksgemeinschaft nicht gebe, und daß es den 
polnischen Bauern nicht interessiere, ob polnische 
Offiziere erschossen würden. 
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Die Polizei habe trotz der geringen zur Ver- 
fügung stehenden Kräfte ein Höchstmaß an Leistung 
volibracht und habe den Mangel an motorisierten Fahr- 
zeugen, an Benzin und schwerer Bewaffnung durch persön- 
lichen Einsatz wettzumachen gesucht. Im übrigen könne 
er nur feststellen, daß im Distrikt Radom die Zusamnen- 
arbeit zwischen Milität, Kreishauptmännern und Polizei 
immer ausgezeichnet gewesen sei, ebenso wie die Zu- 
Sammenarbeit des Gouverneurs mit dem SS- und Polizei- 
führer und den Wehrmachtsstellen. 

Leider habe es die Rüstungsinspektion für nötig 
befunden, das einheitliche Kommando aufzulösen und 
nach Warschau und Krakau zu verteilen, wodurch die 
Einheit des Distrikts Radom zerrissen werde. Später 
habe man dann wieder ein nüstunzskommando nach Radom 
gelegt. Jedenfalls sie die Zusicherung des General- 
leutnants Schindler, daß in jedem Fall eine Verständi- 
gung herbeigeführt werde, nicht eingehalten worden. 


Der Herr Generalzouverneur ersucht Gouverneur 
Kundt, ihm über diese Fülle einen schriftlichen Be- 
richt zu unterbreiten. 


Gouverneur Kundt führt weiter aus, daß er die 
Distriktskammer als eine notwendige Einrichtung für die 
Arbeitsüberwachung und Kontrolle ansehe. Er sei des- 
halb nicht für die Auflösung der Kammer, sondern für 
eine enge Zusammenarbeit, wie er das bereits dem 
Regierungskommissar Dr. Boepple dargelegt habe, vor 
allem im Hinblick auf eine stärkere Beachtung der 
Distriktskammern durch die einzelnen Zweige der Zentral- 
kammern. 

Schwierig werde das Verhältnis zwischen den Be- 
hörden auf dem Bausektor werden. Seit 1. April sei 
das gesamte Bauwesen, auch das Meliorationswesen, aus 
der Distriktsverwaltung ausgeschieden worden. Die 
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Bauverwaltung habe seit dem l.April die alleinige Ent- 
scheidung, sei allerdings noch tn Tätigkeit gekommen; 
denn bis zur Zeit seien die Ämter für Technik noch 
nicht in Funktion, weil sie noch mit der Einrichtung 
ihrer Dienstgebäude beschäftigt seien. Das sei für 
den Distrikt insofern erfreulich gewesen, weil man 
schnell noch manches habe durchführen können, bevor 
jede Bautätigkeit anzesichts der Neuorganisation ze- 
hindert sei. Im allgemeinen seien die Anforderunzen 
auch in wichtigen Dingen abgelehnt worden. Das ganze 
Bauwesen liege, seitdem das Meliorationswesen aus der 
Abteilung Landwirtschaft auf den Bausektor übergezan- 


gen sei, vollkommen still, eb und Meliorationen würden 
nicht mehr durchgeführt. Auch wisse man z.B. bis heute 


noch nicht, ob etwa eine Fensterscheibe einzesetzt 
werden könne, da auch solche Dinge in de Zuständirkeit 
des Amtes für Technik fielen. Er habe den Eindruck, 
daß sich dieser Apparat nicht nur im großen, sondern 
auch im kleinen soviele Zuständigkeiten zumute, daß 
er ihnen, wenn er die Dinge meistern wolie, nicht ze- 
wachsen sein werde. 

Das Verhältnis zwischen der Distriktsbehórde und 


der Dienststelle des Reichskommissars für die Festi- 


gunz deutschen Volkstums bzw. dem Beauftragten SS-Ober- 
führer Böttcher sei sehr gut. Man habe das Siedlunzs- 

bzw. Umsiedlungsproblem der Volksdeutschen anders auf- 
gefaßt als im Distrikt Lublin und duech eine Verein- 

barung mit dem Reichskommissar erreicht, daß eine tota- 

ie Unsiedlung nicht vollzogen zu werden brauche, sonde 

nur in unauffülliger Weise Umsiedlungen von Volksdeut- ^ 
schen auf gute Böden erfolgten, um die polnischen Bau- 

ern nicht zu beunruhigen, deren Arbeit man ja für die 

Ernte dringend benötige. 
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Für das Verhältnis von Staat und Partei im 
Distrikt Radom sei es von Bedeutung, daß eine Perso- 
nalunion zwischen Gouverneur und Distriktsstandortfüh- 
rer bestehe. Von der gleichen Bedeutung sei es vor 
allem für die Volksdeutschen, daß die Kreishauptmänner 
gleichzeitig Standortführer seien. Es habe sich ge- 
zeigt, daß der Staatsapparat den Volksdeutschen habe 
dienen können, daß viele Einrichtungen vom Staatsappa- 
rat hätten aufgebaut werden können. 

Das Verhältnis der Distriktsbehörde habe sich 
gegenüber der Regierung so entwickelt, daß die Regie- 
rung keine wesentlichen Klagen zu erheben brauche. Er 
sei denkbar für die Unterstützung, die die Distrikts- 
behörden und Kreishauptmannschaften vei allen Abtei- 
lungen der Regierung fänden. In übrigen habe er alier- 
dinrs immer den zrößten Wert darauf gelegt, daß alle 
seine Mitarbeiter eine móglichste Selbständigkeit ge- 
wönnen, weil sie nur so die ihnen zegebene Verantwor- 
tunz tragen könnten. 
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| E Am Schluß der Tagung ergreift der Herr General- 
| gouverneur das Wort zu folgender Ansprache: | 





Es gibt für das Generaizouvernement kein Vorbild 
und bis heute auch noch keine Nachahmung; es ist von 
jeher ein einzigartires Gebilde gewesen unà wird es | 
auch bleiben. | 

"ir haben im September 1939 mit dem Zusammen- 1 
bruch der polnischen Republik aus den Restbereichen 
Ges früheren Pseudostaates versucht, zunächst einmal 
ein alles andere überschattendes Ziel zu erreichen, 


nämlich diesen Raum mit allen seinen Möglichkeiten 


— 


wirtschaftlicher, menschlicher, sozialer und poli- 
tischer Art in den Dienst den Sieges und des Reiches | 
zu stellen.' Es erfüllt einen heute fast mit einen | 
grinnigen Humor, wenn man auf die Verganzenheit zu- 
rückschaut und feststellt, wie sich die Anschauunren 
gewandelt haben. Ursprünrlich ging man daran, dieses 
Land rein als Beuteobjekt zu behandeln. Ich entsinne 
mich jener höchst erauicklichen Debatten, als Männer 
wie Generalmajor Bührmann hier einrückten und erklär- 
ten: in diesem Gebiet brauche man keine Eisenbahnen, | 
infolgedessen könne man die Schienen abtransportieren; | 
man brauche keine Telegrafen, darum könne man die 
Leitungen fortnehmen; man brauche keinerlei Fabrika- | 
tlonen, also könne man alle Maschinen abtransportieren. 
Der Erfolg war, daß in den ersten Monaten von 
November 1959 bis etwa Anfang März 1940 ein totaler 
Abbau aller wirtschaftlicher Funktionen dieses Raumes 
stattfand. Aber kurze Zeit, nachdem wir im Raume 
waren, erkannten wir doch, daß dieser Weg zum absolut 
Negativen führen mußte unà daß das Deutsche Reich selbe 
den größten Schaden davon hatte. Es ist erfreulich, 
festzustellen, daß gerade diejeniren, die anfangs 
die Hauptverfechter jener Grunäsätze waren, aus der 
Notwendigkeit der Arbeit in diesem Raum sofort auch 
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die neue Linie mit eben solchem Eifer vertraten, so 
GR an diesen Persönlichkeiten kein Vorwurf haften 
bleibt. Niemand konnte ja ahnen, wie die Entwicklung 
des Krieges gehen würde. 

Damit begann dann Januar, Februar 1940 das, was 
ich den neuen Plan des Generalgouvernements nennen 
möchte, der Versuchs, das Gebiet wirtschaftlich, so- 
weit möglich, in den Dienst des Deutschen Reiches zu 
stellen. 

Als erster Ansatzpunkt der Entwicklung in die- 
sem Raum wurde gefordert, daß man den reinen Perstö=- 
rungs- und Ausraubungsvorgang ersetze durch eine Art 
positiver Normierung von Zukunftsaussichten gewähr- 
leistenden Methoden aller Art wie z.B. der Wiederin- 
ganzsetzung von Produktionsstätten usw. . |Diese Proze- 
dur hat sich unendlich segensreich für das Deutsche 
Reich susgewirkt. Aus keinem Gebiet, das seit 1939 
von den deutschen Truppen besetzt wurde, hat soviel 
für dus Deutsche Reich und Bolk herausgeholt werden 
können wie aus dem Generalsouvernement. Ich behaupte 
und kann auch den Beweis dafür erbringen, daß das 
Generalgouvernement an der Spitze der Gesamtleistun- 
gen der besetzten Gebiete steht, nicht nur, was ein- 
zelne, konkrete, numerisch feststellbare Sonderlei- 
stungen, sondern auch, was auf die Dauer gesehen Kapa- 
zität und ihre Aufrechterhaltunz bedeutet. 

Diese Leistung wird am auff?lligsten auf den Ge- 
bieten der Ernährung und Landwirtschaft. Nach den 
amtlichen Zahlen des vorigen Jahres steht nunmehr fest, 
daß das Generalgouvernement mit seinem Ernahrungsbei- 
trag für das Reich allein 60 % dessen geliefert hat, 
was das gesamte übrige besetzte Ostgebiet leistet, - 
eine Zahl, die geradezu gigantisch zu nennen ist. Wenn 
Sie bedenken, meine Herren, daß das Generalgouvernenent 
mit seinen 150 ooo akm mit den fast 2,5 Mill. akm des 
Ostens in Vergleich zu setzen ist, und wenn Sie dazu 
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die weiteren ununterbrochenen Leistungen des General- 
gouvernenents nehmen, dann werden Sie ermessen, 
daß wir unter uns auf diese Leistung stolz sein dürfen. 

Ich habe Sie, Herr Gouverneur Kundt, auf diesen 
schwierigsten Distriktsplatz, den ich damals aus tra- 
gischen Umständen heraus zu vergeben hatte, gestellt, 
Daß dieser Platz unter Ihren Händen und Ihrer zeisti- 
gen Führung wirklich zu einem stolzen Leistunzsmittel- 
punkt des Generalrouvernenents geworden ist, ist Ihr 
persönliches Verdienst und das Verdienst Ihrer Mit- 
arbeiter im Distrikt, in den Kreis- und Stadthaupt- 
marinschaften. Der Distrikt Radom ist heute zu einem 
cer wichtigsten und maBcebendsten Leistunzsbereiche 
im genzen deutschen Osten geworden. 

Wenn wir dieses Entwicklunrsbild ansehen, dann 
müssen wir allerdines auch bedenken, daß die Schwie- 
rigkeiten, die auf uns gelagert werden, zum großen 
Teil mit der Vertrauenwürdirkeit zusammenhängen, die 
in die schier als unerschöpflich angenommene Leistungs- 
kapazität des Generalgouvernements allerorten gesetzt 
wird. Das wird nun vielleicht ig Distrikt Radom nicht 
so deutlich, sondern hier muß ich schon immer wieder 
für meine Herren der Regierunz in Krakau eintreten. 
Wie liegen denn die Dinge? In Berlin befindet sich 
irgendwo eine Zentrale, von der eine Leistung verlangt 
wird. Man fragt sich: wo wird der geringste Wider- 
stand gegenüber solchen Anforderungen erhoben? - 
natürlich im Generalgouvernement. Und nun setzt man 
das Fernschreibenetz in Betrieb und versendet Fern- 
schreiben um Fernschreiben; man stelit neue Forderunzen 
in sinnloser tibersteigerter Form. 

Die schwierige Aufgabe der Regierunesinstanzen 
des Generalgouvernements ist es, dafür zu sorgen, daß 
die Leistunzsfühizkeit dieses Gebietes, an der das 
Deutsche Reich ein eminentes Interesse hat, aufrecht 
erhalten werden kann unter mörlichster Steigerung 


| 


| 
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der Leistungen zu alledem, was uns vorher schon aufre- 
burdet war. Wenn ich die Schreiben und Berichte mit 
den Zahlen, die sich auf meinem Platz in Krakau anhäu- 
fen, sehe, dann muß ich Sagen: das Generalrouvernement 
ist am äußersten Rand seiner Leistungsfähigkeit ange- 
kommen. 

Genz selbstverstindlich muß jetzt eine radikale 
Wendung eintreten. Als ich im Jahre 1941 und auch noch 
im Sommer 1942 die gigantischen Leistungszahlen, deren 
Erfüllung das Reich von uns forderte, übernahm, da war 
zunächst mein Gedanke, dafür zu sorgen, daß wir unter 
diesen wirklich jedes Vorstellungsbild tibersteicenden 


Auflagen das Äußerste an Leistungsknrpazitä+ in unserem 
eigenen Raum aufbringen. Das ist geglückt. Und ich 
möchte hier vor allem der Landwirtschaft in Radom und 
allen anderen Wirtschaftsrepräsentanten meine vollste 
Anerkennung zum Ausdruck bringen. Was gerade dieser 
Raum landwirtschaftlich und wirtschaftlich geleistet 
hat, entspricht den höchsten Erwartungen. 

Sodann war es meine Auffassung, daß der Krieg doch 
in igendwie absehbarer Zeit zu Ende zehen würde. Und 
nun befinden wir uns in der sehrbedenklichen Lage, daß | 
Sich der Krieg leider nicht so entwickelt hat, wie man | 
das vielleicht noch im Sommer des vorigen Jahres hätte 
erwarten können. Die Rückschläge haben sich wirtschaft- 
lich so ausgewirkt, daß zunächst mit dem Totalverlust 
von ökonomischen Werten leider eine ungeheure neue 
Steigerung der Anforderungen eingetreten ist. Die ge- 
waltigen materiellen Verluste, die das deutsche Volk 
und die deutsche Wehrmabht erlitten haben, müssen aus- 
ge&lichen werden. Unter allen Umständen muß der Front- 
bedarf gedeckt wercen. Es ist aber noch gar nicht ab- 
zusehen, wo diese Schraube ein Ende nehmer wird. 
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Diese Entwicklung führt dahin, daß das vorhandene 
Leistungsvolumen immer wieder in sachlicher und persón- 
lich-menschlicher Leistunesfihigkeit, in Energie und 
Kapazität reduziert wird, andererseita aber unausge- 
setzt eine Steigerung der Anforderungen stattfindet. 

Im Zusammenhang können wir mit dieser Entwicklung im 
Generalgouvernement sur sagen: wir kommen immer mehr 
in den Strudel der reichsamtlichen Führunzsmethcdik 
hinein. 

Es hat aber keinen Sinn, sich etwa mit traurizen 
Gedanken und kopfhängerisch dem entgegenzustemnen, 
sondern wir müssen uns dessen bewußt sein: jetzt geht 
es wirklich um die Not unseres Reiches, jetzt ist we- 
der im Gedanken noch im Werk für nichts anderes Raum 
als dafür, dem kämpfenden Reich zu helfen, wo und wie 
es nur immer möglich ist. Leider sind die Nerven schon 
sehr in Mitleidenschaft gezogen, und es zeigt sich, 
daß die verantwortlichen Kreise in manchen Zentralen 
des keiches nicht mehr völlig über die Nervenkraft ver- 
fügen, um in ruhig-klarer Erwügung das Persönliche 
vom Sachlichen scheiden zu können, sondern daß sie in 
manchen auch noch so objektiv @edachten sachlichen 
Argumenten oft eine persönliche Unwilligkeit vermuten. 

Aber diese Dinge, meine lieben Herren vom Distrikt 
Radom, tragen wir in Krakau aus. Sie müssen sich da- 
rüber klar sein, daß wir das Schwerste dieses Krieges 
noch nicht hinter uns haben, dassalles, was wir bis 
Jetzt an Schwierigkeiten erlebt haben mögen, ganz gleich, 
weicher Art, erst ein kleiner Anfang von dem war, was 
wir noch zu erwarten haben. Es geht jetzt nicht darum, 
ob wir Optimisten oder Pessimisten sind, sondern wir 
müssen uns, wenn wir uns mit den kleinsten und nüchtern- 
sten Dingen beschäftigen, dessen bewußt sein, daß die 
Situation im gesamteuropäischen Raum immer mehr von der 
Verantwortung des deutschen Volkes getragen wird. 
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Deshalb würde ich auch wünschen, da8 man den 
Belangen der besetzten Gebiete von seiten der Reichs- 
zentralen anders begegnen würde, als es bis-her gesche- 
hen ist. Immer war bis jetzt der Gesichtspunkt maß- 
gebend, unter mörlichster Verwendung autoritärer exeku- 
tiver Gewalteinrichtuncen die Völker niederzuhalten 
und andererseits doch áie Produktionskapazität mit al- 
len Mitteln aufrecht zu erhalten. Heute, so müssen wir 
sagen, ist in dem ganz von uns beherrschten und wirt- 
schaftlich für uns lebenswichtizen europäischen Raum 
eine fortgesetzte Steigerung des Vernjichtungskanpfes 
gegen die deutsche Energie, wo immer sich zeigt, mehr 
und mehr spürbar. Diesen Tatsachen gegenüber kommt 
man nicht mit Schlagworten oder Porpagandaaktionen 
oder ähnlichen Mittein durch. Aber meines Erachtens 
wäre vielleicht eine Änderung der gesamtpolitischen 
Einstellung noch möglich. 

Entscheidend ist jedenfalls, daß die deutsche 
Verwaltung und Pührung in solchen ernstlichen geführ- 
deten Machtbereichen unseres großdeutschen Raumes eine 
geschlossene Totalität darstellt und daß, wenn es über- | 
haupt ein Verbrechen ist, sich gegen eingesetzte Macht- 
autoritäten zu vergehen, es dann in einen — or. 
in dem das Letzte und Höchste auf dem Spiel steht, 

Und meine Anwesenheit in diesem Distrikt soll Ihnen, 
meine Herren von der Distriktsverwsltunz, die Gewiß- 
heit geben, daß ich an dem Grundsatz der einheitlichen 
Autorität in diesem Raum, die mir gegeben worden ist, 
von niemandem und durch nichts rütteln lassen werde. 

l Ich habe vor wenigen Tagen eine eingehende persön- 
liche Besprechung unter vier Augen mit Adolf Hitler ge- 
habt und habe derauf hingewiesen: die Methode, daß 
alle von uns wiederholt vorgebrachten Klagen immer nur 
mit den Worten zurückgewiesen werden, die besetzten 
Gebiete müßten das und das leisten, muß unter allen 
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] Umständen aufhören, ) 

Es ist mir sehr wichtig, daß daraufhin Jetzt auch 
die Sicherheitsfragen eine andere Wendung genommen ha- 
ben. Selbstverständlich geht es nicht an, daß dieses 
Gebiet, in welchem nur gut ein Prozent der Bevölkerung 
deutsch ist, in welchem eine Handvoll deutscher Männer 
und Frauen unaufhörlich den schwersten Gefahren aus- 
gesetzt ist, von einer Polizeimacht nicht mehr geschüt 
werden kann, weil sie einfach viel zu gering ist, daß 
man für diese d>utschen Männer, die in der Polizei so- 
wieso das Äußerste an Leistung volibrineen, irgendwie 
noch die Verantwortung übernehmen kann. Und ich werde 


nicht ruhen noch rasten, bis wir soviel Polizeischutz 
im Lande haben, daß wenigstens das Notdürftige an 
Sicherheit vorhanden ist, soweit das mit den Kriegs- 


gefahren, die jeder Beamte genau so auf sich zu nehmen 
hat wie jeder Soldat, noch vereinbar ist. Heute aber 
ist der Soldat an der Front sicherer als ein Verwal- 
tungsbeamter im Generalgouvernement. Dieser Zustand 
ist unmöglich. Nicht im Interesse der Macht der berühm- 
ten verachteten und dauernd bekämpften Zivilverwaltung, 
sondern im Interesse der deutschen Führunz, der Durch- 
haltung des deutschen Pührungsanspruches sind wir in 
diesem Raum. Denn das Deutsche Reich ist nicht zu 
Besuch in diesem Land, und wir sind hier nicht nur dazu 
da, für einen Krieg Dauerarbeit zu leisten, sondern um 
das Land für alle Ewigkeit deutsch zu machen und deutsch 
zu bewahren. 

Meine Herren, Sie können sich darauf verlassen, 


daß die Recierungsinstanzen in Krakau Ihre Bestrebun- 


gen unterstützen wérden- Sie sind mir heute in —— 


| 


vollen Referaten von sachlich-hervorragenä versierten 
Männern, von denen ich persönlich mic Hochachtung spre- 
chen möchte, vorgetragen worden. Ich weiß, daß diese 
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sachlichen Argumente nur einen kleinen Ausschnitt aus 
den Gesamtproblemen darstellen, mit denen Sie sich 

und wir uns Tag und Nacht beschüftigen. Wir werden 
allen sachlich-konkreten Bedenken, die gie Referate 
enthielten, nachgehen. Wichtig aber ist, daß diese 
heutige Zusammenkunft Ihnen das Gefühl gibt, daß ich 
mich wenigstens bemühen will, im Generalgouvernement 
das aufrecht zu erhalten, was man noch eine Regierung 
nennt. Und ich bin nicht gewillt, zu dulden, daß sich 
Organe, deren sich die Regierung zu bedienen hat, über 
die Regierung erheben. Die Regierung trüzt die Verant- 
wortunz und hat mit der Verantwortung daher auch über 
diese Orgsne in jeder Weise zu verfügen. Diese Organe 
haben auch in allen Dinzen die Befehle der Regierung 
zu vollziehen. Ich werde in diesem Punkt durch nichts 
und von niemandem wankend gemacht. Die Regierung in 
Krakau ist nicht ein Scheingebilde, sondern eines der 
echtesten und geschlossensten Organe, über die das 
Großdeutsche Reich verfügt. 

Ich möchte Ihnen, Herr Gouverneur Kundt, dafür 
danken, daß Sie zu allen den anderen Bereichen, von 
Genen Sie gesprochen haben, die besten Beziehungen auf- 
genommen haben. Ich freue mich über die Zusammenar- 
oeit mit cen Regierungsinstanzen und den anderen In- 
Stanzen, die Sie erwähnt hatten. Ich teile Ihre Mei- 
nung, daß aie Entwicklung auf den Gebieten der Ris tunge- 
inspektion und des Bausektors ernste Bedenken für die | 
Führung dieses Raumes in sich trägt. Ich werde mich 
bemühen, im Einvernehmen mit den Regierungsstellen und 
dem Herrn Staatssekretär diese Fragen zu einer Klürung 
zu bringen. Auf dem Gebiet des Bauwesens wird wohl 
eine Regelunz, die auch planmäßig und zweckvoll durch- 
geführt werden kann, dahin erfolgen, daß vom Bauwesen 
alles, was für den gesamten Rüstunesplan im Reich und 
die unmittelbar das Generalzouvernenent überstei renden 


| 
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Bnuaufraben notwendig ist, von er Reichszentrale aus nit 
erledigt werden kann, daß aber Angelegenheiten wie ins- 
besondere die Meliorationen, bei denen es sich um rein- 
ste Landesinteressen handelt, wieder ausschließlich 

in die Zuständigkeit des Generalgouvernements Surückze- 
hen. Diese Entwicklunz werde ich betreiben, und ich 
glaube, daß wir sie in vernünftigen Verhandlunsen mit 
Reichsminister Speer auch werden durchsetzen können. 

Was die Rüstungsinspektion angeht, so ist es auch 
hier nicht schlechter Wille gegen das Generalzouverne- 
ment, wenn solche Einzelastacken geritten werden, son- 
dern die absolut brennende Notlage, die auf diesen 
Herren lastet. Der Rüstungsinspekteur, der ununterbro- 
chen sein Leistunzsprozramm erweitert sieht, muß unter 
allen Umständen versuchen, es irgenäwie zu schaffen. 

Und die Entwicklunz der Rüstunzssituation in manchen 
Bereichen unseres groB8áeutschen Vaterlandes zwingt ` 
leider dazu. So ist es denn heute aus vielen Gesickts- 
punkten ganz einleuchtend, daß wir im Generalzouverme- 
ment eine Ausweichstellune einnehmen. Wenn allerdings 
die Zusammenarbeit nicht mehr gewährleistet weraen kann, 
So ist das mehr eine Taktfrage, und über Taktfrazen 
läßt sich leider Gottes nicht immer ein krziehunzskur- 
sus nachholen, wenn er ir der Juzend versäumt worden 
ist. 

ES ist klar, daß diese Methode aber auch dazu füh- 
ren wird, das wichtige Problem der Polenbehandlung 
wieder aufzugreifen. Es war mir sehr interessant, 
daß in der Regierungssitzung vom 20. April ds.Jrs. 
der Befehlshaber der Sicherheitspolizei Dr. Schóngarth 
ganz offen zugegeben hat,: wenn die bisherigen Methoden 
den Polen gegenüber beibehalten würden, könne er auf 
keinen Fall für eine Aufrechterhaltung der Sicherheit 
in diesem Raum einstehen. Wir müssen uns darüber klar | 
sein: der erste Ansatzpunkt ist die Ernährung der | 


polnischen Bevölkerung. Aber ich möchte Ihnen gleich | 


völlig autoritativ sagen: ich werde, ganz gleich, was 
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kommen möge, unter allen Umständen für den denkbar 
möglichst großen Kreis der Bevölkerung jene Sätze der 
Nahrungsmittelzuteilung mit der kommenden Versorgunzs- 
periode im Generalzouvernement einführen, die irgend- 
wie von uns im Hinblick auf unsere Stellunz dem Reiche 
gegenüber verantwortet werden können. Ich werde mich 
durch nichts und von niemandem davon abbringen lassen) 
Ich habe damit auch, wie ich glaube, den äußersten und 
letzten Zeitpunkt gewählt, „u dem diese Regelung einge- 
führt werden müßte, , ir haben uns immer gedacht, der 
Krieg wäre vorher" aus, und bis dahin könne man durch- 
halten. Nachdem aber das Kriegsende in weite lerne 
gerückt zu sein scheint, muß daffr gesorgt werden, daß 
diese Hauptquelle aller Unruhen im Lande verstopft wird 
Das haben wir ja auch aus dem Referat über die Scherhei 
lage gehört, daß diese Menschenfrage vernünftig gelöst 
werden muß. Und sie wird gelöst werden: ab l.Sept. 
führen wir diese Sütze ein, von denen Sie Sprachen, 
Herr Präsident Naumann.  Bereiten Sie dafür alles vor!] 
Das Deutsche Reich hat viele schwierige Momente 
in seiner Geschichte überstanden. Wir werden ganz | 
zweifellos auch diesen Möment überstehen. Denn die 
| 
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historische Situation ist ja Jetzt eine andere: das 
deutsche Volk ist nicht führunzsloS, es weiß vor allem 
un seine Verantwortung vor seiner Zukunft und seiner 
Kraft. Sie wird dadurch gewährleistet, daß die abso- | 
lut klare Führung der Dinge in unseren Händen bleibt, | 
daß wir geschlossen bleiben und mehr denn je geschlosser 
sind, und vor allem, daß wir in uns das Gefühl tragen, 
in der größten entscheidungsreichsten Zeit unseres Vol- 
kes an einer der entscheidunssreichsten Stellen be- 
standen zu haben. 

Ich glaube, daß ich damit das abschließen darf, 
was ich in wenigen Worten sagen wollte. Mittlerweile | 
sind wir seit 1939 Fachleute in diesem Gebiet geworden. 
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Viele Dinze, die wir uns am Anfang gegenseitig sagen 
mußten, brauchen wir uns heute nicht mehr zu sagen. 

Es genügt heute einfach der Hinweis, daß wir Mitgestal- 
ter und Mittriicer des Generalrouvernements sind, das 
längst ein Begriff zeworden ist. Wir wollen so wie 
bisher unsere Pflicht tun. Daß es hier im Distrikt 
Radom geschieht, ist zu begrüßen. Dafür danke ich 
Ihnen, Herr Gouverneur Kundt, und wünsche Ihnen und 
Ihren Mitarbeitern weiter alles Gute für Ihre Arbeit. 


Mit einem von Gouverneur Kundt auf den Pührer aus- 
gebrachten Sieg-Heil wird die Sitzung geschlossen. 


Mittagessen im Hause des Gouverneurs Kundt. 


Eintreffen des Herm Generalzouverneurs vor dem Hause 
der NSDAP in Redom. Der Herr Generalsouverneur schrei- 
tet die Pront einer Ehrenformation des Jungvolkes und 
des BDM ab. 


Besichtigung des Hauses der NSDAP durch æn Herrn Gene- 


ralzouverneur. 





A dir: 





Inlagt. 


Arbeitsfolge der Berichterstattung des Gouverneurs ı hidew/ 
d seiner Mitarbeiter an den Herrn Generalgouverneur 
anlässlich der Sitzung am 26.Mai 1943. 





Gesundheitspflege und Gesundheitsorganisation. 
DIUINUM QUEE 


Berichterstatter: Der Leiter der Abteilung Gesundheitswesen, 
Medizinalrat Dr. Steichele. 


Ich habe den ehrenvollen Auftrag bekommen, Ihnen kurz 
über die gesundheitliche Lage und Organisation des Distriktes 
Radom zu berichten. Bei Übernahme der Verwaltung durch die 
Zivilbehörde bestand folgende Hauptaufgabe für die Gesundheits- — 
behörde: die Bekämpfung der Seuchen und insbesondere des Fleck- | 
fiebers und des Bauchtyphus. Der Flecktyphus ist für den deut- | 
schen Menschen, der noch nie mit dieser Krankheit in Berührung | 
kan, eine sehr ernste Erkrankung, die bei Leuten über 4o Jahren | 
meistens zum Tode führt. Wird die Krankheit überstanden, so | 
treten häufig langwierige Nacherkrankungen auf, bei denen die | 
schwere Schädigung des Herzmuskels im Vordergrund steht. | 

Aus den eben angeführten Gründen war es unbedingt nó- 
tig, den neugewonnenen Raum möglichst rasch von Seuchen zu be- 
freien. 

Die in das Generalgouvernement hereinströmenden Deut- 
schen mußten geschützt werden, zudem mußte verhindert werden, 
daß die in das Reich überführten Arbeitskräfte Seuchen ein - 
schleppten. Auch mute dieser Raum möglichst saniert werden 
wegen des gegen Russland zu erwartenden Aufmarsches. 

Durch geeignete Magnahmen gelang es, die Gefahr des 
Fleckfiebers bis zu einem gewissen Grade zu bannen. 

Seit Oktober 1942 wurden folgende Anlagen erstellt: 


18 Entlausungsanstalten, 
23 kleine Behelfsanlagen, 


14 Notkrankenhäuser. Zur Zeit in Arbeit befinden sich 
16 Entlausungsanstalten und 
5 Notkrankenhäuser. 


Zur Zeit befinden sich in Betrieb: 
ll Notkrankenhüuser mit 449 Betten, in Reserve stehen 
9 Notkrankenhäuser mit 350 Betten, 





37 Entlausungsanstalten und 23 Behelfseinrichtungen. 
Zusützlich wurden noch eingesetzt: 


82 Seuchenkolonnen, 
200 Kleinentwesur.gskammerm, 

6 fahrbare Danpfdesinfektionsanlagen, 
lo transportable Duscheinrichtungen. 


Um die Läusebekämpfung wirksam durchführen zu kónnen, 
wurden in vielen Kreisen große Entlausungsaktionen durchgeführt, 
die bis zu 70 und 8o Ortschaften je Kreigünd Monat erfassten. 


Eine im Herbst 1942 in Pionki aufflackernde Epidemie 
konnte sofort wirksam bekümpft werden, ebenso eine im April 


1945 im Straflager Jeälnia auftretende Fleckfieberseuche. 


Geplant werden zur Zeit noch 20 Entlausungsanstalten 
und 15 Notkrankenhiuser. 

Leider sind bei der Aussiedlung der Juden fast alle 
jüdischen Entlausungsanstalten und Notkrankenhäuser durch die 
polnische Bevölkerung völlig ausgeraubt und Bum Teile verwü - 
stet worden. 

Die Fertigstellung der genannten Anlagen geriet ins 
Stocken durch Materialmangel, besonders Holz und Eisen fehlte; 
auch traf das Geld des Fleckfieberfonds nicht rechtzeitig ein. 


Um die Wirkung der getroffenen Maßnahmen zu demonstrie- 
ren, nenne ich Ihnen einige Zahlen über die Höhe der Pleckfie- 
bererkrankungen. 


Im Januar 1942 betrug die Zahl der Neuerkrankungen 4 200 
im Januar 1943 300 
Mai 1942 1 520 
Mai 1943 725. 


Ich möchte mir nicht anmaßen, das Sinken der Erkran - 
kangsziffern allein auf unsere Bekämpfungsmaßnahmen zurückzu- 
führen, es spielen sicher auch noch andere Momente mit. Sicher 


aber ist, daß die eingeschlagenen Maßnahmen richtig — wie 
auch der Erfolg zeigt. | 


XL Als Hauptseuchenherde sind auch jetzt noch zu bezeich- 
nen: 

l. Die Gefängnisse, 

2. die Judenlager, 





3. die Zigeuner, 
4. die Straflager. 


In den Gefüngnissen ist die Bekümpfung der Lüuse und 
des Fleckfiebers aus folgenden Gründen erschwert: 


1.) durch die starke Überbelegung. Manche Gefüngnisse 
sind vier- bis fünffach überbelegt, hauptsächlich sind 
daran Gefangene des Sicherheitsdienstes beteiligt. Es 
ist daher unmöglich, den neuaufgenommenen Gefangenen 
Quarantänezellen zuzuweisen, wo sie 3 Wochen zu ver- 
bleiben haben; 


2.) aus Personalmangel: die Entlausungsmaßnahmen können 
nicht genügend überwacht werden; 


3.) aus Mangel an Wäsche und Gefangenenkleidung. Die ge- 
brauchte Wäsche muß daher an die Angehörigen hinausge- 
geben werden und die neue Wäsche, die gebracht wird, 

ist häufig verlaust. Eine Entlausung der Wäsche läßt 
sich infolge Personalmangels nicht durchführen; 


4.) durch das Fehlen von Stroh für die Strohsäcke; das 
Stroh ist von der Wehrmacht beschlagnahnt; 


5.) Seife, die unbedingte Voraussetzung für die erfolg- 
reiche Läusebekämpfung, steht nicht in genügender Menge 
zur Verfügung. 


6.) Das Fassungsvermögen der Entlausungsanlagen ist in 

vielen Fällen zu klein; es müssen noch zusätzliche Anla- 

gen aufgestellt werden. 

Wegen der hygienischen Mißstände in den Strafanstalten 
habe ich bereits Fühlung mit der Abteilung Justiz aufgenommen 
und auch an die Regierung nach Krakau berichtet. — 


— — 


Im Frühjahre 1945 erkrankten von 200 Zigeunern in Pe- 
trikau 50 an Flecktyphus. Durch sofortige Unterbringung in ei- 
nem abgeschlossenen Lager konnte die Seuche lokalisiert werden 
und ist inzwischen erloschen, Immer und immer wieder trifft 
man auf dem Lande bettelnde Zigeuner an, die verlaust sind und 
eine große Gefahr für die Bevölkerung bilden. Die arbeitsfähi- 
gen Zigeuner müssten der Arbeit zugeführt werden, die übrigen 
wären in Lagern unterzubringen. 


Auch in den Lagern des polnischen Baudienstes kam häufig 
Fleckfieber vor. Auch dort müssen die Arbeiter alle lo Tage re- 
gelmässig entlaust werden, insbesondere müssen zurückkehrende 
Urlauber vor Betreten ihrer Baracke entiaust werden. Am zweck- 
méssigsten wäre es, wenn jedes Baudienstleger eine eigene lei- 
stungsfühige Entlausungsanlage hütte. Auch würe zu wünschen, 








daß der Leiter des Baudienstes einen hauptamtlich angestellten 
Arzt zur Verfügung hätte, der ihn bei sämtlichen auftauchenden 
hygienischen Fragen zu beraten hätte. 





In den Judenlagern kam im Winter sehr viel Flecktyphus 
vor. Dies kann vermieden werden, wenn die Juden regelmässig 
entlaust werden; besonders ist darauf zu achten, daß die Neuzu- 
gänge vor Betreten des Lagers entlaust werden. Wenn diese Maß - 
nahmen strenge durchgeführt werden, ist es möglich, auch ein 
Judenlager frei von Seuchen zu halten. In dem vorbildlich geführ- 
ten Judenlager in Kielce ist seit Bestehen des Lagers noch keine 
Seuche aufgetreten. Leider sind im Frühjahre auch mehrere in 
der Rüstungsindustrie beschüftigte Deutsche der Seuche zum Opfer 
gefallen. 











Als zweitwichtigste Seuche kommt der Bauchtyphus in 
Betracht. Im November 1942 traten 1 115 Neuerkrankungen auf, 
im April 45 nurmehr loo Neuerkrankungen. Ich hoffe, daß es durch 
die gesetzlich angeoränete Zwangsimpfung gelingt, die Erkran- 
kungsziffer wesentlich zu senken. | 


Auch die Ruhr zeigt gewöhnlich in den Sommermonaten ei- 
nen starken Anstieg. Zum Schutze der deutschen Bevölkerung fin- 
det heuer eine perorale Impfung der Bevölkerung statt. Es ist 
lediglich nötig, an 3 aufeinanderfolgenden Tagen eine Tablette 
des Impfstoffes einzunehmen. 





Als Btzte ansteckende Erkrankung will ich auch noch 
das Trachom erwähnen, das ja im Osten stark verbreitet ist, des- 
sen Bekämpfung aber keine so einschneidenden Maßnahmen bedingt. 
wie die Bekämpfung der schon genannten Seuchen. 








In Krankheitsfällen stehen den Deutschen einige deutsche 
Krankenhäuser und deutsche Abteilungen in polnischen Kranken- 
häusern zur Verfügung. Zur Zeit sind wir bestrebt, daß die Deut- 
schen Abteilungen auch deutsche Küchen bekommen. Das wohl am 
schönsten und am zweckmässigsten eingerichtete Deutsche Kran- 
kenhaus befindet sich in Petrikau. Hier ist auch ein deutscher 
Facharzt für Chirurgie tätig. Mehrere deutsche Krankenhäuser 
und Abteilungen verfügen bereits über eine eigene kleine Seu- 
chenabteilung. Die deutschen Krankenhäuser und Abteilungen 
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sind durchwegs mit den nötigen diagnostischen una therepeuti- 
schen Geräten ausgerüstet. Außerdem enthalten sie kleine Ent- 
bindungsabteilungen. 





Auch für die polnischen Arbeiter,und besonders für die 
in der Rüstungsindustrie tütigen Arbeiter, stehen gut eingerich- 
tete Krankenhäuser zur Verfügung, die meistens von Fachärzten 
geleitet werden. Auf diese Weise ist sichergestellt, daß im Er- 
krankungsfalle die Arbeitskraft balämöglichst wieder zur Ver - 
fügung steht. 


Die Ernährungsverhältnisse der Deutschen in den Städten 
sind als gut zu bezeichnen. Vergiftungen durch verdorbene Nah- 
rungsmittel kamen nicht zur Kenntnis. Die Zuteilungen an Frisch- 
gemüse und Frischobst waren spärlich. Den deutschen Kindern und 
Müttern wurden zusätzlich Vitamin C - Tabletten verabreicht. 





Die Nahrungsmittelzuteilung an die polnische arbeitende 
Bevölkerung ist zu gering. Nach Aussage der polnischen Ärzte 
ist die Widerstandskraft gegen Krankheiten daher sehr gering, 
außerdem dauert die Erholung bei schweren Krankheiten sehr lange, 
was nicht im Interesse der Kriegswirtschaft liegt. Auch die Er- 
nährung der polnischen Häftlinge ist zu gering. Die Gefüngnis- 
behörden lassen deswegen zu, daß von den Angehörigen an bestimm- 
ten Tagen Nahrungsmittel in die Anstalten gebracht werden. 

Bie jetzt war es leider nicht möglich, den polnischen 
Rüstungserbeitern in der Rekonvaleszenz von schweren Erkrankun- 
gen -besonders nach Flecktyphus- zusätzlich Lebensmittel zuzu- 
teilen. Gerade nach Plecktyphus muß eine Zuteilung erfolgen, 
sonst gehen die Leute zu lange dem Arbeitseinsatz verloren. A 


Neben diesen geschilderten Aufgaben sind wir auch be- 
müht, für die deutschen Kinder und Mütter eine einwandfreie Milch 
zu beschaffen. Dies Ziel konnte auch schon bis zu einem gewissen 
Grade verwirklicht werden. Schwierigkeiten sind aufgetreten bei 
der Transportfrage, bei der Beschaffung von Kühleinrichtungen 
und Flaschen, Im Bedarfsfalle stehen in den Deutschen Apotheken 
künstliche Milchpräparate zur Verfügung. 


Besondere Beachtung wird auch den gesundheitlichen und 
sozialen Verhültnissen der Volksdeutschen gewidmet. Obwohl schon 
viel von Partei und Staat in dieser Angelegenheit getan wurde, 
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bestehen noch viele Mängel, die unbedingt behoben werden müs- 
sen, wenn das eingesessene Deutschtum erhalten, vermehrt und 
gestürkt werden soll. Gerade im Distrikt Radom, wo viele Volks- 
deutsche wohnen, ist eine besondere Fürsorge für sie nötig. 

Die Leute haben viel zu kleine Wohnungen, meistens 
schlafen in einem Bette 2 - 3 Personen. Die Haushalt- und Kór- 
perpflege läßt sehr zu wünschen übrig. Mit Wasser wird meist | 
gespart, da keine einwandfreien und ergiebigen Brunnen vorhan- 
den sind. Pis jetzt konnten ihnen einige Kleidungs- und Wäsche- 
Stücke, ferner auch Möbel zugeteilt werden. Die Säuglings - 
sterblichkeit ist noch sehr hoch, in einigen Bezirken ist eine 
Säuglingssterblichkeit von 13 bis 20% vorhanden. Die Mütter 
nehmen den Tod ihrer Kinder als Schicksalsschlag hin, den man 
nicht ändern könne, Die deutsche Säuglingssterblichkeit liegt 
hier mindestens so hoch wie bei der polnischen Bevölkerung. 
Rachitis und Zahnverfall sind sehr verbreitet. Dadurch leidet 
die Wehrtüchtigkeit. Ich selbst sah neulich einen volksdeutschen 
Mann, der mit 36 Jahren keinen gesunden Zahn mehr im Munde hatte. 
Auch finden sich unter der Bevölkerung ziemlich viele Schnaps- 
trinker. 








Die Hauptursache der aufgezeigten Mängel der auf dem 
Lande lebenden Volksdeutschen ist nach meiner Ansicht die 
schlechte Einkommenslage derselben, Sie sitzen alle auf einem 
sehr schlechten Sandboden, der auch bei sorgfältiger Bearbei- 
tung nur ganz schlechte Ernten ermöglicht. Eine Umsiedlung mf 
einen besseren Boden ist zur Zeit nicht möglich, 

Zur Besserung der Verhältnisse müssen daher vorläufig 
andere Wege eingeschlagen werden. Mit Unterstützung von Staat 
und Partei müssen Säuglings-, Koch- und hauswirtschaftliche 
Kurse abgehalten werden, in denen die Bevölkerung zu hygieni- 
schem Denken und Handeln erzogen wird. Der jüngeren Generation 
werden ja diese Begriffe bereits in den schon bestehenden Heim- 
schulen nähergebracht. Den Amtsürzten müssten festbesoldete 
Hilfsürzte zur Verfügung gestellt werden, die sich speziell 
der Pürsorge für die Volksdeutschen zu widmen hätten. 

Zur Sanierung der Gebisse wären fahrbare Zahnstationen 
einzusetzen. Die Deutsche Zahnärzteschaft hat früher schon ein- 
mal derartige Wagen in den Notstandsgebieten des Reiches im 


Betrieb gehabt. Das Instrumentarium ist 80 bemessen, daß es in 
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einem Kleinwagen mitgeführt werden kann. Eine einmalige Be- 
handlung wäre natürlich nicht genügend, die Zahnstationen müss- 
ten die Dörfer immer wieder in regelmässigen Abständen besuchen. 


Um die Aufgaben der Gesundheitsverwaltung weiter zu 
fördern, halte ich es für nötig, daß nur vorgebildete und schon 
als Amtsärzte im Reich tätig gewesene Ärzte hier eingesetzt wer- 
den. Zu Beginn der Verwaltung mag es genügt haben, wenn man vor- 
erst den eingesetzten deutschen Praktikern amtsärztliche Ge - 
schäfte übertragen hat, Jetzt, nachdem sich das Aufgabengebiet 
der Gesundheitsverwaltung wesentlich vergrößert hat, kann die- 
ser Zustand auf die Dauer nicht mehr beibehalten werden. Die 
amtsárztlichen Dienstgeschäfte müssen sonst notgedrungenerweise 
vor der ebenso wichtigen praktischen Tätigkeit der Ärzte zu - 
rücktreten. 


Am Schlusse meiner Ausführungen angelangt, möchte ich 
betonen, daß ich die Verhältnisse so geschildert habe, wie ich 
sie sehe. Die Gesundheitsverwaltung konnte wohl schon viel, 


besonders in der Seuchenbekämpfung, erreichen, aber noch viel 
mehr bleibt in der Zukunft zu tun, wenn uns das Ziel vor - 
schwebt, die Gesundheitsverhältnisse dieses Landes denen des 
Reiches anzugleichen. | 





hulwesen im allgemeinen und die deutsche Schul- 


und Erziehungspolitik im besonderen, 4... Peel, Race 


Berichterstatter: Der Leiter der Abteilung Wissenschaft und 
Unterricht, Oberregierungsrat — e 


I. Das deutsche Schulwesen. 

Die Grundlage und Zielsetzung aller schulpolitischen ` 
Kaßnahmen der Schulverwaltung ist die Erkenntnis folgender Auf- 
gaben: 

a) die durch die Polenherrschaft bei den Deutschen die- 
ses Raumes entstandene Bildungslücke zu schließen, 

d.h. die notwendigen schulischen Kenntnisse und Fer- 

tigkeiten zu erreichen, die notwendig sind, um den 

Anschluß an den deutschen Kulturkreis wieder zu er- 

reichen; 


die Bildung einer geisti;-seelischen Substanz deut- 
scher Prägung, aus der heraus die Deutschen dieses 
Raumes sich willens- und haltungsmässig der völki- 
schen Lebens- und Schicksalsgemeinschaft bewußt und 
aktiv eingliedern. Damit wird dann 


die Festigung des deutschen Volkstums im tiefsten 
und weitesten Sinne des Wortes erreicht insofern, 
als die deutschen Menschen hier als bewußt handeln- 
de Deutsche den neugewonnenen Lebensraum verant- 
wortlich beherrschen und gestalten. 


Von diesen volkstumspolitischen und allgemein politi- 
schen Gesichtspunkten aus, nicht so sehr aus rein bildungs- 
politischen Blickwinkel, sind die schulorganisatorischen Naß- 
nahmen durchgeführt worden. Das Hauptziel war dabei, alle 
deutschen Kinder restlos zu beschulen. Das ist in vollem 
Ausmaße gelungen, 


Volksschule. Der Distrikt zählt z.Zt. 88 Volksschulen, 
dazu 7 Schulen mit Schülerheimen mit > 400 Kindern und 167 Leh- 
rerne 


Den Schülerheimen ist im letzten Jahr ein ganz besonde- 
ros Augenmerk zugewandt worden, und es ist gelungen, 7 Schulen 
nit Schülerheimen mit einem Fassungsvermögen von 750 Kindern 





zu schaffen, Diese Sohülerheime sind nicht etwa so eben ausrei- 
chende "Unterkünfte", sondern es sind wirklich Heime, in denen 
die Kinder kórperlich und seelisch gedeihen kónnen. Dank der 
tatkrüftigen Unterstützung des Beauftragten des Reichskommis- 
sars für die Festigung deutschen Volkstums standen die Ein- 
richtungen der Heime und die dazu notwendigen Textilien in aus- 
reichendem Mage zur Verfügung. Ich glaube sagen zu können, daß 
mit der Einrichtung der Schülerheime etwas Vorbiläliches auf 
dem Gebiete des Schulwesens hier im Ostraum geschaffen wurde. 
Der HJ stehen mit ihnen geeignete Schulungs- und Lagerstütten 
zur Verfügung, die NSY wird in diesem Jahre wührend der Som- 
nerferien eine beachtliche Zahl erholungsbedürftige Kinder in 
ihnen zur Kur unterbringen, 


Oberschule, Um einen bodenständigen akademischen Nach- 
wuchs aus den Menschen dieses Raumes zu gewinnen, wurden 2 Ober- 
schulen, und zwar in Radom und zomaschow, eingerichtet, Toma- 
schow mit 7-klassigem, Radom mit z.Zt. S-klassigem System. 
bs ist zu hoffen, daß Tomaschow ab Herbst d.J. O-klassig, also 
eine Vollanstalt,wird, wührend Radom die 6.Klasse mit Beginn 
des neuen Schuljahres aufbauen wird. In beiden Schulen sind 
zusammen 382 Schüler und Schülerinnen, 


Hauptschule. In Petrikau besteht die einzige Haupt- 
schule des Distrikts, Sie ist im Aufbau, und es hängt von der 
reimachung eines geeigneten Gebäudes a0, um eine breitere 
srundlage für die Schule und ihre Weiterentwicklung zu schaffen. 


Berufsbildende Schulen. Dieser Schulgattung wurde eine 
besondere Sorge zugewanät, denn es galt, den volksdeutschen 
Jusendlichen die Möglichkeit zu geben, in einen ordentlichen 
seruf zu kommen und sie aus den meistensoft recht traurigen 


Verhältnissen des Elternhauses zu lösen zu freier Entfaltung 


ihrer Kräfte und Anlagen, die in den engen ärmlichen Verhält- 
nissen des Kleinbauern verkiimmern mußten. Diesen Jungen Menschen 
muste eine Berufschance verschafft werden. Darüber hinaus be- 
steht natürlich das allgemein wirtschaftliche interesse, die 

im Bauerntum nicht notwendigen Kräfte abzuschöpfen und sie dem 
Handwerk und Gewerbe zuzuführen, um allmählich in Handwerks-, 
Handels- und Wirtschaftsbetrieben eine führende deutsche 
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zu gewinnen, 


Es bestehen folgende deutsche berufsbildende Schulen: 


Handwerkerschule für das Metallgewerbe in Radon. 
Internat mit 120 Plätzen, Arbeit: Aufträge für 
Rustungsindustrie. 


Handwerkerschule für das Baugewerbe in Tschenstochau, 
Internat im Aufbau, Fassungsvermögen: 120 Schüler. 


Landwirtschaftsschule für Jungen in Zwolen, 
Internat - Bo Jungen. 


Landwirtschaftsschule für Mädchen in Dobryszyce, 
Internat - 5o Müdchen. 


Lehranstalt für Frauenberufe in Ischenstochau, 


Internat - 120 Schülerinnen Fassungsvermögen. 


Haushaltungsschule in Witow. 
Internat - 50 Schülerinnen. 


Haushaltungsschule in Tomaschow - im Aufbau, 
Internat - 60 Schülerinnen. 


Handelsschule in Petrikau - 
62 Schülerinnen. 


Handelsschule in 7omaschow. 
Internat = 54 Schülerinnen, 


Daneben bestehen dann die Berufspflichtschulen (früher 
Fortbildungsschulen), 


Nach diesem allgemeinen Überblick konme ich zu den 


Zroblemen, die das deutsche Schulwesen gegenwärtig aufweist, 


1. Die Einschulung der deutschstämmigen Kinder, Bei 


einer vermutlichen Zahl von rund 500 Kindern ergibt sich die 
Frage der räumlichen Unterbringung. Am zweckmässigsten wäre 
die Zusammenfassung in Schülerheimen, weil so die erziehliche 
und auch schulfachliche Ausrichtung am intensivsten betrieben 
werden kann. Es würde allerdings die Einrichtung von 4 -5 
neuen Schülerheimen notwendig werden mit einem Kostenaufwanä 
von etwa l Million Zloty. Schwierig wird die Freimachung der 
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geeigneten Gebäude, die gegenwärtig von der Wehrmacht oder Poli- 
zei belegt sind, 


2. Die Lehrerfrage. 

Leider wirkt sich der im Reich allgemein herrschende 
Lehrermangel auch hier aus insofern, als das Reich nicht genü- 
gend ausgebildete Lehrkräfte stellen kann. Die Beschäftigung 
von Laienlehrkräften ist ein unzureichender Notbehelf, da die 
betreffenden Kräfte nicht über das notwendige Fachwissen ver- | 
fügen, geschweige denn über die püdagogisch-didaktischen Fühig- 
keiten, Meine Bemühungen, 3DX-Führerinnen zu bekommen, die 
Jedenfalls die deutsche Sprache vollkommen beherrschen und auch 


eine gewisse erzieherische Erfahrung besitzen, sind ohne Erfolg 
geblieben, 


Von den deutschen Lehrkräften sind rund Go % Laienlehrkrüfte. 
28 ist daher dringendste Aufgábe, hier im Generalgouvernement 


selbst die Ausbildung von Lehrkräften mit allem Nachdruck zu 
betreiben. 


in Aussicht genommen ist die Einrichtung einer Lehrerbiläungs- 
anstalt in Kielce mit 120 Jungen zum 1.September d.J. 


Eine katastrophale lage wird eintreten, wenn alle Volksdeutschen 
wehrpflichtig werden, Dann wird etwa ein Viertel aller Lehr- 
kräfte für den Schuldienst ausfallen, 


Ze Die beamtenrechtliche Sicherung der volksdeutschen 
ausgebildeten Lehrkrüfte ist immer noch nicht erfolgt. Die be- 
treffenden Personen sind noch nicht eingebürgert, sie können 
also nicht in das Beamtenverhältnis übernommen werden, Falls 
ein volksdeutscher Lehrer stirbt oder an der Front füllt, steht 
die Familie ohne beamtenrechtlichen Schutz da, Anderseits ist 
es nicht möglich, alte und kranke Lehrkräfte in den Ruhestand 
zu versetzen, weil keine Regelung über die Versetzung in den 
Ruhestand vorliegt. So wird es notwendig, dienstunfühige Per- 
sonen ohne ihre Dienstleistung weiterzubesolden. 


4. Die Ernennung der Kreisschulräte scheint wieder 
auf erhebliche Schwierigkeiten zu stoßen. Die besonders gela- 
gerten Verhältnisse (Beherrschung der polnischen Sprache) be- 
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dingen, daß Lehrer aus dem Reich hier mit dem Ant des Kreis- 
schulrates betraut wurden, Nach der Reichsregelung kann aber 


nur ein Schulleiter (Rektor) zum Schulrat ernannt werden, nicht 
ein Lehrer, 


Nachdem es im vorigen Jahr, besonders auch durch den Vorstoß 
des Herrn Gouverneurs Kun dt » gelungen war, analog den 
Verhältnissen in Sudetengau oder in der Ostmark den Herrn 
Präsidenten Watzke davon zu überzeugen, daß auch hier 

bei allen vorlie genden Voraussetzungen einfache Lehrer zu 
Schulräten ernannt werden mußten, hatte auch der Reichserzie- 
hungsminister sein Einverständnis gegeben, Die betreffenden 
Schulräte wurden vom Ministerialrat Dre Arnold im Septem- 
ber vorigen Jahres besichtigt und für befühigt erklürt. 





Nun aber scheint auf Grund eines Puhrererlasses die Ernennung 

auf erhebliche Schwierigkeiten zu stoßen. Die in frage stehenden 
Schulräte haben sich teils seit Oktober 1959, also bald vier 
Jahre, im Amt aufs beste bewährt. Es kann daher nicht sein, 


daB aus formalen Gründen diese Sewährung ihre Anerkennung nicht 
finden sollte, 





5. Eine Erschwerung der Verwaltungsarbeit liegt darin, 
daB die Berufung von Lehrkräften in das Seamtenverhältnis und 
Gie Ausstellung der ersten Urkunde, ferner die Ernennung von 
Lehrern zu Hauptlehrern oder Rektoren nicht in die Zuständig- 
keit des Gouverneurs gegeben sind, sondern von der Regierung 
vorgenommen werden sollen. Im Reich obliegen diese Ange- 
legenheiten dem Regierungsprisidenten. Es wäre wirklich eine 


wesentliche Vereinfachung der Verwaltung, wenn die genannten 
Befugnisse dem Gouverneur übertragen würden. 





II. Polnisches Schulwesen. 
srundsatz der Schulpolitik im polnischen Schulwesen ist; ` 
die polnischen Volksschulen sollen die elementarsten Kenntnisse 


vermitteln, so daß die Eingliederung der polnischen Jugend ir 
den Arbeits- und Wirtschaftsprozeß ermöglicht wird. Die in den 
Volksschulen erworbenen Kenntnisse müssen zum Besuch einer Dee 
rufspflicht- bezw, einer Berufsschule ausreichen. 





An Volksschulen bestehen: 1938 Schulen mit 500 000 Schülern und 
4 loo Lehrkräften. 
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Berufsschulen: 

Es bestehen 

7 Handwerkerschulen, 

11 Handelsschulen, 

3 Landwirtschaftsschulen, 

1 Fischereischule (privat), 

ll Frauengewerbliche Berufs- unä Fachschulen, 

5 Haushaltungsschulen, 

l Gerbereischule mit Sattler und Schäftemacher, 
15 Gewerbliche Berufspflichtschulen (Fortbildungsschulen), 
196 Landwirtschaftliche Serufepflichtschulen, | 


Jie Berufsschulen sind grundsätzlich für kriegswichtige Arbei- 
ten eingesetzt. So arbeiten die Jungen der hiesigen polnischen 
“andwerkerschule 24 Stunden in einer Fabrik mit kriegswichtigen 
Aufträgen, während der theoretische Unterricht auf 14 Stunden 
wöchentlich herabgesetzt ist. | 


Die Zahl der Handelsschulen wird stark herabgesetzt. Der Di- 
strikt Radom behält nur 500 handelsschüler(-innen), weil diese 
Schulform sich zu einem getarnten Gymnasium entwickelte und einen 


ungeheuren Zuzug erhielt. 
Probleme des 


polnischen Schulwesens. 





1. Unbeschult sind schätzungsweise loo ooo Kinder, 
Grund: Interesselosigkeit der Eltern. 


Dieses starke Analphabetentum ist eine recht unerfreu- 
liche Tatsache, Es ist einmal erfahrungsgemäß ein guter Nähr- 
boden für kriminelle Vergehen, zum anderen sind diese Leute 
schwer zu führen, weil sie durch geschriebene und gedruckte 
Propaganda nicht zu beeinflussen sind. 


é. Eine Erfassung der unbeschulten Kinder wird in Zu- 
kunft dadurch unmöglich, daß die Zahl der dann notwendigen Lehr- 
kräfte nicht mehr zur Verfügung steht. | 





Während am l.Februar 1940 noch 5 945 polnische Volks- 
schullehrkräfte vorhanden waren, sind jetzt nur noch 4 low im 
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Ant. Es sind also im Laufe von dei Jahren 1 945 Lehrer ausge- 
schieden. Die Gründe des Ausscheidens sind: 


Politische Unzuverlüssijgkeit: 507 
Flüchtig: 127 
Aur eigenen Antrag: 1 336. 


Die große Zahl der freiwillig Ausscheidenden kommt zur 
Hauptsache durch die unzureichende Ernährung zustande. Die 
Lehrer auf dem Lande erhalten keine Lebensmittelzuteilungen, 
kaufen können sie nichts, weil sie wegen der schlechten Besol- 
dung die Schlet andelspreise nicht bezahlen können, Sie trei- 
ben daher wohl ausnahmslos alle selbst Schleichhandel una ver- 
dienen so natürlich erheblich mehr, 


Es steht fest, daß unter der polnischen Lehrerschaft 
die Haupttrüger der W.B. sind. Wenn also 1 845 Lehrer ihren 
Seruf aufgaben und sich der W.B. als Aktivisten anschlossen, 
so hat die W.B. damit eine zahlenmäßig sehr bedeutsame Pührer- 
schicht erhalten. 


Ze Das polnische geheimschulwesen ist beachtlich stark 


entwickelt. Da die Polen schon aus der Russenzeit vor dem Welt- 
kriege in der Organisation des Geheimschulwesens eine große Er- 
fahrung besitzen und auch unvorstellbare Erfolge erzielten, ge- 
lingt ihnen auch Jetzt wieder die Aufrichtung einer geheimen 
Schulorganisation, Unter der Tarnung des erlaubten Privat- 
unterrichts werden Gruppen von Schülern in allen Unterrichts- 
fächern unterrichtet, und zwar jeweils in verschiedenen Privat- 
wohnungen, es werden Früfungen abgehalten, Zeugnisse und Berech- 
tigungen ausgestellt. Die 6. unà Ts Klassen der Volksschulen 
sind in den Städten als Gymnasialklassen aufgezogen, Bestehen- 
de polnische Kindergärten fangen schon im SeLebensjahr mit dem 
Schulunterricht an, so daß die Kinder beim Eintritt in die 
Volksschule einen Vorsprung von 1 - 2 Klassen haben. Dement- 
sprechend ist später die Ausweitung des Volksschullehrplanes 

zum gymnasialen Lehrplan möglich, 


Revisionen haben ergeben, daß in den Schulen noch oft 
antideutsche Lehrstoffe (Gedichte, Lieder) herangezozen werden 
und eine betont nationalpolnische £rziehung betrieben wird. 





4. Schulaufsicht, 

Leider ist die notwendige Seaufsichtigung der polni- 
schen Schulen nicht mehr durchführbar. Der Mangel an Benzin 
läßt die Schulrüte nur wenig hinauskommen. Außerden war es 
nicht möglich, jedem Kreisschulamt mindestens einen volks- 
deutschen Schulinspektor zu geben, der ausschließlich die Re- 
visionen der polnischen Schulen durchzuführen hatte, Polni- 
sche Schulinspektoren einzusetzen, ist zwecklos, da sie natur- 


gemäß die unzulässigen Dinge und Vorgänge in den Schulen doch 
nicht zur Kenntnis nehmen würden. 


5. Die Geistlichkeit versucht natürlich, als Religions- 
lehrer in den Schulen möglichst Fuß zu Tassen, Da sie Propagan- 
disten des polnischen Nationalgedankens sind, werden sie zu ei- 
nem ständigen politischen Gefahrenmoment, Als Relirionslehrer 
sind 61 hauptamtliche und 460 nebenamtliche Pfarrer tätig. 


Den polnischen Volksschulen sind folgende im Dienste 
des Arieges stehende Aufgaben gestellt worden: Seidenraupen- 
zucht, Heilkrüutersaumlung, Altmaterialiensammlung. Durch Ver- 
einbarung mit den zuständigen Stellen der Abteilung Wirtschaft 
und Ernährung und Landwirtschaft sind für die kommende Zeit 
ganz feste Grundlagen und Organisationen geschaffen worden, die 
einen zufriedenstellenden Erfolg auf den genannten Gebieten ze- 
wünrleisten werden, 


Abschließend möchte ich bemerken, daß alle Sorge dem deutschen 
Schulwesen auch in Zukunft zugewandt sein wird in der Hoffnung, 
dab manche noch bestehenden Hemmungen formal-juristischer Art 
behoben werden können, um ein freies Ausgreifen aller tätigen 
Kräfte am Errichten eines festen harten Deutschtums hier in neu- 
en Ustraum zu ermöglichen, 


ill, Büchereiwesen, 


Ein wesentlicher Faktor für die Festigung des Deutsch- 
tums ist die Einrichtung von Volksbüchereien. Im letzten jahr 
sind 14 Büchereien mit rund 18 000 Bänden eingerichtet worden, 
Außerdem wandern in den Kreisen loo Schrankkästen mit je 5o Bün- 


den. Als Reserve sind noch 7 ooo Bände vorhanden so daß insge- 





samt 50 ooo Bände den Deutschen im Distrikt zur Verfügung 
stehen. 


Die Büchereien sind sc eingerichtet, daß sie nicht den 
Charakter von bloßen Ausleihestellen haben, sondern sie tragen 
alle eine einlecende ansprechende Note, so daß die Leser sich 
gern in ihnen aufhalten und lesen, Die Einoränung der Bücher 
erlaubt jeden Leser, selbst an die Regale zu treten und sich 
ein Buch auszusuchen, Die Leserzahl beweist, daß die Büche- 
reien einen großen Anklang gefunder haben und damit zahlrei- 
chen Deutschen ein echtes Stück Heimat geben. 
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Entwicklung und Lage des Arbeitsmarktes, 


Berichterstatter: a) Der Leiter der Abteilung Arbeit, 
Oberregierungsrat Faepke, 


Schon verschiedene Male hatte ich die Ehre, anläßlich 
Ihrer Besuche hier in Radom, Eerr Generalgouverneur, und bei Ab- 


teilungsleitersitzungen über den Arbeitseinsatz und die damit im 
-usammenhang stehenden Fragen zu sprechen. Wenn auch die Grund- 
sätze dieses Aufgabengebietes seither die g.eichen geblieben 

sind und insofern eine gewisse Wiederholung bei meinen heutigen 
Ausführungen nicht zu vermeiden ist, so glaube ich doch, einiges 
Interesse für meine Darstellungen in Anspraen nehmen zu dürfen, 
weil mit der Entwicklung der Verhältnisse stets Tatsachen eintre- 
ten, die in Verbindung mit den laufend sich verschiebenden und 
wechselnden Ergebnissen bei der Erfassung der Arbeitskräfte ein 
neues Dild von der Lage des Arbeitseinsatzes geben, 


Mit der Dauer des Krieges sind die Anforderungen an die 
Dienststellen der Arbeitsverwaltung wegen Beschaffung von Arbei- 
vern ständig gewachsen. Am deutlichsten erkennbar wurde dies im 
August vorigen Jahres, als der seneralbevollmächtigte für den 
Arbeitseinsatz zur Deckung des Arbeiterbedarfes der deutschen Rü- 
Stungsindustrie allen besetzten, ein- und angegliederten Gebie- 
ten des Roiches ein unter allen Umständen aufzubringendes Kon- 
tingent an zu stellenden Arbeitskräften aufer)egte. Das General- 
gouvernement erhielt hierbei, wohl auch mit Rücksicht auf seine 
bisherigen günstigen Gestellungsergebnisse, eine sehr erhebliche 
«uote zugeteilt, Auf den Distrikt Radom entfielen hiervon für 
die Zeit vom 1.9. bis 31.12.1942 26 ooo und weiter vom 


l.l. bis 30. 4.1945 29 loo zu beschaffende 
Arbeiter. 


Zum Zwecke der Durchführung dieses Auftrages wurden dar- 
aufhin im hiesigen Distrikt Maßnahmen in organisatorischer Hin- 
sicht getroffen, die bisher im Generalgouvemement noch nicht be- 
standen hatten, Bei der Distriktsverwaltung und den Kreishaupt- 
mannschaften wurden sogenannte Befehlsstäbe gebildet, die unter 
dem Vorsitz des Vizegouverneurs bezw. der Kreishauptleute vor 
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allem die Polizei und die Arbeitsverwaltung umfaßten. Die hier- 
durch geschaffene Arbeitsgemeinschaft zwischen den maßgebenden 
Dienststellen hatte den Vorteil, daß an der Arbeitererfassung 
für alle Beteiligten ein unmittelbares Interesse gegeben war, 
Die Gemeinden erhielten die Weisung, Personen zu bestimmen, die 
für die Aufbringung des ihnen von den Kreisen auferlegten Kon- 
tingentes hafteten, Für die Gestellung des Kreiskontingentes 
wurde neben dem Leiter des Arbeitsamtes, der bereits ohnedies 
für die Durchführung des gesamten Arbeitseinsatzes in seinem 
Bereich den übergeordneten Dienststellen der Arbeitsverwaltung 
gegenüber verantwortlich war, dem Kreishauptmann in seiner 
Eigenschaft als Repräsentanten der gesamten deutschen Hoheits- 
verwaltung seines Kreises die direkte Verantwortung übertragen. 
Hierdurch ist sichergestellt worden, daß der Kreishauptmann sich 


nunmehr mit seiner ganzen Persónlichkeit und dem ihm zur Ver- 
fügung stehenden Verwaltungsapparat für die Erreichung des ge- 
forderten Ergebnisses einsetzte. 


Die Erfassung der Arbeitskräfte erfolgte im wesentlichen 
nach dem Grundsatz der möglichsten Vermeidung schärferer Zwangs- 
maßnahmen. Die Bürgermeister wurden aufgefordert, eine Liste 
ailer derjenigen Personen an das Arbeitsamt einzureichen, die 
sowohl nach wirtschaftlichen als auch nach sonstigen Gesichts- 
punkten entbehrlich waren. Dabei mußte mindestens die zugeteil- 
te Gestellungs-Soll-Zahl erreicht werden. Die benannten Arbeitr:- 
kräfte wurden daraufhin vom Arbeitsamt dienstverpflichtet.  In- 
soweit sie der Beorderung nicht Folge leisteten, übernahm es 
die Polizei, zusaumen mit Angehörigen des Arbeitsamtes, die Leu. 
te zwangsweise vorzuf.uhren. 


Über die Vorschläge der Bürgermeister hinaus stellten 
außerden die Arbeitsänter anhand der kleinbüuerlichen Betriebs- 
kartei, die von der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft aus- 
gefertigt und von den Angehörigen der Arbeitsänter anläßlich 
eines Außendienstes bei den betreffenden Gemeinden ergänzt und 
berichtigt war, weitere abkömmliche Arbeitskräfte fest. Das 
Verfahren bezüglich der Heranbringung dieser Personen an den 
Arbeitseinsatz für das Reichsgebiet war das gleiche wie bei den 





durch die Bürgermeister Benannten. Die polizeiliche Heranho- 
lung geschah fast durchwegs in der Nacht, weil sonst erfahrungs- 
gemäß in der Wohnung niemand, zum wenigsten nicht das gewünschte 
Familienmitglied, anzutreffen war. 


Neben den sonsticen Gliederunsen der Polizei, wie Gen- 
darmerie, Sonderdienst, polnischer Ordnungsdienst, waren dem > 
hiesigen Distrikt drei Polizeisonderkommandos zugeteilt worden, 
die unmittelbar der "eisungsbefugnis der Arbeitseinsatzverwal- 
tung, das heißt der Abteilung Arbeit beim Gouverneur des Di- 
strikts und den Arbeitsämtern,unterstanden. 


Um die Bürgermeister zu einer möglichst intensiven Mi t- 
arbeit anzureizen, wurden monatlich an die drei erfolgreichsten 
vemeinden eines jeden Kreises, Preise in Form von Wodka, Lebens- 
mitteln, Textilien und sonstigen Verbrauchsgütern des täglichen 
Lebens gegeben. Diese Prämienware ist zum größten Teil aus den 
Mitteln des Distrikts selbst zur Verfügung gestellt worden, 

in kleinerer Teil wurde von der Regierung in Krakau geliefert. 


Die Schwierigkeiten, die sich bei der Arbeitererfassung 


selbst ergaben, lassen sich, ohne weitschweifig zu werden, im 
einzelnen nicht aufzählen. Nur allgemein kann gesagt werden, 
daß neben der Zurückhaltung der Bevölkerung gegenüber einer 
Vermittlung ins Reichsgebiet auch die oft verständliche Neigung 
der hiesigen Industrie, Lanäwirtschaft, deutschen Dienststellen, 
Saudienst usw., ihr Arbeiterpersonal zu behalten, eine wesent. 
liche Rolle spielten. Nicht alle für das Reichsgebiet bestimn- 
ten rersonen konnten nämlich aus der sogenannten unsichtbaren 
Arbeitslosigkeit geschöpft werden, vielmehr mußten große Teile 
durch die Arbeitsänter den hier ansässigen Arbeitgebern abge- 
rungen werden. Das Arbeitsamt hatte hierbei die Entscheidung 
zu treffen, ob der Abzug aus der Wirtschaft des Generalgouver- 
nements zu verantworten war. Daß bei Bejahung dieser Frage 
fast stets der Widerspruch des betroffenen Betriebes auftrat, 
ist erklürlich. Auch das Schwinden jeglicher Sympathie für die 
Arbeitseinsatzverwaltung bei den passiv Beteiligten war nicht 
weiter verwunderlich, wirkte Jeioch insofern störend und zeit- 
raubend, als sich die Arbeitsünter immer wieder mit den vieler- 


lei Einwendungen, Beschwerden usw. beschäftigten mußten. Dazu 
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kam, daß der Distrikt Radom bei weitem den Hauptanteil an der 
Rüstungsindustrie des Generalgouvernements besitzt. Diese grote 
sen Rüstungsbetriebe üben auf die arbeitende Bevölkerung ihres 
Umkreises eine starke Anziehung aus. Infolge ihres kriegs- 
wichtigen Charakters können Arbeitskräfte von ihnen ohne Ein- 
verstandnis der Betriebsführung nicht abgezogen werden.  Trotz- 
dem ist es gelungen, die ar den Distrikt gestellten hohen An- 
forderungen fast voll zu befriediger. 


Joer das Resultat geben die folgenden Zahlen einen Überblick: 


Zeitspanne Kontingent z.Sammella- % des i.Reichs- $ d. 
1.9.-31.12.42 ger in Marsch Solls gebiet ab- Solls 
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26 000 41 435 159 24 154 92,9 


Der Distrikt Radom stand damit für diesen Zeitabschnitt inner- 
halb des Generalgouvernements prozentual an erster, rein zah- 
lenmäßig an zweiter Stelle. 


Zeitspanne Kontingent z.Samnella- % des i.Reichs- % d, 
ger in Marsch Solls gebiet ab- Solls 


l,1,-heute gesetzt: gefahren 


29 loo 3o 129 102 26 095 89,67 


Insgesamt wurden also seit Beginn der letzten verstärkten Akti- 
on, das ist ab l.September 1942, 50 249 Arbeitskräfte aus dem 
Distrikt Radom in der Rüstungsindu-strie und der Landwirtschaft 
des Reichsgebietes eingesetzt. 


Von Ende 1929 an gerechnet wurden aus dem Distrikt 
Radom 205 809 Kräfte ins Reichsgebiet vermittelt, das entspricht 
einem Verhältnis zur Bevölkerungsziffer von 7,8 %. 


Wenn ich bisher von dem Arbeitseinsatz für das Reichs- 
gebiet gesprochen habe, so möchte ich nunmehr auch auf die Ver- 
mittlung innerhalb des Distrikts Radom und des Generalgouverne- 
ments selbst kurz eingehen. Zahlenmäßig steht diese zwar gegen- 
über dem Reichseinsatz wesentlich zurück, ohne daß ihr jedoch 
von den Arbeitsäntern weniger Augenmerk geschenkt wurde und 





ohne daß die Belange der hiesigen Industrie und Landwirtschaft 
dabei übersehen wurden. 


In Jurchschnitt ist im Distrikt Radom die Fluktuation 
zwischen Beschäftigung und Arbeitslosigkeit nicht so groß wie 
in den übrigen Distrikten des Generalgouvernements. Dies ist. 
in der Hauptsache darauf zurückzuführen, daß, wie bereits oben 
erwähnt, sich hier der größte Teil der Riistungsindustrie des 
Generalgouvernements befindet, deren Arbeiterstand nur in ge- 
ringem Maße wechselt. Vor zwangsweisem Abzug sind die Betriebe 
infolge ihres kriegswichtigen Charakters gesichert; eine Abwan- 
derung ihrer Arbeiter erfolgt nur in beschränktem Umfange, weil 
Entlohnung und Lebensmittelversorgung der Gefolgschaftsmitglie- 
der verhältnismäßig ausreichend sind, 


Ein wichtiger Bedarfsträzer ist neben der Rüstungsin- 
dustrie die Ostbahn. Die Deckung ihres Bauarbeiterbedarfes 
ist an sich Sache des Baudienstes, jedoch springen, soweit sich 
infolge technischer Schwierigkeiten der Einsatz des Baudienstes 


verzögert, die Arbeitsänter ein, um die rechtzeitige Fertig- 
stellung dieses Bauprogramms nicht zu gefähräen. 


zusammenfassend ist hinsichtlich des innerbezirklichen 
Arbeitseinsatzes zu betonen, daß die von der hiesigen Wirt- 
schaft gestellten Anforderungen von Arbeitskräften bei den Ar- 
beitsäntern in der Hauptsache stets befriedigt werden konaten. 


“eine bisherigen Ausführungen treffen durchweg auf die 
Zeit bis Mitte April 1945 zu. Von hier an haben sich die Ver- 
hältnisse des Arbeiiseinsatzes grundlegend geändert. Wenn es 
vorher möglich war, sowohl freiwillig als auch mit gesetzmüs- 
sigen Beorderungen Arbeitskräfte zu gewinnen, so ist seit dem 
angegebenen Termin jede Art von Anwerbung wegen des gesteiger- 
ten banditenunwesens beinahe erfolglos geworden. Die Bürger- 
meister halten sich von einer Mitarbeit zurück. Sie leben in 
ständiger Furcht, von den Banditen für ihre Hilfeleistung zur 
Rechenschaft gezogen zu werden. Außerdem ist ihr Einfluß auf 
die Einwohnerschaft ihrer Gemeinde stark gesunken. 
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Die Polizei widmet sich weisungsgemäß fast ausschliefg- 
lich der banditenbekümpfung. Pür die Mitwirkung beim Arbeits- 
einsatz bleibt ihr keine Zeit mehr. Alle Nachtaktionen werden 
grundsätzlich von ihr abgelehnt, weil die damit verbundene 
Lebensgefahr zu groß ist, Die Arbeitsümter sind damit auf sich 
selbst angewiesen. Dabei trifft für ihr Personal das gleiche 
zu wie für die Polizisten und die Gemeindevorsteher. Außen- 
dienst kann nur in beschränktem Umfange durchgeführt werden. 
Die Polizeisonderkommandos wurden abberufen, die Benzinzutei- 
lung wesentlich verringert, Eine erhebliche Anzahl von Ange- 
hórigen der Arbeitseinsatzverwaltung ist bereits ein Opfer von 
Vberfällen geworden. Aufe inige Neben- und Hilfsstellen der 
Arbeitsümter wurden Anschläge verübt, Kartei- und Aktenmaterial 
vernichtet, die Einrichtungsgegenstände verbrannt. 


Es wäre zu zeitraubend, alle diesbezüglichen Einzelhei- 
ten aufzuzühlen; ich möchte nur beispielsweise einige wenige 
der markantesten Geschehnisse erwähnen, 


Ein Transport polnischer Arbeiter wurde kürzlich auf 
dem Wege nach Tschenstochau während der Fahrt in der Eisenbahn 
“berfallen,. Die Banditen drangen, nachdem der Zug eben eine 
Station verlassen hatte, von den irittbrettern der Wagen aus 
in die Abteile, bedrohten das Degleitpersonal mit erhobener 
Waffe und gaben den Transportteilnehmern Gelegenheit zur Flucht. 


Das Folizeisonderkommando des Arbeitsamtes Kielce wurde 
vor einiger Zeit am hellen Tage in seinem Kraftwagen von einer 
ca. 50 Mann starken Bande angehalten. Hierbei wurde ein Werber 
ces Arbeitsamtes erschossen, die Polizisten ihrer Uniformen be- 


raubt und ein paar für die Vermittlung ins Reichsgebiet erfaßte 
rolen befreit. 


“ie Arbeitsamtsnebenstelle in Jeärzejow ist Anfang die- 


ses Konats mit dem gesamten Inventar durch Feuer zerstört wor- 


den, 

Wenn auch unter Hintanstellung der persönlichen Sicher- 
heit vom Personal der Arbeitseinsstzverwaltung alles versucht 
wird, die gestellten Aufgaben zu erfüllen, so wird bei den der- 


LL — 





w d) ^ 


zeitigen Verhältnissen doch ein ausreichendes Ergebnis nicht 
nehr erzielt werden kënnen, Es ist unbedingt nctwendig, daß 


wieder eine annähernde Befriedung der Bevölkerung eintritt 
und die Folizei in nennenswertem Ausmaße für die Mithilfe bei 
der Erfassung von Arbeitern verfügbar wird. Ich darf als Ab- 
schluß meiner Ausführungen die Versicherung abgeben, daß die 
Arbeitsverwaltung des Distrikts Radom alles daransetzen wird, 
nit ihrer Tätigkeit bei den maßgebenden Stellen Ehre einzule- 
gen und wäre nur dankbar, wenn Sie, Herr generalgouverneur, 
unsere Lage in verstündnisvolle Würdigung ziehen und soweit es 
in Ihrer Nacht steht, auf eine Beseitigung der geschilderten 
Schwierigkeiten hinwirken würden. 
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Entwicklung und Lage des Arbeitsmarktes. 


Berichterstatter: b) Der Leiter der Abteilung Baudienst, 
Arbeitsführer Lehmpfuhl. 


Im Distrikt Radom ist der Baudienst erst sehr viel spä- 
ter eingesetzt worden, als in den Distrikten Krakau, Galizien 
und Lublin. Die Entwicklung und der Aufbau dieser Arbeitsorga- 
nisation ist mit der Angabe einiger Zahlen zu kennzeichnen. 

April 1941 

ein Vorkommando mit 75 Mann auf der Baustelle 

(Wehrmachtseinsatz). 


Januar 1942 
davon noch 25 Mann auf der Baustelle (Wehrmachts- 
einsatz). 


Februar 1942 
Einrichtung der Kommandostelle II, mit deren —* 


rung ich betraut wurde. 


April 1942 
200 Mann auf der Baustelle (Wehrmachtseinsatz). 


Juli 1942 

3000 Mann auf der Baustelle, davon 64% bei Meliora- 
tionsarbeiten, nur noch 16 % bei der Wehrmacht, 

4 % in Rüstungsbetrieben und schon 16 % bei der 
Ostbahn. 


Oktober 1942 
6000 Mann auf der Baustelle, davon nur noch 35 4 


Meliorationsarbeiten, 20 % bei der Wehrmacht, 18 4 
in Rüstungsbetrieben und bereits 27 % bei der Ost. 
bahn. 


Im Dezember 1942 


zu einem Zeitpunkt also, für den ursprünglich die Ent- 
lassung aller Baudienstmänner vorgesehen und nur die Schulung 
der deutschen Abteilungsführer und der polnischen Dienstgrade 
vorgesehen war, waren, bedingt durch die Zuweisung von Aufgaben, 
die von kriegsentscheidender Bedeutung sind, die durch Zahlen 


— wann a. geg 
peas 





25 
Ze mma u^ apt, tm (m ea = MEL LU 
" .— ám — A m c 9 ` rn —m dë Se re - TOT 6 ` 24 ap "ut "er Seem re — ts | » 3 


— — — 
ggf — m — — — /— — M— — = 


auszudrückenden Verhältnisse so, dass noch 


5.000 Mann auf der Baustelle, davon bereits 
50 % bei der Ostbahn, 32 % in Rüstungsbetrie- 
ben, 14 % bei der Wehrmacht und nur noch 4 % 
bei Meliorationsarbeiten eingesetzt waren. 


Die Entwicklung der Verlagerung der Arbeiten des Bau- 
dienstes auf die kriegsentscheidend wichtigsten Gebiete hat wei- 
tere Fortschritte gemacht, so dass die letzte mir vorliegende 
Einsatzmeldung meines Befehlsbereichs folgendes Zahlenverhältnis 
ergibt: 

7.600 Mann auf der Baustelle, davon 78 % bei der 

Ostbahn, 16 % in Rüstungsbetrieben, 5 % bei der 

Wehrmacht und 1 % bei sonstigen Arbeiten. 


Die genannten Zahlen lassen sich kurz folgendermaßen 
kommentieren; 

Das Vorkommando hatte bis zum Anlaufen des vollständigen 
Einsatzes nur Wehrmachtseinsatz. Von April 1942 bis September 42 
ist die Bautruppe aufgebaut worden und hatte in dieser Zeit den 
ihren friedensmässigen Bestimmungen entsprechenden Einsatz bei 
Meliorationsarbeiten, Wegebauten, Deichschüttungen, Forstarbeiten 
usw. In der Zeit von September bis November 1942 wurde die orga- 
nisatorische Umstellung auf die kriegswichtigen Arbeiten erst vor- 
bereitet und dann zum Teil durchgeführt, das heisst die Einsätze 
bei den Wasserwirtschaftsümtermn, Strombauümtern, Strassenbauüm- 
tern und sonstigen Trügern der Arbeit wurden verringert zugunsten 
vor allem der Ostbahn, aber auch der Rüstungsbetriebe und der 
Wehrmacht; weitere Änderungen in áieser Richtung wurden taktisch 
vorbereitet. 

Seit Februar 1943 ist die grundsätzliche Umorganisation 
des Einsatzes der Bautruppe Baudienst durchgeführt in dem Sinne, 
dass der Einsatz bei der Ostbahn in jeder Hinsicht den Vorrang 
hat auch gegenüber dem stark reduzierten Einsatz bei der Rüstungs- 
industrie und Cer Wehrmacht, Diese auf Grund höherer Weisungen 
durchgeführten Einsatzverlagerungen können jetzt als abgeschlos- 
sen bezeichnet werden, Soweit die Entwicklung bis heute, 

Die Aufgabenstellung für die nächste Zukunft; 

1. Bau der Bahnstrecke Litzmannstadt . Radon. 

2. Bau der Weichseltalbahn. 

5. Fortsetzung der bisherigen Ostbahnarbeiten, z.B. Er- 
weiterung des Bahnhofs Radom und des Ausbesserungswerks der Ost- 
bahn in Radom, Neubau des Bahnhofs Skarzysko-Kamienna, Erweite- 
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rung des Bahnhofs Kielce unà Arbeiten, die für den Steinschlag 
und die Schottergewinnung für die Neubaustrecken und für diese 
Arbeiten erforderlich sind. 

4. Fortsetzung des Einsatzes tei der Wehrmacht, Riisvungs- 
industrie und einigen unabwendbar notwendigen kleinen Arbeiten. 


Aus der nach der vorangegangenen Feststellung erkenn- 
baren schnell und steil aufwürtssteigenden Kurve der Aufgaben- 
stellung und der ihr nicht ebenso schnell und nicht eben-so 
steil folgenden Linie der Aufgabenerfüllung ergibt sich folge- 
richtig die Frage, weshalb der Baudienst mit seinen Leistungen 
hinter den vom Leiter des Baudienstes an ihn gestellten Forde- 
rungen zurückbleibt, 

Eine Feststellung darf vorweg genommen werden, Sie be. 
ruht auf genauen Überprüfungen der durch die Schule des Reichs- 
arbeitsdienstes gegangenen technisch vorbildlich ausgebildeten 
Baudienstführer, ebenso wie auf den Urteilen der Ingenieure und 
technischen Bauleiter, der Träger der Arbeit; 

Weder Mangel an Fleiss des einzelnen Baudienstmannes, noch Feh- 
ler beim Einsatz der Baudiensteinheiten, weder Mangel der Orga- 
nisationsform, noch der Ausrüstung mit Arbeitsgerät oder Beklei. 
dung haben dazu geführt, dass die vom Leiter des Baudienstes be- 
fohlenen Ziele nicht immer erreicht wurden. Die Umstände, die 
die Erfüllung der dem Baudienst gestellten Aufgaben ernstlich 
und unter Umständen sogar unmöglich machen, liegen auf anderem 
Gebiet. Mit ihrer Fixierung bringe ich eine nicht offiziell an- 
erkannte, vielmehr meine persönliche Ansicht zum Vortrag, 

1. Dem Baudienst werden, obgleich er die erste staat. 
liche Organisation des Generalgouvernements ist, dessen Arbeits- 
krüfte durch namentliche Registrierung erfasst und durch ürztli. 
che Untersuchung gemustert werden, bei der Rekrutierung seiner 
Einheiten dadurch erhebliche Schwierigkeiten bereitet, dass ein 
nicht unbeachtlicher Teil ( es handelt sich um Tausende) gemu- 
sterter Baudienstpflichtiger nach der Erfassung und sogar noch 
nach der Musterung, ja selbst nach der Einberufung, noch ins 
Reich als Arbeitskräfte vermittelt wird. Nach meiner Auffassung 
liegt das nicht etwa an schlechter Zusammenarbeit zwischen Bau- 
dienstführung und der Hauptabteilung Arbeit oder Baudienstkom- 
mandoführer und dem Leiter der Abteilung Arbeit, sondern an den 
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exorbitanten Anforderungen, die vom Reich in Bezug auf Ver- 
mittlung von Arbeitskräften an das veneralgouvernement gestellt 
werden, besonders hinsichtlich der Tatsache, dass die hier im 
Generalgouvernement bei kriegsentscheidend wichtigen Arbeiten 
eingesetzten Baudienstpflichtigen bei den vom Reich geforder- 
ten Zahlen nicht berücksichtigt werden. 

2. Die preküre allgemeine Sicherheitslage, insbesondere 

die Überfälle auf Baudienstabteilungen in ihren Unterkünften, 
ebenso wie auf Baustellen oder auf den Wegen von den Unterkünften 
zu den Baustellen, hat nicht nur Verluste bei dem zahlenmässig 
sehr geringen deutschen Freikorps, bei Bewachungsmannschaften, 
und in den letzten Tagen erst wieder Tote und Verwundete unter 
den Baudienstmánnern hervorgerufen, sondern sie hat auch zur 
Folge, dass die weitaus grosse Mehrheit der loyal eingestellten 
und arbeitswilligen Baudienstmünner und polnischen Dienstgrade, 
durch Bedrohungen veranlasst, dem Dienst fernbleiben, dass wei- 
ter die Dienstflucht, welche durch zweckentsprechende Massnahmen 
auf ein unwesentliches Minimum verringert worden war, wieder er- 
heblich ansteigt, und dass ein hoher Vonhundertsatz der neu ein- 
berufenen Baudienstmänner den Einberufungsbefehlen nicht mehr 
Folge leistet, Die unter Hinweis auf die gesetzlichen Bestim- 
aungen zur Abstellung dieser Mißstände angehaltenen polnischen 
Bürgermeister und Vögte erklären sich unter Betonung ihres be- 
sten Willens ausserstande dafür zu sorgen, dass den behördli- 
chen Anweisungen Folge geleistet wird, weil ihnen die deutschen 
Behörden keinen Schutz gegen die Banditen gewähren, Für diese 
meine Feststellungen darf ich als Beweis zwei Tatsachen anftih- 
ren; einmal für die Loyalität der Baudienstmänner und Dienst- 
grade: in den von Banden überfallenen Baudienstabteilungen, de- 
ren Dienstgrade und Baudienstmänner durch Bedrohung mit Erschies- 
sen veranlasst wurden, die Unterkünfte zu verlassen, haben sich 
die polnischen Dienstgrade innerhalb von 24 Stunden hundertpro- 
zentig, die Baudienstmänner innerhalb von 48 Stunden bis zu 75% 
wieder zum Dienst gemeldet, 
Zum anderen der Einfluss der Banden auf das Rekrutierungsge- 
schäft: aus Gemeinden in den Kreisen Kielce, Starachowice und 
Opatow haben sich von den Einberufenen nur 1 bis 2 % gestellt, 

Meine wiederholten Vorstellungen bei dem Herrn Gouver- 
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neur,ebenso wie bei dem Herrn SS- und Polizeiführer, die das 
Ziel hatten, durch verstärkten Polizeischutz oder durch Versor- 
gung mit Maschinenwaffen die Sicherheit der wenigen deutschen 
Baudienstführer, ebenso wie die der Baudiensteinheiten zu er- 
höhen, haben praktisch keinen Erfolg gehabt, weil mir immer 
wieder erklärt und begreiflich gemacht wurde, dass eine Er» 
höhung der Sicherheit unter den gegebenen Umständen unmöglich 
ist. Die Folgen, die die Bandenüberfälle auf Baudienstabte:lun- 
gen, die Zurückhaltung der Urlauber und der Neueinberufenen 
durch Banditen haben, zwingen mich zu der Feststellung, dass es 
mir heute nicht mehr in dem Masse möglich ist, die Verantwor- 
tung für die fristgemässe Durchführung beispielsweise der Ost- 
bahnarbeiten zu übernehmen, wie ich dies tun zu können, dem Gou- 
verneur und dem Leiter des Baudienstes gegenüber noch vor weni- 
gen Monaten behauptet habe, 

Wenn ich trotz der soeben geschilderten Behinderung der 
Entwicklung der Organisation und des weiteren Aufbaus der Bau- 
truppe in der Lage bin festzustellen, dass in den knapp 1"? Jah. 
ren meiner Kommandierung nach Radom die mir anvertraute Bautrup- 
pe von 100 Mann auf 8.000 Mann gestiegen ist, dass in der Zeit 
vor der grundsätzlichen Umstellung auf die Ostbahnarbeiten rund 
V2 Million kbm Boden bewegt wurden, rund 50 km Grüben gezogen, 
15.000 kbm Steine gebrochen, 50.000 kbm Schotter geschlagen und 
neben diesem ausser vielen anderen meßbaren Arbeiten rund 5 Mil- 
lionen Tagewerke nicht meßbarer Arbeit ausgeführt wurden, dann 
darf ich ebenso mit Genugtuung feststellen, dass diese Leistun- 
gen nur möglich waren durch die Opferbereitschaft, Gen Fleiss 
und das Können der mir zukommandierien Mitarbeiter, durch die 
£rosszügige Unterstützung, die ich in gleicher Weise und auf al- 
len Gebieten ebensosehr vom Leiter des Baudienstes in der Regie- 
rung des Generalgouvernements wie durch den Gouverneur des Di- 
strikts Radom und auf seine persönliche Initiative hin von allen 
ihm unterstellten Behörden erfahren habe. 

Mit dem Dank für die Hilfe, die dem Baudienst bei seiner 
Schwierigen Arbeit von allen beteiligten Dienststellen geleistet 
wurde, darf ich ebenso sehr meinen persónlichen Dank, wie den 
meiner Mifarbeiter, an Sie, Herr Generalgouverneur, dafür ver- 
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binden, dass Sie die Verordnungen und Anordnungen gegeben ha- 
ben, die zu dieser verstündnisvollen und nutzbringenden Unter- 


stützung durch alle Dienststellenleiter geführt haben 


Ich glaube versichern zu können, dass Sie sich immer 
auf den Baudienst werden verlassen können, 
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Entwicklung und Probleme der Wirtschaft. 


Serichterstatter: a) Der Leiter der Abteilung Wirtschaft, 
Rechtsanwalt Wetzel, 


Anläßlich der Regierungssitzung im Oktober 1941 in ita- 
lom hatte ich die Ehre, einen kurzen Bericht über die Struktur 
der gewerblichen Wirtschaft des Distrikts Radom zu geben, Ich 
möchte heute daran anknüpfend die meiner Ansicht nach wichtig- 
sten Probleme behandeln, vor die sich die Abteilung Wirtschaft 
seit jener Zeit gestellt sah, und darlegen, wie diese Probleme 


- neben den laufenden Aufgaben - gelöst wurden, 


Ich darf beginnen mit dem Problem: Zusammenarbeit mit 
der Hauptgruppe Gewerbliche Wirtschaft und Verkehr, das zunächst 
recht stürmisch in allen Distrikten die Gemüter bewegt hat, 
Fragen des Weisungs- und aufsichtsrechts, bemühungen, eingear- 
beitete Arbeitsgebiete zu behalten, weil die neu errichtete Or- 
ganisation der Selbstverwaltung unzulänglich besetzt war - also 
oustündigkeitsfragen und dergl. mehr - mußten geklärt werden, 
Sie sind im Distrikt Radom - ich darf wohl sagen -in vorbildli- 
cher Weise durch enge kameradschaftliche Zusammenarbeit und - wo 
es nottat -durch systematische Schulung seitens der Wirtschafts- 


abteilung - gelöst worden, so daß heute die Hauptgruppe Gewerb- 


liche Wirtschaft und Verkehr in der Distri tskammer der perso- 
— — — — — — —— — 


nell sehr eingeschränkten Wirtschaftsabteilung eine notwendige, 
nicht mehr zu entbehrende verbindung zu der gewerblichen Wirt- 
schaft bedeutet.  Getrübt wird diese ideale Zusammenarbeit nur 
hin und wieder durch die Hauptgruppe Gewerbliche Wirtschaft und 
Verkehr in der centralkammer, die =- so will es uns scheinen = 
den falschen Ehrgeiz besitzt, im Distrikt manches selbst auszu- 
führen, was an sich Sache üer betriebsnäheren Hauptgruppe Ge- 
werbliche Wirtschaft und Verkehr der Distriktskammer sein muß, 
meine bitte an die Hauptabteilung Wirtschaft um Unterstützung 
in diesem Sinne möchte ich noch besonders dahin präzisieren, 
die Sewirtschaftungsstellen der Regierung anzuweisen, nach er- 
folgter Beratung durch die Hauptgruppe Gewerbliche Wirtschaft 
und Verkehr in der Zentralkanmer grundsätzlich etwaige Aufträge, 
Delegationen von sewirtschaftungsmaßnahmen usw. über die Wirt- 
schaftsebteilung des Distrikts an die Hauptgruppe Gewerbliche 
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Wirtschaft und Verkehr der Distriktskammer vorzunehmen, weil 
dadurch einmal die betriebsnihere Hauptgruppe Gewerbliche Virt- 
schaft unà Verkehr der Distriktskammer mehr als bisher an ihre 
Aufgaben herankommt, zum anderen aber auch die der Staatsver- 
waltung vorbehaltene Kontrolle stärker als bisher gewährlei- 
Stet ist; denn mit diesen Kontrollfunktionen können die Di- 


striktswirtschaftsabteilungen die bewirtschaftungsstellen der 
Regierung weitgehenäst entlasten. 


Schon gelegentlich des Regierungsbesuches 1941 wurde 
als eines der Hauptprobleme die Kohlenversorgung des Distrikts 
bezeichnet, die in erster Linie ein Verkehrsproblem ist. Hieran 
hat sich auch in der nachfolgenden Zeit nichts geändert, Für 
die Versorgung des Distrikts mit seiner wichtigen, über den 
ganzen Distrikt verstreut liegenden Industrie: 


Eisenhüttenindustrie, 

Eisen und Metall verarbeitende Inäustrie, 
lextil-, Leder-, Holz und chen. Inäustrie, 
Inäustrie der Steine und Erden, 


steht im wesentlichen nur die Balnlinie Jabrowa-Rabsztyn-Kielce- 
Radom zur Verfügung, die aber gleichzeitig auch einen erhebli- 
chen Teil des Bedarfes des Distrikts Lublin (Strecke Demblin- 
Lublin) mitbefórdern muß. Dieselbe Strecke ist aber eine Haupt- 
nachschubstrecke für die mittlere Ustfront.  5erücksichtigt man, 
daß das sogenannte "Streckenkontingent" =- also diejenige Koh- 
lenmenge, die bei günstigster Verkehrslage gefahren werden kann = 
noch unter dem notwendigen Soll bleibt, so ist klar, daß das Koh- 
lenproblem praktisch nie gelóst werden kann, zumal irgendwelche 
Schwierigkeiten: Verkehrssperren, Stauungen usw. zur Kegel ze- 
hören,  Beachtet man sodann, daß die wirklich gelieferten Mengen 
in der Reihenfolge 


Ruüstungsindustrie 


£rnährung und Landwirtschaft 
(Druschkohle, Zuckerfabriken) 


Versorgunssbetriebe 
‚Elektrizitäts- und Gas-Werke) 


zu verteilen sind, so ist klar, daß für die weitere kriegswich- 
tige Industrie, für die Dienststeilen und Hausbranäversorgung 
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ein Ausweg gesucht werden mußte, der in etwa den Anforderungen 
gerecht wurde, Hier darf die Abteilung Wirtschaft die Lösung 
der vordringlichsten Versorgung für sich in Anspruch nehmen: 

Im Landabsatz wurde die Kohle durch Lastkraftwagen bis Tschen- 
stochau befördert und hier zur Bahn nach Radom oder den sonsti- 
gen Sestimmungsort umgeschlagen. Die Benützung dieses Schienen- 
weges innerhalb des Generalgouvernements bot eigenartigerweise 
eine Ausweichmöglichkeit. So einfach sich Giese Lösung anhört, 
so Schwierig war die Überwindung der zahlreichen Hindernisse, 
Gie aber gemeistert wurden, so daß die Versorgung der wichtig- 
sten industrie, der Dienststellen und Sogar eine bescheidene 
versorzung der deutschen sevölkerung mit Hausbrandkohle erreicht 
wurde, 
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ffen blieb die jrennstoffversorgung der arbeitenden 

polnischen Bevölkerung, die 

veilungen gedeckt werden konnte. Diese Torfausbeutung - vorge- 

nomzen durch eine von ırtschaftsabteilung ins Leben gerufe- 

ne "Torfresellschaft" konnt ihre Produktion von 5 ooo to im 

Jahre 1941 auf 14 ooo im Jahre 1942 steigern. Das Froduk- 

;4onsprogramm für das 1945 ist auf 20 ooo to festgesetzt. 

| Sind dies bei den verh niemápig schwachen Torfvorkommen 
inde Ergebnisse, Die Preise 

arbeitenden polnischen Bevölke. 

rung dadui i tten werden, daß die Kohlengroßhänd- 


ler, denen die -orfausbeutung übertragen wurde, verpflichtet 
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winn vorzunehmen, Immerhin bleiben diese “engen Torf für die 


-rennstoliversorgung der arbeitenden polnischen Bevülkerung 


bei weitem hint dem benötigten Bedarf zurück, 


an die Regierung richte ich im Zusammenhang mit dem 
“ohlenproblem fol;ende Pitten: 


le Zu einer Erhöhung des Landabsatzkontingents werden 

sterkerem Maße als bisher Holzgas-Lsstkraftwagen bent~ 
gt. Mit Kücksicht auf die anerkannt schwierige Versorgungs- 
lage des Distrikts erscheint uns hier eine alsbaldige Sonder- 
zuteilung von Holzgas-Lastkraftwagen =- also außerhalb der Nor- 
nalzuteilung - unerläßlich, 
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ge bitte ich die Hauptabteilung Wirtschaft aus der 
Tatsache, daß die Versorgung der Dienststellen, der deutschen 
Bevölkerung und eines beachtlichen Teiles der Industrie ohne 
das Eingreifen der Wirtschaftsabteilung allein durch den Di- 
striktsbeauftragten der &ohlenbewirtschaftungsstelle nicht ge- 
sichert werden konnte, der Abteilung Wirtschaft des Distrikts 
ein Weisungsrecht über den Distriktsbeauftragten zuzugestehen, 
wobei die Wirtschaftsabteilung selbstverstündlich den gruad- 
sätzlichen Weisungen der Kohlenbewirtschaftungsstelle der Re- 
gierung sich ebenso unterwirft, wie sie die Weisungen anderer 
Sewirtschaäftungsntellen als bindend anerkennt. Als die für die 
Wirtschaftspolitik des Distrikts verantwortliche staatliche Ver. 
waltungssteile muß die Wirtschaftsabteilung auch bei der Frase 
der Sohlenzuteilung ein Mitbestimmungsrecht besitzen. 


de Für die verkehrsmäßig sehr ungünstig gelegenen Krei- 
se Upatow und Busko bitte ich, die Kohlenversorgung durch die 
Weichselschiffahrt sicherzustellen, zumal der Distrikt Radom 
als einziger Distrikt zugunsten der Allwemeinversorgung mit 
Weichselkohle seine Weichselflotte zur Verfügung gestelit hat, 
ohne daß allerdings bisher für den Distrikt Radom die zugesi- 
cherten “engen Kohle auf dem Wasserwege eingetroffen sind. 


Seit Sommer 1941 wurde die Industrie des Distrikts Rae 
dom in zunehmendem Mage auf kriegswichtige Fertigung umgestellt. 
Einige Zahlen mögen die Arbeit der Abteilung Wirtschaft wieder- 
spiereln: 


In diesem Zeitraum wurden 5 722 Maschinen und 1 913 
Setriebseinrichtungen (das sind z.B, Transmissionen, Dampfkes- 
selanlagen usw.) erfaßt und für anderweitigen kriegswichtigen 
Einsatz zur Verfügung gestellt. Im gleichen Zeitraum wurden 
teils durch systematische Durchkämmung der Setriebe, teils 
durch die von der Abteilung Wirtschaft ins Leben gerufene Alt- 
stofferfassungs-Organisation erfaßt: 


an Metallen eee eee eee nen rn 55 CU, 8 O00 kg 
an Schrott und Gußbruch ....... CB. 15 ooo to 


an reibDfünigen Lumpen, einem 
wichtigen Rohstoff für unsere 
Textilindustrie ennen eeen ene Cas l 000 000 kg. 
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Das Produktionsprogramm der Textilindustrie des Distrikts soll 
im Jahre 1943 die doppelte Höhe der Erzeugung des Jahres 1941 
erreichen. Ebeuso werden seitens der Abteilung Wirtschaft àie 
Vorarbeiten dafür geleistet, daß auf dem Gebiete der Flachglas- 
erzeugung statt bisher 120 ooo qm ab Oktober 240 000 gm monat- 
lich hergestellt werden. 


Durch die Anfang dieses Jahres erschienene Betriebsbe- 
reinigungsveroränung ist nunmehr die gesetzliche Untermauerung 
für die radikale Rationalisierung und Ausrichtung der Betriebe 
auf ausschließliche kriegswichtige bezw. lebensnotwendige Fer- 
tigung gegeben. Dies bedeutet aber für den Distrikt Radom, 
daB mit der Umstellung solcher Betriebe auf ausscnließlich 
kriegswichtige Produktion 


zu den 42 ooo Rüstungsarbeitern und 


zu den 55 000 Arbeitern aus den sogenannten 
á~ und B=-Betrieben der gewerblichen 
irtschaft 


Jetzt noch mindestens weitere 29 000 Arbeiter - ich spreche 
nur von dem Sektor der gewerblichen Wirtschaft - hinzukommen, 
deren Ernährung gesichert werden muß, wenn von ihnen eine 
kriegswichtige Arbeitsleistung im “inne der totalen kriegs- 
fünrung erzielt werden soll. 


Das Problem der Zrnáhrungssicherung des polnischen Ate 
beiters erfordert m.E. eine vesemtlisung, d.h., mit der Er- 
nährungssicherung des Rüstungsarbeiters allein ist das Problem 
keinesfalls gelöst. Insbesondere erscheinen uns Sestrebungen, 
die Ernährung des Rüstungsarbeiters durch Ernächtigung der Rü- 
stungsindustrie zum Einkauf von Nahrungsmittel im Schleichhan- 
del zu sichern, überaus gefährlich; denn abgesehen von einer 
empfindlichen Störung der Ernteerfassungsaktion müßte sich ein 
solches Vorgehen zum Schaden der übrigen polnischen Arbeiter- 
schaft auswirken, Es ist hier aber einmal die Frage aurzuwer- 
fen, ob denn überhaupt heute noch bei der engen Verzahnung 
zwischen Rüstungswirtschaft und sonstiger Krierswirtschaft.: 

eine derart scharfe Scheidung zwischen den Kkustungsarbeitern 

der von der Rüstungsinspektion betreuten Rustungsindustrie und 
den in einer sonstigen kriegswichtigen Fertigung eingesetzten 

Arbeitern am Flatze ist, 





Es ist festzustellen, daß die übrige Industrie - die 
man fälschlicherweise die "Industrie des zivilen Sektors" be- 
zeichnet - entweder unmittelbare Wehrmachtsaufträge erledigt, 
oder wichtigste Zubringeraufträge oder notwendige technische 
Betriebsmittel für die Rüstungsindustrie schafft, oder endlich 
daß sie - wie z.B. die Textil- und Lederindustrie - dic Yerso:- 
gung des Küstungsarbeiters mit Arbeitskleidung und -schuhen 
sicherstellt. Es darf endlich nicht übersehen werden, daß es 
der Arbeiter der gewerblichen Wirtschaft ist, der die wichtig- 
sien Erzeugnisse der auf Prämienscheine der srnteerfassungsak- 
tion zur Verfügung gestellten Waren (Spinnstoffe, Eisenwaren, 
Lederwaren) schafft. Der Textilarbeiter sichert ZB. durch sei- 
ne Arbeit die Ernährung des Riistunesarbeiters. Es erscheint 
iaher nicht mehr als recht und billig, daß auch in demselben 
Male seine eigene Ernährung zu sichern ist. 


Da mit der immer stärkeren Ausrichtung der Betriebe 
er gewerblichen Wirtschaft auf kriegswichtige Fertigung dies 
£srnährungssicherungsproblem immer dr&nsender wird, bitte ich 


Gie Regierung, dem gewerblichen Arbeiter auf dem sogenannten 


zivilen Sektor das zu geben, was er seiner Jedeutung nach ver- 

dient, wobei hervorzuheben ist, daß durchweg der polnische Ar- 

beiter sich arbeitswillig zeigt, ohne daß größere Sabotage- 
festzustellen sind, 


Da dies Ernührungssicherungsproblem, das an sich eben- 
so die anderen Distrikte berührt, besonders den Industrie-Di- 
strikt Radom bedrückt, bitte ich aus fol; gender Zahlengegenüber- 
stellung zu entnehmen: 


Von den rund loo ooo Rüstungsarbeitern im seneralsouver- 
nement entfallen allein auf den Distrikt Radom 42 000; hierin 


sind in Rüstungsbetrieben eingesetzte ll ooo jüdische Arbeiter 
nicht mitgezählt, 


Jie Gesamtzahl der in A- und B-Betrieben beschäftigten 
Arbeiter des Generalgouvernements beträgt 125 000, wovon auf 
den Distrikt Radom allein im Sektor der gewerblichen Wirtschaft 
25 ooo entfallen.  Jiese Zahl ist von der Abteilung Ernährung 
und Landwirtschaft als Höchstziffer der mit Zusatzvernflegung 
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I und II zu bedenkenden Arbeiter des Sektors der gewerblichen 
Wirtschaft benannt. Eine große Anzahl von Anträgen auf Zuer- 
kennung der Zusatzverpflegung mußte bisher - obwobl sie sach- 
lich begründet waren - abgelehnt werden. 


Gegenüber den seit 1941 sich häufenden Gesuchen auf 
Verlagerung inäustrieller Betriebe aus dem Reich in das Gereral- 
gouvernement und ebenso in Pragen der Verwertung von Treuhand- 
betrieben hat die Wirtschaftsab: ,ellung des Distrikts Radon - 
soweit sie sich einschalten konnte - seit Herbst 1941 die klare 
Linie verfolgt, nur dann eine Verlagerung bezw. einem Erwerb 
eines Treuhandunternehmens zuzustimmen, wenn ausschließlich 
kriegswichtige Notwendigkeit gegeben war. In diesem Zusammen- 
hang richte ich an die Regierung die Bitte, etwaigen weiteren 
Verlagcrungswünschen der Rüstungsindustrie zu Lasten größerer 
Textilbetriebe des Distrikts mit allen zu Gebote stehenden Mi t= 
teln sich zu widersetzen. Die jetzt noch vorhandenen lextil- 
betriebe sind zur Durchführung des Produktionsprogramms - wie 
es für die Ernteerfassung und die arbeiterversorgung erforder- 
lich ist - unbedingt notwendig. 

Es gibt aber noch Industrieobjekte, die z.Z. im Besitz 
von Weurmachisdienststellen zu Lagerzwecken verwendet werden, 
obwohl sie sich weit besser zur Produktion eignen. M.E» muß 

hier nachärücklichst gefordert werden, daß Produktion vor La- 
gerung geht. Insbesondere muß aber gegen das Yorgehen der Rü- 
stungsinspektion Verwahrung eingelegt werden, die erst vor ein 
paar Tagen ohne den Versuch der Herbeiführung einer Einigungs- 
möglichkeit mit der Wirtschaftsverwaltung ca. 18 ooo a" Fabrik- 
gelände nebst Fabrikgebäuden der Kunstseiden-Fabrik Tomaschow 
beschlagnahmt hat, obwohl die Rüstungsinspektion bei der 3e- 
schlagnahme einer unserer zrößten Textilfabriken, der A, D, für 
Textilindustrie Tschenstochau, im vergangenen Jahr erklärt hat- 
te, weitere Ansprüche nicht mehr zu stellen. 


Zur Sicherheitslage darf ich feststellen, daß bisher 
keine nennenswerten Produktionsstórungen zu verzeichnen sind; 
dagegen sind Transp ortdiebstähle bewirtschaftster Güter leider 
nicht selten. Diese Waren tauchen später wieder im Schwarzhan- 
del auf. Besonders empfindlich treffen uns die Banditenüber- 
fälle auf Geschäfte und Lüger, die für die srnteerfassungsak- 
tion vorgesehen sind. Ich erwähne in diesem Zusammenhang die 
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Ausräumung der Láger der KreisgroShindler in Starachowice und 
Konskie, die beide un der Hauptverkehrsstraße gelegen sind. 
Ein übles Kapitel sind endlich die beliebten Ledertreibrie- 
mendiebstähle, die wegen des bekannten Lngpasses auf diesem 
Gebiete unangenehme Betriebsstóruigen mit sich bringen. Seit 
Anfang Januar d.J. sind im Distrikt Radom allein 857 m Leder- 
treibriemen durch Banditen gestohlen worden. 


Sine Fülle weiterer Probleme wäre noch zu behandeln 
auf dem Gebiete der Verbrauchsregelung, des Auflagen-Programns, 
der Schulung der Wirtschaftsänter in den reisen und Städten, 
der Rationalisierung von Handel und Handwerk unä der damit zu- 
sammenhängenden Erfaseung von Arbeitskrüften, die Mitarbeit 
der Wirtschaftsabteilung an der Gesetzgebung, so z.B, an dem 
Entwurf der neuen sewerbeoränung, 


Alle diese Probleme unä Arbeiten erledigte die Abtei- 
lung Wirtschaft bei kanppster personeller Besetzung. Wenn ich 
unter hervorhebung der Bedeutung des Distrikts Redom als Indu- 
strie-Distrikt vergleichsweise die Personalbesetzung der Wirt- 
schältsabteilungen der anderen Distrikte nach dem heutigen 
Stand anführe: 


Lemberg Krakau Warschau  Lublin Radon, 
114 97 82 54 61 


80 bitte ich, aus dieser Gegenüberstellung zu entnehmen, daß 
die hiesige Abteilung Wirtschaft einerseits bemüht war, unter 
Anspannung aller Kräfte ihre Pf.icht zu tun, andererseits aber 
dringend einer Personalaufbesserung bedarf, 


An die Hauptabteilung Finanzen richte ich daher die Bi t- 
te, bei der Zubilligung von Planstellen etwas weltherziger zu 
sein, und mit Kücksicht auf die Bedeutung der Industrie des 
Distrikts Radom in Bezug auf die Ariegswirtschaft die Wirt- 
schaftsverwaltung in Radom personell mit den “irtschaftsverwal=- 
tungen in Krakau unà Warschau zumindest gleichzustellen, 





Entwicklung und Probleme der Wirtschaft 
———————— Ht 


Berichterstatter: b) Der Leiter der Abteilung Forsten, 
Oberregierungsrat Elste. 


Ich habe den Auftrag, über das Aufgabengebiet und die 
Tätigkeit der Abteilung Forsten im Distrikt Radom kurz zu be- 
richten. Der Distrikt Radom ist mit rund 550 000 ha Waldfliche 
nöchst dem Distrikt Galizien der waldreichste Distrikt im Gene- 
ralgouvernement; sein Bewaldungsprozent von 21% bleibt jedoch 
immer noch erheblich hinter dem Reichsdurchschnitt mit 29% 
zurück. 

Die im Vergleich zu den übrigen Distrikten große Be- 
waldungsziffer und vor allem der starke Staatswaldanteil sowie 
die große Zahl der holzwirtschaftlichen Betriebe machen die 
Forst- und Holzwirtschaft im Distrikt zu einem Faktor von sehr 
erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung. Dies kommt zum Ausáruck 
in der Höhe der festgesetzten Holzumlage, die mit rund 1 200 000 
fm die zweitgrößte im GG ist, in der großen Zahl der holzwirt- 
schaftlichen Betriebe sowie der in der Forst- und Holzwirt - 
schaft beschäftigten Arbeiter. Es sind im Distrikt z.2t. vor- 
handen: 


) 


109 Sügewerke, darunter 5 große staatliche und 28 andere 
holzwirtschaftliche Betriebe (Purnierwerke, Sperrholz-, 
Parkett-, Pass- und Kistenfabriken); 


In der Forstwirtschaft sind 30 000 Arbeiter, 
in der Holzwirtschaft & 200 Arbeiter beschäftigt, 


für Transportzwecke steht ein Waldbahnnetz von 200 km Länge, 

mit einem Fahrpark von 21 Lokomotiven und 263 Waldtahnwagen 

sowie ein Kraftfahrzeugpark von 24 Rad- und Raupenschleppern 

und 5 LKW zur Verfügung. 1 580 polnische Forstbeante führen 

els Heger, Förster und Oberfürster die von der deutschen Ver- 
waltung angeordneten Maßnahmen und Arbeiten durch. Die ganze 

sehr umfangreiche Apparatur wird von einer deutschen Leitung, 
die aus insgesamt 40 Köpfen, darunter 9 höheren Porstbeamten, 
besteht, geführt. 
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Seit Ihrem letzten Hiersein, Herr Generalgouverneur, 
sind nun beinahe zwei Forstwirtschaftsjahre vergangen. Während 
der Holzeinschlag im Forstwirtschaftsjahr 1941/42 im großen und 
ganzen noch reibungslos vor sich ging, war die Abfuhr dieser 
riesigen Holzmengen bekanntlich schon immer ein ernstes Sorgen- 
kind und der nur schwer zu überwindende Engpass. Es bedurfte des 
restlosen Einsatzes aller, insbesondere der wenigen deutschen 
Forstbeanten aller Grade, um die Abfuhr so in Geng zu bringen 
und zu halten, daß der Betrieb der Sägewerke und der übrigen 
holzwirtschaftlichen Werke keine dbrung erfuhr. 


Mit dem weiteren Ausbau der Kriegewirtschaft hat auch 
die Bedeutung und die Anforderung an den Rohstoff Holz immer 
mehr zugenommen..Schon vor dem Kriege hatte er sich, ähnlich wie 
die Kohle, in einem Siegeszug ohnegleichen immer mehr Verwen - 
dungsgebiete erobert. Neben die mechanische Bearbeitung des 
Holzes durch Axt, Säge und Prise war immer mehr die Verkochung, 
Verschwelung, Vergürung und Verzuckerung getreten. Ganz neue 
Industrien sind entstanden; Papier, Zellstoff, Zellwolle,Kunst- 
seide, Zellglas, Filme, Lacke, Schiesswolle, Alkohol, Hefe, 
Holzzucker, Gerbstoffe, Holzkohle, Holzteer, Kolofonium, Klei- 
ster, Klebstoffe usw. All dies stellt Jedoch nur einen Bruch- 
teil dessen dar, was heute die Holzchemie aus dem "Grünen Gold" 
herauszuholen vermag. Im Kriege selbst hat der Rohstoff Holz 
nicht nur eine kriegswichtige, sondern kriegsentscheidende Be- 
deutung gewonnen und gerade das 66 spielt als frontnahe Holz- 
versorgungsbasis der kümpfenden Truppe eine besonders wichtige 
Rolle. 

Dazu kommt die besonders günstige Lage des Distrikts 
Radom zum oberschlesischen Bergbau- und Industriegebiet und fer- 
ner die Tatsache, daB das GG verkehrsmässig zur Brücke zwischen 
Reich und Ostgebieten geworden ist. Aus diesen grundlegend wich- 
tigen Tatsachen ergeben sich für die Forst- und Holzwirtschaft 
des Distrikts Radom folgende Hauptaufgaben: 


1. Versorgung der Wehrmacht mit Holz aller Art, 


2. Bereitstellung der vom oberschlesischen Bergbau be- 
nótigten Grubenholzmengen, 


5. Belieferung der Reichs- und Ostbahn mit Schwellen- 
und Waggonhólzerm. 
Von den Schwierigkeiten, die der Aufbfingung des Roh- 


stoffes Holz gerade in unserem Distrikt erwachsen, vermag sich 
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der Nichteingeweihte kaum dio richtige Vorstellung zu machen. 
Es ist je nicht damit getan, daß in beschwerlicher und oft vcn 
Witterungsunbilden gehemmter Arbeit der Einschlag von rund 

1 300 000 fm Holz durchzuführen ist; diese über alle Waldungen 
des Distriktes verteilten Holzmassen müssen vom Hiebsort mit 
Waldbahnen, Raupenschleppern, Zugmaschinen, Lastkraftwagen 
und tausenden von Pferdefuhrwerken manchmal 3o km und weiter 
an die Sügewerke oder an die Laderampen der Bahn gefahren wer- 
den. Dann erst ist es den Sägewerken möglich, in verantwort - 
licher Arbeit das Rundholz in Schnittholz Zu verarbeiten. 


Um die Holzbedarfsdeckung zu sichern, die nur durch 
planvolle Zusammenfassung und Zusammenarbeit aller Kräfte der 
Forst- und Holzwirtschaft und anderer staatlicher Verwaltunge- 
stellen erreicht werden kann, haben Sie, Herr Generalgouverneur, 
den Holzbeschaffungsplan 1943 erlassen und genehmigt. 


Nach dem Stande vom l.Mai 1947 sind im Distrikt 80 rs 
des Holzeinschlages durchgeführt und 38% der eingeschlagenen 
Nutzholzmenge abgefahren. Gemessen an den ungeheuren Schwierig- 


keiten, die sich in ständig zunehmender Weise entgegenstellen, 
muß dieses Ergebnis als sehr befriedigend bezeichnet werden. 

Es liegt sogar etwas höher als zur gleichen Zeit des Vorjahres. 
Es konnte nur erzielt werden unter restlosen Einsatz aller da- 
mit befassten Arbeitskräfte, jedoch unter Verhältnissen,die ver- 
glichen mit den heutigen noch als günstig anzusehen sind. In- 
zwischen ist in der Lage draußen auf dem flachen Lande, vor al- 
lem in der allerjüngsten Zeit, in steil ansteigender Kurve eine 
Verschlechterung eingetretenfie aus den bisher in erster Linie 
betroffenen Hauptwaldgebieten der Lysa Gora sowie der Mitte und 
dem Nordosten des Distrikts nunmehr auch in den seither weniger 
betroffenen westlichen Teil des Distriktes übergreift. 


Als Leiter einer Verwaltung, deren Tütigkeit sich in 
erster Linie in den von den Verkehrs- und Sicherheitszentren 
entfernt liegenden Gebieten auf dem flachen Lande abspielt, hal- 
te ich es für meine Pflicht, Ihnen, Herr Generalgouverneur, ein 
kurzes Bild von der derzeitigen Lage, wie sie sich auf unserem 
Sektor darstellt, zu entwerfen. 


Bis zum heutigen Tage sind mir 455 Überfälle auf polni- 
sche Heger-, Fórster- und Oberfórstergehófte gemeldet worden; 
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dabei sind 18 polnische Porstbeamte getötet und 24 verletzt wor- 
den. Bei diesen Überfällen ist den meisten Porstbeamten ein gros- 
ser Teil, in vielen Fällen sogar ihr ganzes Hab und Gut, das 
heute unersetzlich ist, geraubt worden. Das polnische Porst- 
personal hat zum großen Teil das Gefühl völliger Schutzlosig- 
keit. Die deutschen Beamten der Forstaufsichtsümter und der 
Forstabteilung können nur noch unter Einsatz ihres Lebens den 
in die Wälder führenden Außendienst versehen. Holzfuhrleute und 
Waldarbeiter werden laufend terrorisiert, es wird auf Kultur- 
&rbeiterkolonnen im Walde geschossen, Forstbeamten wird bei An- 
treffen im Dienst die Uniform ausgezogen. Als Auswirkungen die- 
ser Lage sind heute erkennbar: der Holzabfuhrbetrieb stockt 

in verschiedenen Gegenden bereits vollkommen, Waldarbeiter 
bleiben der Arbeit ferne, die Holzdiebstähle überschreiten stel- 
lenweise bei weitem die normale Grenze. Das polnische Forstper- 
sonal steht dem allem infolge bis jetzt fehlenden ausreichenden 
polizeilichen Schutzes völlig ratlos gegenüber. Die Bevölke - 
rungsteile, die sich bisher noch nicht entschieden hatten, auf 
welche Seite sie treten sollen, werden bei Anhalten der derzei- 
tigen Verhältnisse mit ziemlicher Sicherheit zwangsläufig in 

des kommunistische Lager abgezogen, denn auf dem flachen Lande 
haben in weiten Gebieten und vor allem in den geschlossenen 
“aläteilen die Kommunisten und Banditen die alleinige Nacht. 


Wenn ich auch den Stand des Holzeinschlages und der 
Holzabfuhr am 1.Mai 1945, gemessen an den seither schon bestehen- 
den Schwierigkeiten, noch als sehr zufriedenstellend bezeichnet 
habe, so muB ich für die weitere Durchführung des Holzbeschaf- 
fungsplanes in weiten Gebieten bei Portdauer der sich ständig 
verschlechternden Lage ernste Befürchtungen äußern. Wenn die 
Forstverwaltung die ihr gestellten Aufgaben restlos erfüllen 
soll, halte ich zwei Punkte für unbedingte Voraussetzung: 


1. eine grundlegende Änderung und Besserung der stellen- 
weise unhaltbaren Sicherheitsverhältnisse, 


2. eine ausreichende Ernährung der forst- und holzwirt- 
schaftlichen Arbeiter und auch ihrer Familienangehörigen. 


Zur Zeit erhalten nämlich nur die Arbeiter selbst eine 


Lebensmittelzuweisung, die jedoch nicht ausreicht, um sie selbst 
völlig arbeitsfähig zu erhalten. Für die übrigen Familienange- 
hörigen erhalten sie überhaupt nichts. Die Folge ist häufiges 
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Pernbleiben von der Arbeit, einmal infolge Erschöpfung, und 
zum anderen zum Zwecke der Lebensmittelvereorgung auf irgend- 
einem mehr oder minder unrechtmässigen Wege für sich und ihre 
Familienangehörigen. 








Daß unter diesen Verhältnissen auch die übrigen wich- 
tigen forstwirtschaftlichen Arbeiten, wie z.B. die Harznutzung, 
leiden müssen, ist ohne weiteres verständlich. In den aller- 
letzten Tagen häufen sich die Sabotageakte in holzwirtschaft- 
lichen Betrieben durch Zerstörung von Maschinen, Diebstahl der 
Treibriemen usw. 

Dies ist das wenig erfreuliche Bild der Lage, wie sie 
sich heute zeigt. 


Herr Generalgouverneur, ich darf die Versicherung ab- 
geben und bitten, die Überzeugung mitzunehmen, daß die hier 
eingesetzten Porstbeamten das Letzte und Äußerste tun werden 
und wollen, um den geschilderten Schwierigkeiten Herr zu wer- 
den. Es sind jedoch stellenweise jetzt Verhältnisse einge- 
treten, die zu meistern ihnen allein nicht mehr móglich ist. 





—— ER GER DEED A — GM. d AW, NER Vm — O UM mmm S —Em—áÀ hà D—— —— — —— . 


— — — 
— | —— emgeet, (o7 e ge — 


— Y3- 


Entwicklung und Probleme der Wirtschaft 


Berichterstatter: ei Der Leiter der Abteilung Ernührung und 
Landwirtschaft, Landwirtschaftsrat Topf. 


Genau vor 3 Jahren hatten wir die Ehre, Sie hier be- 
grüßen zu dürfen. Damals gaben uns viele Möglichkeiten die 
Hoffnung, eine leistungsfähige Landwirtschaft und ausgeglichene 
Lebensmittelversorgung in diesem Raum Generalgouvernement zu 
entwickeln. Auch im Jahre 1940 zeigte Ihnen die Natur in 
Wosniki ihr schönstes Kleid. Wir alle konnten damals nicht ah- 
nen, wie der Kampf gegen die Unfähigkeit und falsche frühere 
agrarpolitische Pührung und Unausgeglichenheit des fremden Vol- 
kes auslaufen würde. Ja, es war auf den landwirtschaftlichen 
Sektor kaum ein Ausgangspunkt vorhanden, mit dem jener Aufbau 
entwickelt werden konnte, der sich inzwischen ergeben hat. 














Die Statistik war völlig falsch, eine bewährte Be- und 
Verarbeitungsindustrie war nicht vorhanden, das Erzeugungspo- 
tential war bei Groß- und Kleinbesitz mehr als gering, die Ver- 
arbeitungsindustrie für landwirtschaftliche Produkte war ohue 
besondere Leistungen, die hygienischen Zustünde zuweilen ohne- 
gleichen, die mir unvergessen bleiben in dem Beispiel einer 
sogen. Molkerei, die in die Erde eingebaut war und allerfeinste 
Molkereibutter erzeugen sollte, und einer Molkerei, die die An- 
schrift "Vorsicht, verlaust!" als äußeres Zeichen besonderer 
Reinlichkeit trug. 


So haben wir dann nach Ihrem Auftrag hier im Distrikt 
Radom gehandelt. Sie haben einst erklärt, es kommt nicht dar- 
auf an, daß einer Ihrer Beamten erst auf Bestimmungen der Re- 
gierung wartet, sondern Sie verlangten von Ihren Beamten, daß 
sie verantwortungsbewußt sind und handeln! Maßgeblich ist im- 
mer der Erfolg, den unser Vaterland Deutschland davon tragen 
würde. So wurde also hier geschafft, besonders aber in den 
letzten 18 Monaten. 


Als ich Ihnen im Oktober 1941 Rede und Antwort stand, 
waren für uns die Auswirkungen des Russlandfeldzuges nicht oh- 
ne Bedeutung. Die Transportverhültnisse waren ungünstig, die 
Erfassung durch die starke Truppenbelegung erschwert, die 








Produktion durch schwierige Zuführung von Betriebsmitteln be- 
hindert. Inzwischen hat sich das Bild nach der positiven Seite, 
besonders bei der Produktion, und nach der negativen hinsicht- 
lich der Sicherheit gewandelt. 





Wenn Sie heute Gelegenheit haben würden, durch den ge- 
samten Distrikt Radom zu fahren und den leichten Boden berück- 
sichtigen, der in so reichem Maße vorhanden ist, so kann immer 
wieder festgestellt werden, daß die Zrzeugungssteigerung gege- 
ben ist. Jedes nur brauchbare Stück Land wird aucgenutzt. 






In Winter 1941/42 setze ich im gesamten Distrikt mit 
der Erzeugungsschlacht ein. Nachdem also klar geworden war, 
welcher große Kampf uns im Osten bevorsteht und welche Er - 
schwernisse der Produktionssteigerung uns zugleich gegenüber- 
treten würden, galt es darum für mich, jene Kräfte einzusetzen, 
die tatsächlich realisierbar waren. Es wurde daher der ent - 
sprechende Angriff angesetzt. Die Mitarbeit hierzu beim polni- 
schen Kleinbauern, besser gesagt beim Panje, war vorauszuset- 
zen. Der Pole ist ein Freund von Wetten. Deshalb wurden Wett- 
bewerbe mit Preisen durchgeführt, der Pole ist begeistert für 
eine Propaganda, die unserem Empfinden zuwiderlüuft. Plakate 
in primitiver Form und grellen Farben warden hergestellt. Das 
alles verlangte aber doch, daß man nichts sagte und nichts tat, 
was nicht zu erfüllen war. 


1941 hatte ich z.B. Versuchsfelder über die richtige 
Anwendung von Kunstdünger angelegt. Das bewirkte, daß der Pole 
nach Kunstdünger verlangte, der leider nicht zu beschaffen war. 
Ich oränete deshalb an, daß diese Schauversuche im Jahre 1942 
unterbleiben. Da der Distrikt Radom an seiner Westseite am 
Warthegau angrenzt, liegt der Vergleich sehr nahe, den ich ge- 
führt habe. Auf der einen Seite wird Kunstdüngsr kaum ausge- 
geben, auf der anderen Seite, Warthegau, erhált jeder Landwirt 
je ha 2,5 dz Stickstoff, Kalk und Phosphor. 


Ich bin zwar erfreut darüber und der Regierung dankbar, 
daß die Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft in die Lage 
versetzt worden ist, die unter eigener Leitung stehenden Kalk- 
werke weiter auszubauen, um ansehnliche Mengen Kalk den Di - 
strikten zur Verfügung stellen zu können. Ich begrüße es sehr, 
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daß in Moszice das letzte Aggregat fertiggestellt ist und markt- 
oränerische Maßnahmen zur Abnahme von Stickstoff getroffen wor- 
den sind. Diese Zuweisungen von Dünger sind jedoch längst nicht 
ausreichend, um der breiten Masse die erforderlichen Mengen zu- 
zuführen, Es ist daher gar nicht anders möglich, als nur noch 
diese Maßnahmen durchführen zu lassen, die jeder Betrieb ohne 
Zuteilungen etc. durchführen kann; so wurden z.B. Anweisungen 
für die Pflege des Akkers, rechtzeitiges Pflügen, Schülen unå 
Walzen, Unkrautbekämpfung usw. gegeben. Es mag hier unwichtig 
erscheinen, daß das Schleppen in vorgeschriebenem Maße erfolgt, 
aber Wissenschaftler haben festgestellt, daß das Schleppen der 
rauhen Ackerfurche dem Boden allein 8 - lo % Feuchtigkeit er- 
hält. Bei dem Kontinentalklima, das bei uns vorherrscht, kann 
das nicht hoch genug in der Grunäwasserbilanz berücksichtigt 
werden. So habe ich erst Schleppen und Walzen für die Betriebe 
ausprobiert und dann bauen lassen. Z.Zt. sind rd. 1 400 Walzen 
und 3 700 Schleppen hergestellt worden, weiterhin wurden 

9 700 vorschriftsmässige Dungstätten angelegt, 2700 Jauchegru- 


ben, 280 ooo lfdm. neue Gräben zur Entwässerung hergerichtet 
und 740 ooo lfdm. alte Gräben zur Vorflut instandgesetzt. 


Ähnliche Belehrungen wurden auf dem Gebiete der Saat- 
zucht betrieben. Hierbei hat uns die Sastgutstelle mit ausge- 
zeichneter Saat geholfen, nun sind wir durch eigene Züchtung 
und Vermehrung von rd. 3 000 ha im Jahre 1939 auf rd. 25 000 ha 
im Jahre 1942 gekommer. Besonders in der Saatgutversorgung 
ist eine gewisse Autarkie erzielt worden, die dem Lanäwirt wie 
auch der Saatgutstelle jene Hanälungsfreiheit gewährt, die wir 
anstreben. Von Spezialsaaten muß z.Zt. noch abgesehen werden. 
Nunmehr kann der Saatgutwechsel vorgenommen werden, und zwar 
in der Form, daß nach und nach jeder Kleinbeuer neues Saatgut 
bekommt. Heute stellt man immer noch fest, daß der Bauer seine 
Kartoffeln bereits 15 Jahre auslegt. Theoretisch gerechnet wür- 
de allein ein totaler Saatgutwechsel von Kartoffeln bei dem 
Kleinbauern unter normalen Verhältnissen eine 25%-ige Ertrags- 
steigerung bedeuten, | 


Im Verlauf des Winters 1941/42 erfolgten dann noch die 
Hofbegehungen und schließlich im Frühjahr die Feläbegehungen. 
Im abgelaufenen Jahr ist nun mit allergrößter Unterstützung der 
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Regierung, Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft, die Er- 
zeugungsschlacht auf breitester Front durchgeführt worden. Zu- 
sützlich wurden monatlich die Dorf- und Bezirksagronomen, Tier- 
zuchtberater, Hauswirtschaftsberaterinnen, Bienenzuchtberater, 
Gartenbauberater, überhaupt alie Beratungskräfte, geschult. 
Besonders nahm ich auch im vergangenen Jahre die Schulung der 
deutschen Bezirkslandwirte und Oberleiter vor, die ihrerseits 
wiederum als Inspekteure der Erzeugungsschlacht in ihrem Be- 
reich tütig waren. 


Mit ganz besonderer Hingabe wurde aus einem Nichts die 
Beratung der Volksdeutschen im Vorjahre aufgenommen. Hier ist 
durch besondere Unterstützung des Herrn Gouverneurs und des 
Herrn Prüsidenten Naumann die Móglichkeit gegeben worden, den 
Volksdeutschen einen Killionenbetrag zur Verfügung zu stellen 
und so eine wesentlichen Fórderung zuteil werden zu lassen. 
Ich habe hier ein neues System der Beratung gefunden, das ich 
in der Nachmittagssitzung vortragen werde. 


Heute möchte ich nur feststellen, daß mit Wirkung vom 


1.7. d.M. ab die Volksdeutschen in verschiedenen Gebieten des 
Distrikts Radom in die Lage versetzt werden, ihr Saatgut zu 
wesentlich niedrigeren Preisen zu erwerben, verbilligten Kunst- 
dünger zu beziehen und bei der Beschaffung von Zuchttieren an- 
sehnliche Förderungsmittel in Anspruch zv nehmen. Diese Zuwen- 
dungen werden nur dort gegeben, wo sie produktionsfördernd und 
damit für die Allgemeinheit nützlich werden, diese Aktion soll 
keinerlei Rentensystem mit sich bringen. 


Neben diesen allgemeinen Anweisungen der Regierung war 
für uns die Verordnung über allgemeine Pflichten im Landbau 
von besonderer Wichtigkeit, Hoffentlich folgen ähnliche Anord- 
nungen in nächster Zeit über die allgemeinen Pflichten in der 
Tierzucht und der Schädlingsbekämpfung. 


Einen weiteren Abschluß brachte die Veroränung über das 
Agrarstrafrecht; hierzu ist noch eine gewisse An- und Einlauf- 
zeit notwendig. 


Weiterhin habe ich in den letzten beiden Jahren 6 Ver- 
suchsgüter angelegt und aufgebaut, und zwar einen Betrieb für 





Si. dice 


allgemeine Betriebswirtschaft, Tierzucht und Tierfütterung, 
Pflanzenzucht, Landbau, Fischwirtschaft und Gartenbauwirtschaft, | 


Leider ist immer die Geläbeschaffung bei derartigen Be- 
trieben sehr schwierig, fast immer ist ein Aus- und Umbau der 
Gebäude erforderlich, 


Neben der allgemeinen Erzeugungssteigerung auf dem Ge- 
biete ĉes Landbaues, der Tierzucht und der Betriebswirtschaft 
wurden auch Spezialkulturen im weitesten Umfenge durchgeführt. 
Der Zuckerrübenanbau hat sich von rd. 5 000 ha im Jahre 1940 
auf rd. 9 000 ha im Jahre 1942 erweitert. Der Rapsanbau wurde 
von rd. 3 000 ha im Jahre 1940 auf rd. 5 000 ha im Jahre 1942 
vergrößert. Pür die Zukunft besteht nur die eine Frage, suf Ko- 
sten welcher Flächen sollen diese Spezialkulturen erweitert wer- 
den. Die Fläche für Brotgetreibeanbau darf nicht verringert wer- 
den, der Hackfruchtanbau ist zu erweitern. Dieser Mehranbau 
kann dannmr auf Kosten des Futteranbaues durchgeführt werden, 
der dann einen verminderten Anfall von Milch und Fleisch bei 
der Viehwirtschaft nach sich zieht. 


Mit zweifelhaftem Gefühl haben wir in unserem Distrikt 
den Anbau des Kok Sagis, der Gummipflanze, aufgenommen. Im Di- 
strikt Radom wurden 700 ha mit dieser Gummipflanze bestellt. 
Diese Kulturen verlangen leider guten Boden und größere Flächen, 
so daß der Anbau nicht beim Panje vorgenommen werden kann. Und 
nur in einem Falle ist der Distrikt Radom gut daran: er ist 
reich gesegnet mit leichtesten Sandböden verschiedenster Art, 
besonders in den Kreisen Kielce, Pusko, Konskie und Starachowice. 
und in größeren Teilen der Kreise Radomsko, Petrikau, Tomaschow, 
Radom und Jedrzejow. Der ürmste Kreis ist der Kreis Konskie, 
dort sind noch genug Flüchen, die einer geeigneten Nutzung har- 
ren. Hier fand der Kreislandwirt bereits vor längerer Zeit ei- 
nen Augeg und pflanzte größere Flächen mit Asklepias und Yukka 
an. Asklepias hat eine große Bedeutung bei der Faser- und Ge- 
spinnstpflanzenverarbeitung. Von der Asklepias werden ca. 500 kg 
Faser je ha mehr gewonnen als bei Flachs und Hanf. Asklepias ist 
nun direkt auf Sandboden angewiesen. Diese Freude kann ich ihr 
hier im Distrikt Radom gern bereiten. Einzelheiten darüber er- 
laube ich mir, Ihnen daher an Ort und Stelle, wo sie einen völlig 
verfallenen Betrieb besichtigen, der über leichtesten Sandboden 
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verfügt, zu unterbreiten. 


In letzter Zeit wird von mir besonders der Auf- und 
Ausbau der Versuchsgüter der Kreise gefördert. Ein Betrieb be- 
steht bereits und hat in der Form, wie er aufgezogen wird,gróss- 
te Erfolge aufzuweisen. Dieses Kreisgut bekommen Sie morgen 
im Kreise Konskie zu sehen. Das Kreisgut dient vor allen Dingen 
zur Belehrung der breiten polnischen Landbevélkerung und unse- 
rer nichtdeutschen Mitarbeiter. 


Zur ordnungsgemäßen Durchführung der Klauenpflege wurde 
ein anerkannter Fachmann aus Deutschland nach hier geholt, der 
in entsprechenden Kursen Klauenpfleger nach deutschem Muster 
ausbildete, die nunmehr über das ganze Land vertreut ihre Arbeit 
leisten. Der Erfolg wird auch hier eine Leistungssteigerung 
bei Milch sein. 


Unsere ganze Arbeit wiirde in noch gróBerem Umfange 
Früchte tragen, wenn nicht in den letzten Wochen und Monaten 
die Unsicherheit auf dem Lande so manchen Aufbau zunichte mach- 
te. 


Herr Generalgouverneur! Der Distrikt Radom wird einst 
nicht als Ihre Weizenkammer zu gelten haben, eber das Land wird 
Ihnen große Wengen Kartoffeln und Roggen, die Früchte unseres 
täglichen Bedarfes liefern. Auch in den Großstädten und Indu- 
striezentren habe ich darauf gesehen, daß jedes Stück Unland 
und jeder Bauplatz in Kultur genommen wurde. In einigen Fällen 
konnten den Rüstungsbetrieben Land zur Verfügung gestellt wer- 
den, das für eine allgemeine Landnutzung nicht geeignet war. 
Diese Arbeit wurde stets durch Herrn Gouverneur Kundt in jeder 
Weise gefördert. 


Es war mir eine besondere Freude, die erste und schönste 
Schule auf dem lanäwirtschaftlichen Sektor im Generalgouverne- 
ment zum 3.Jahresteg des Generalgouvernements 1942 in Podzamoze 
der Öffentlichkeit übergeben zu können. So wie sich dort ein 
Versuchsgut in vorbildlicher Weise entwickelt hat, so werden 
&uch alle anderen Versuchsgüter dank deutschen Schaffens auf 
dem Lande für die Zukunft sich entwickeln. Noch eins verdient 
hervorgehoben zu werden: die Zuchtviehauktion in Kielce. Es 
wer dies die erste Veranstaltung dieser Art im Generalgouverne- 


ment, die soviel Begeisterung und Anklang gefunden hat, daß 
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noch weitere in diesem Jahre auch in anderen Distrikten, die 
dieser beivohnten, folgen werden. 


Die weitere Entwicklung brachte das Ausscheiden der 
Unterabteilung Wasserwirtschaft, was im Rahmen der Produktions- 
steigerung sehr bedauerlich ist. 


Außerdem steht noch eine Veroränung aus, und zwar die 
Veroränung über die Eingliederung des Landamtes. Hierbei tt zu 
erwähnen, daß die Landinspektionen bereits eingegliedert wurden. 
Ich möchte darum bitten, daß es bei der Eingliederung der Land- 
inspektionen bleibt. Im Zusammenhang mit der gesamten Erzeugung, 
die neben der Erfassung die Grundpfeiler für unsere gesamte Ar- 
beit bedeutet, sprechen die Gebiete der Wasserwirtschaft und 
Bodenoränung eine gleich beredete Sprache, deren Tätigkeit nur 
dann erfolgreich sein kann, wenn die Dienststellen so eingebaut 
sind, daB größtmöglichste Erfolge zu erwarten sind. 


Diese produktive Arbeit, in wenigen Umrissen aufgezeigt, 
muß nun in der erhöhten Erfassung zum Ausdruck kommen. Auch 
auf dem Gebiete der Marktordnung ist in den letzten 18 Monaten 
groBe Arbeit geleistet worden. Es muB in Zukunft darauf Bedacht 
genommen werden, daß das richtige Verhültnis zwischen einer lei- 
stungsfühigen Erzeugung und einer nicht übermässigen Erfassung 
gefunden wird, um keinen Rückgang herbeizuführen. 


Die Marktordnung kann ich nur mit wenigen Gebieten aus- 
schnittweise vortragen: 


Getreidewirtschaft: 

Andeutungsweise sei nur bemerkt, daß z.B. in der Ge- 
treidewirtschaft die Lagermóglichkeiten sehr gering sind. Es 
wurden bisher für 22 000 to Notläger ausgebaut; gleichzeitig 
wurden für 32 000 to Staatsläger geschaffen und sollen noch 
für 15 000 to Staatsläger ausgebaut werden. Wenn die Erfassung 
im Jahre 1943 reibungslos verlaufen soll, müssen weitere Not- 
läger geschaffen werden, denn abgesehen von der Unsicherheit 
im Lande ist es unser aller Bestreben, auch in diesem Jahre 
der Getreideerfassung zu einem vollen Erfolg zu verhelfen. Ich 
bitte daher, für das Sofortprogramm im Lagerhailenbau folgende 
Baustoffe zuzubilligen: 
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1 350 m^ Schnittholz, 
27 000 kg Zement, 
20 000 kg Kalk 
1 000 Rollen Dachpappe, 
4 000 kg Dachteer, 
6 500 kg Eisen. 
Damit könnten noch für weitere 31 000 to Notläger geschaffen 
werden; also die Hälfte desjenigen Lagerraumes steht zur Verfü- 
gung, der bei der gesamten Getreideerfassung beansprucht werden 
wird. 

Außerdem wurden auf diesem Gebiet noch Verarbeitungs- 
betriebe neuzeitlicher Art errichtet, u.a. eine Großbäckerei in 
Radom mit einer Tagesleistung von 12 000 Stück 1 Kilo-Broten 
und eine Nährmittelfabrik im Kreise Tomaschow mit einer Leistung 


von 150 000 kg im Monat. 


Kartoffelwirtschaft: 

Im Herbst v.J. wurde des Kartoffelkontingent hundertpro- 
zentig aufgebracht und dann laufend dem Verbraucher die entepre- 
chenden Mengen zugeführt, Deshalb mussten Kartoffelläger in 


einfachster Form angelegt werden, die von den Bauern selbst er- 
richtet wurden und im wesentlichen sich nur aus Erdarbeiten zu- 
sammensetzten, weiterhin war etwas Rohholz jeweils erforderlich. 
Ein derartiges Lager werden Sie morgen zu sehen bekommen. Ich 
wünschte nun, daB im ganzen Distrikt Radom verteilt derartige 
Lüger bestehen; es könnten dort jeweils 1 000 to Kartoffeln un- 
tergebracht werden. Man rechnet im allgemeinen hier im Osten 
mit einem Verlust bei Kartoffellagerung von 25%. In dem neu- 
zeitlichen Kartoffellager sind bisher nur Verluste bis zu 5 % 
eingetreten, ein Gewinn, der beim Aufbau von 20 primitiven Lä- 
gern mindestens 4 000 to beträgt, die ausreichen, um 40 000 Ver- 
braucher oränungsgemäß zu beliefern. 


Viehwirtschaft: 

Die Viehwirtschaft ist besonders durch die Viehregistrie- 
rung gekennzeichnet. Dabei ergab sich, daß durchschnittlich 
30 - 50 % mehr Vieh bei den Kleinbetrieben im Lande vorhanden 
war, als frühere Statistiken aufweisen konnten. Weiterhin wur- 
den zum weiteren Ausbau der Viehwirtschaft GroShandelsbetriebe 
und Kreisviehmärkte eingerichtet, außerdem kleinere und größere 





Schlüchtereien ausgebaut, eine davon stellt in kürzester Zeit 
220 000 Dosen Fleisch im eigenen Saft her. 


Milchwirtschaft: 

Durch das Molkerei-Sofortprogramm sind Molkereien neu 
errichtet worden; auf diese Weise wurden bisher 48 Betriebe ge- 
schaffen, so daß nunmehr insgesamt 118 Molkereien bestehen. Wei- 
terhin hat die Landwirtschaftliche Zentralstelle ein großes 
Butterlager, das Butter in Zeiten des Überflusses aufnimmt, um 


sie später bei einer Mangellage in die entsprechenden Gebiete 
zu führen, gebaut. 


Gartenbauwirtschaft: 

Vor unserem Einsatz wurden im hiesigen Gebiet 450 - 500 
ha Gemüse angebaut; heute ist die Anbaufläche auf rd. 8 000 ha 
gestiegen. Es konnte damit nicht nur die Frischversorgung, 
sondern auch die Vorratswirtschaft gefördert werden, viele neue 
Konservierungsbetriebe sind eingerichtet. 

Im ganzen Land verteilt sind diese Betriebe in der La- 
ge, folgende Kontingente zu verarbeiten: 


8 300 000 kg Marmelade, 

176 650 1 Kompotte und natürl. Säfte, 
2 100 000 kg Sauerkraut, 

240 000 kg Trockengemüse, 

TOO 000 kg Salz- u. Essiggemüse, 

110 000 kg Salzgurken 

125 000 kg Tomatenmark. 


Eine entsprechende Arbeitsteilung wurde geschaffen, so erlaube 
ich mir, das an dem Beispiel in Radom vor Augen zu führen. Hier 
sind drei Betriebe errichtet worden. Der eine Betrieb, Fructila, 
stellt in der Hauptsache Delikatessen her, die fast ausschließ- 
lich an die Lazarette verteilt werden; dieser kleine Betrieb 
wird auch in Friedenszeiten seine Daseinsberechtigung zeigen. 
Ein anderer Betrieb, Woka, stellt für den allgemeinen Verbrauch 
Marmelade in einem Umfange von 200 000 kg her. Der allergrößte 
Betrieb, der sich z.2t. noch im Umbau befindet, Tesch, ist für 
Gemüsetrocknung, Gemüsekonservierung, Herstellung von Sauerkraut 
und sonstigen Salzgemüsen vorgesehen. Dort werden jührlich 

1 500 000 kg Sauerkohl hergestellt. Weiterhin wurden Lagermüg- 
lichkeiten geschaffen und zwei GroSmirkte errichtet, früher war 
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nur ein einziger Verarbeitungsbetrieb im Distrikt Radom vorhan- 
den. 


Eierwirtschaft: 
Die Ziererfassung konnte nun in eine entsprechende Vor- 
ratswirtschaft umgewandalt werden, die hier wieder im Neubau von 
| Kalkbecken und Hühlhäusern Ausdruck findet. 3 große Gänsenast- 
anstalten, wo über 240 000 Stück Gänse und ebenso viel Geflügel 
gemästet wurden und dem Markt zugeführt sind, wurden entsprechend 
eingerichtet. Weiterhin wird z.Zt. eine neue Günsemastanstalt 
und Nästereischule als Versuchebetrieb für das gesamte General- 
gouvernement errichtet. 


Leider sind hier durch die bestehenden Baubestimmungen 
weitere Neu- und Ausbauten nicht möglich. Es wäre jedoch rat- 
sau, gerade für dieses Gebiet eine Lockerung der Baubestimmun- 
gen herbeizuführen. Solange wir im General gouvernement keine vor- 
schriftmässigen Verarbeitungsbetriebe und Lagerräume in ausrei- 
chendem Maße haben, so lange wird auch keine ausgeglichene Ver- 
sorgung gewährleistet werden können. Bekanntermaßen läßt sich 


ein landwirtschaftliches Produkt nicht wie Eisen, Holz oder son- 
stige Rohstoffe stapeln, und dazu sind eben noch Lagerhäuser usw. 
erforderlich. Auch Zusatzbauten, die nicht nur von der Vernunft, 
sondern auch von der Notwendigkeit gefordert werden, müssten un- 
bedingt gestattet sein. 


Der Aufbau der Kreisgenossenschaften ist so gut wie er- 
ledigt. Allerdings wird in letzter Zeit durch starke Beraubun- 
gen, besonders auch der Prümienware, die Existenz der Kreis- 
genossenschaften wiederum gefährdet. Dadurch, daß sie ihre Be- 
triebe in den entlegensten Winkeln der Kreise haben müssen, ist 
die Sicherheit erschwert. Wenn die Prämienware gestohlen wird 
und kein Ersatz gestellt werden kann, wird der Zeitpunkt kommen, 
wo die durch die deutsche Verwaltung zugesasten Prämien nicht 
mehr ausgegeben werden können. 


Tenn man nun an eine weitere Versorgung der Polen heran- 
geht, so ist diese nur móglich durch den Erfolg der Erfassung. 
In Zahlen ausgedrückt, hat der Distrikt Radom aufgebracht: _ 


Getreide: 1941 1942 


Brotgetreide 8o 464 to 127 705 to 
Puttergetreide 18 793 to 41 472 to 
Heu 6 522 to 7 436 to 
Stroh 6 614 to lo 916 to, 
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insgesamt 95 % Brotgetreide und 112 $ Puttergetreide. Es war 
nir eine besondere Freude, schon am 6.0ktober dem Herrn Gouver- 


neur Kundt eine 100%-ige Erfüllung des ersten Kontingentes mel- 
den zu können. Von diesen Getreide sind 80% an das Reich ge- 


liefert worden, so daß uns nur noch 20% verbleiben. 


Kartoffeln: 1941 1942 
Kartoffeln 241 100 to 397 500 to, 
davon wurden 64 650 to ins Reich geliefert. 

Spiritus | 22 384 hl 56 000 hl. 


Milchwirtschaft: 1941 1942 
Milch 37 046 060 1 74 486 982 1 


Eine Steigerung, wie gesetzlich vorgeschrieben, auf 800 Liter 
je Euh und Jahr wird bei den primitiven Molkereien und den 
schlechten Kühen und fehlenden Kannen nicht zu erreichen sein. 


Viawirtschaft: 1941 1942 
Rinder 75 118 Stück 118 113 Stück 
Schweine 17 650 * 21 169  " 
Külber a7 ALL * 22 696  " 
Schafe — 6 420 * 


Im Jahre 1942 wurden 45 486 Rinder ans Reich abgeliefert. Lei- 
der ist nun bei der Vieherfassung das Problem der steten Unsi- 
cherheit in den Vordergrund getreten. Ich bin z.Zt. nicht in 
der Lage, alle Bedarfstrüger mit ausreichendem Fleisch zu ver- 


sorgen, da die Anlieferung nur noch 50 bis hóchstens 40% be - 
trägt. 


Eierwirtschaft: 

Die Eiererfassung ist zunüchst 1943 mit vielen Hoffnungen und 
Erfolgen gestartet, im Monat März wurden 111 $ erfasst, im Mo- 
nat April ging der Anfall auf 72% zurück, im Monat Mai kann mit 
einem Anfall von höchstens 60% gerechnet werden. 


So sind nunmehr neben der Vieherfassung besonders die 
Kontingente bei der Milch- und Eierwirtschaft durch die Unsi- 
cherheit im Lande dubiose Forderungen geworden. 


Man spricht in letzter Zeit so viel von illegalen Auf- 
käufen durch Rüstungsbetriebe. Der einzelne Betrieb ist nun 
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der Ansicht, die Ware ist tatsüchlich da, und das stimmt auch 
bis zu einem gewissen Grade. Sie ist aber in Händen der Bandi- 
ten bzw. zum Schleichhändler über die Banditen gelangt. 


Im Distrikt Radom wurden z.B. schon zweimal Zuckerzüge 
vollkommen ausgeraubt. Hierbei sind Mengen von 600 000 kg ver- 
loren gegangen; dabei sind aber nicht die Mengen an Zucker be- 
ricksichtigt, die auf Oberleitungen usw. geraubt wurden. Ebenso 
wird Wodka in größeren Mengen von den Speichern der Kreisgenos- 
senschaften geraubt, Vieh, das vom Panje auf den Markt geführt 
werden soll, wird diesem unterwegs abgenommen, Getraeide wird 
von den Gütern abgefahren usw. Neuerdings geht man mit Vorsätz- 
lichkeit daran, die Zuchttiere abzuschlachten. So ist es auch 
erklürlich, daß die Ware im Lande ist. Aber nicht genug damit. 
Jetzt versuchen die Banditen, uns auf anderem Wege zu schädigen, 
und zwar werden Rübenstecklinge und gelegte Kartoffeln aus der 
Erde gezogen und gestohlen. Dies ist im südöstlichen Teil des 
Kreises Busko geschehen, also in einer Gegend, wo die Bevölke- 
rung nicht darauf angewiesen war, die Kartoffeln zu stehlen, 
denn dort ist die Versorgung vollkommen geregelt; es handelt 
sich also um ausgesprochene Sabotageakte. 


Wenn weiterhin in Busko unsere fremdvilkischen Bedien- 
steten Briefe erhalten haben, daß sie ab 15.Mai d.J. nicht mehr 
für die deutschen Behörden zu arbeiten haben, weil sie das somk 
mit dem Leben zu bezahlen hätten, wenn laufend Erschießungen 
von Woyts und Soltys erfolgen, weil sie sich besonders bei der 
Erfassung hervortun, so sieht man, wie systematisch hier vor- 
gegangen wird. Auch hat man es hier besonders auf die Molkereien 
abgesehen, die ja nicht nur ausgeraubt werden, nein, hier wer- 
den alle Naschinen und Geräte zerstört, bei 116 Betrieben wa- 
ren 148 Überfälle zu verzeichnen. 


Ich muß die Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen, Herr Gene- 
ralgouverneur, diese Lage auf dem Ernährungssektor, als deren 
verantwortlicher Bearbeiter im Distrikt Radom ich mich fühle, 
einmal aufzuzeigen. 

Soweit ich beurteilen darf, tut die Polizei ihr Még - 
lichstes, die Zahl ist aber zu klein. Bei 200 Überfällen in 
einem Monat im Kreise kann die Polizei dieses Unwesen nicht 
ausreichend bekämpfen. Was mit vieler Mühe von uns aufgebaut 
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wurde, kann hier bald wieder zerschlagen werden. Das Vertrauen 
zur deutschen Agrarverwaltung und der nichtdeutschen Mitarbei- 
ter wird dem Panje verloren gehen. Oberleitungen werden ausge- 
plündert, die Familien der Oberleiter sind z.T. schon in den 
Kreisstädten untergebracht. Der deutsche Oberleiter und bis zu 
einem gewissen Grade such die nichtdeutschen Mitarbeiter müssen 
hinsichtlich irgendwelcher Verluste sachlicher Art oder bei To- 
desfüllen und Verletzungen eine entsprechende Sicherheit für 
sich und ihre Familie gewährleistet bekommen. Der polnische 
Bauer lehnt diese Art der Unruhe und der Unsicherheit ab; er 
wird uns aber entgleiten, wenn hier nicht Wandel geschaffen wird. 

Ich bringe diese Tatsachen heute nicht vor, weil der 
Distrikt Radom im Vorjahre nichts geleistet hat, um hier gege- 
benenfalls vorzubeugen. Ich übertreibe nicht, bin mir aber "it 
allen Beteiligten darüber im klaren, daß eine Anderung kommen 
muß, und zwar bald. Die Erfassung setzt in 6 Wochen ein und 
steht in Gefahr. 

Ich habe such von mir aus schon mit Unterstützung des 
Heeres im Einvernehmen mit dem 55- und Polizeiführer für klei- 
nere Abhilfe gesorgt, indem auf einigen Oberleitungen 7 genesen- 
de Soldaten eingesetzt worden sind, die dort einen angenehmen 
Aufenthalt haben und gleichzeitig für die Sicherheit zu sorgen 
hatten. Auch hier sini schon Todesfälle und Verwundungen durch 
entsprechende Angriffe zu verzeichnen. Hier ist besonders das 
Entgegenkommen des Herrn Oberst Fischer hervorzuheben, der wie- 
derum den Herrn Gouverneur unterstützte, als die Soldaten bei 
den ersten Verwundungen abgezogen werden sollten. Vorläufig 
stemmen wir uns alle bis zum letzten deutschen Landwirt dage- 
gen, den Gedanken wach werden zu lassen, wir Deutschen seien 
zu schwach, gegen diese Verhältnisse anzukimpfen. Wenn aber 
bei einem Kontingent von wöchentlich 350 Stück Vieh im Kreise 
Kielce nur 20 Stück aufgebracht werden, so muß man doch sagen, 
daß hier unbedingt eine Anderung herbeigeführt werden müßte. 
Der Polizei-Einsstz in der bisherigen Form kann auch nicht 
mehr zum Erfolg führen. 

Sorgen bereitet uns außerdem die Bewirtschaftung der 
Truppenübungsplütze und der Heeresgüter. Die von diesen Stellen 
bewirtschafteten Flüchen betragen etwa 7 % der Gesamtfläche 
des Distriktes Radom. Wenn man nun berücksichtigt, daB dort 





Kunstdünger in großen Mengen abgeliefert wird, wenn dort die mo- 
dernsten Maschinen, gummibereifte Trecker und Traktoren in ei- 
ner Zahl laufen sollen, über die die große Liegenschaftsverwal- ` 
tung kaum verfügt, so müsste man gerade von dieser Stelle mit 
guten Ernten und einer ebensolchen Ablieferung rechnen können, 
Nach dem Gesamtkontingent des Distrikts Radom müssten daher die 
Heeresgüter und Truppenübungsplätze 14 - 18 000 to Getreide 
abliefern, abgeliefert wurden aber nur rd. 2 000 to. Ähnlich 
sieht es bei Kartoffeln, Gemüse usw. aus. Trotz eingehender Be- 
mühungen der Regierung, Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft, lehnt es die Wehrmackt ab, sich den gesetzlichen Be - 
stimmungen zu fügen. Die Truppenübungsplütze könnten noch erheb- 
lich mehr ablieferm. 

Eine weitere Geführdung der Erfassung tritt durch den 
Drang ein, daB jeder ein eigenes Gut haben möchte. Die Erfassung 
kann nur auch höchsten Touren laufen, wenn die Verwaltung und 
Bewirtschaftung in der bisherigen Weise erfolgt. Je mehr Betrie- 
be oder Unternehmen oder sonstwer Land bewirtschaften, umso mehr 
Rücksicht haben wir zu üben. 

Eine wesentliche Behinderung tritt auch durch die kata- 
strophale Kürzung für Benzin und Mineraléle usw. ein. Die Neu- 
regelung unterbindet jede Möglichkeit, in dem verkehrsarmen Ge- 
biet des Distrikts Radom z.B. eine sichere Versorgung mit Obst 
oder Gemüse zu gewährleisten, Ich bitte, auch hier für Abstel- 
lung dieser Mangellage zu helfen und eine erhöhte Zuteilung an 
Benzin zu gewährleisten, 


Es kann angesichts der großen Leistungssteigerung und 
bei dem Stand der Ernte alles noch in jene Bahnen gelenkt wer- 
den, die einen Erfolg gewährleisten. Die Sicherheitsfrage muß 
also auf dem Agrarsektor gelöst werden. Des weiteren jedoch 
soll nicht übersehen werden, daß auch der Kampf mit der Natur 
noch bis zur Einbringung der Ernte bestanden sein will. Die we- 
nigen Niederschläge des vergangenen Winters und das trockene 
Frühiahr waren zu groß, um der Pflanze jene Entwicklung zu ge- 
ben, die sie braucht, Es gab im Distrikt Radom 270 mm Nieder- 
schläge im Vorjahre bei einem Durchschnitt im letzten Jahrzehnt 
von 480-530 mm. Neben der großen Gefahr der Trockenheit ist 
noch die Frostgefahr zu berücksichtigen. Wie neuerdings auch 
Tierkrankheiten, besonders beim Geflügel, in Erscheinung tre- 
ten, wo bis zu 75% Hühnerpest zu verzeichnen ist. 
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Überall steht günstig voran iie Transportlage, die uns 


dann bei der Erfassung als brauchbares Instrument zur Seite 
stehen wird. 


Abschließend kann ich Ihnen zusammenfassend berichten, 
daß die Erzeugungsschlacht mit ihren Auswirkungen in ungeahn- 
tenm Maße angelaufen ist und weiter fortgesetzt wird, und daß 
wir auch die Erfassung mit primitivsten Mitteln durchziehen 
werden. Jeder auf dem Agrarsektor tätige Deutsche ist aber be- 
reit, jene Weisungen bis zur letzten Konsequenz durchzuführen, 
die von Ihnen und der Regierung erteilt werden. Der Distrikt 
Radom wird sich auf dem Agrarsektor weiterhin auf ansteigen- 
der Linie bewegen. Ungeachtet der aufgezeigten Umstände, 
stehen alle deutschen Landwirte zum freudigen Einsatz bereit. 
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Die Sicherheitslage. aan el d usa 


Berichterstatter: Der SS- und Polizeifiihrer, 
5S-Oberfiihrer Dr. — | 





SS-Oberfiihrer Dr. Böttcher führt aus, daß bis zum März 
1942 die Zahl der Überfälle und die Kopfstärke der Teilnehmer 
an diesen Überfällen zu besonderer Beunruhigung keinen Anlaß 
gegeben hätten. Es seien 1o, in seltenen Füllen hóchstens 
15 Banditen als Teilnehmer solcher Überfälle festzustellen ge- 
wesen. Bei ihnen habe es sich um Eingesessene gehandelt, die 
ihrem landesüblichen Gewerbe schon seit langem nachgingen. Über- 
fälle mit starkem politischen Einschlag seien kaum feststellbar 
gewesen. 

Von April 1942 an habe ich das Bild in langsamem Anstei- 
gen der Zahl der Überfälle in Gestalt gewaltsamen raubartigen 
Vorgehens gewandelt. Allerdings habe es sich öfter nachträglich 
herausgestellt, daß entgegen den Meldungen nur reine Einbruch- 
diebstähle verübt worden seien. 

Wenn sich bis April 1942 die Zahl der monatlichen Über- 
fälle durchwegs unter loo gehalten habe, so sei im April 1942 
erstmalig die monatliche Anzahl auf 105 gestiegen, im Juli be- 
reits auf 206, im November auf 365, im Februar auf 493, im 
März auf 705, im April auf 965 und im Mai 1945 werde eine Zahl 
von über looo erreicht werden. 


Im letzten Halbjahr habe nicht nur ein schnelles Anstei- 
gen der Zahl der Überfälle, sondern auch eine immer größer wer- 
dende Kopfzahl, eine bessere Bewaffnung festgestellt werden 
können. Die Angriffstütigkeit sei immer mehr auf deutsche und 
deutschen Interessen dienende Objekte gerichtet worden, und zwar 
mit der Tendenz, die deutsche Verwaltung, das deutsche Nachrich- 
tenwesen, die deutsche Wirtschaft zu stören. Auch seien An - 
griffe auf kleine Postamter, Bahnstationen, Stuereinnahmestel- \ 
len, Gemeindeämter, Molkereien, Milch- und Eiersammelstellen, 
Güter der Liegenschaftsverwaltung, Sügewerke usw. erfolgt, bei 
denen zumeist auch größere Mengen Bargeldes geraubt worden 
seien. 

Im ersten Vierteljahr 1945 seien 14 Deutsche ermordet 
w worden, im April 56. Der Überfall auf Antonienhof habe 17 Tote 






gekostet. Die Zahl der aus politischen Gründen ermordeten Po- 
len sei im April auf 54 gestiegen.  Bandenüberfülle hütten statt- 
gefunden: im Pebruar 22, im April 59, im Mai 87. 102 Überfülle 
seien auf Gemeindeümter verübt worden. 








Die Planmássigkeit des Vorgehens sei deutlich festzu - 
stellen. Dabei ergebe sich folgendes Bild: die nationalpolnische 
Tütigkeit sei unbedeutend; die gesamte terroristische Bewegung 
gehe von den Kommunisten aus. Es gebe eine einheitliche Pührung 
von Warschau her, und zwar von Funktionären mit genauer Schv- 
lung für den terroristischen kampf. In den einzelnen größeren 
Städten gebe es besondere Stäbe für Waffenversorgung. Genau so, 
wie festgestellt sei, daß die Versorgung mit Waffen usw. mittels 
Fallschirmabwurfs erfolgt, stehe auch fest, daß die allgemeine 
Direktive für die terroristische Tätigkeit vom feindlichen Aus- 
land komme. Es gebe einen ausgezeichnet arbeitenden Nachrich- 
tendienst mit allen technischen Mitteln, auch eine besonders gut 
arbeitende militürische Führung. 


Pür die Zusammensetzung der Banden im Distrikt Radom 
könne festgestellt werden, daß es sich nicht um Banden handele, 
die ständig Tag und Nacht zusammengezogen seien; denn dann wäre 
es eine rein militärische Aufgabe, sie zu vernichten. Abgesehen 
von einem kleinen Kern setzten sich die Banden aus Männern zu- 
sammen, die nur stunden- oder tageweise zu ihnen stießen, sonst 
aber in den Dörfern ihrer Beschäftigung nachgingen. Auch sei 
ein Teil der Bewaffnung, Ausrüstung und Munition in den Dörfern 
versteckt, was daraus zu schließen sei, daß oft in den Häusern 
solcher Dörfer Sprengkörper explodierten. Aus alleden ergebe ach 
die große Schwierigkeit der Bekämpfung dieser Bandentütigkeit. 


Die Gründe für diese Entwicklung längen zunächst einmal 
in der Lage des polnischen Volkes selbst, in seiner politischen 
Vergangenheit, seiner rassischen Eigenart und seiner Erfahrung 
im Konspirieren. Aber auch die materielle Not großer Teile der 
Bevölkerung sei der Grund dafür, daß sich immer weitere Kreise 
zu Terrorakten hinreißen ließen. Gewisse Maßnahmen wie die Ernte. 
erfassung, die zwangsweise Erfassung polnischer Arbeitskräfte, 
die Einziehung zum Baudienst, hätten viele Polen veranlaßt, sich 
dem Zugriff der Deutschen zu entziehen und sich den Banden anzu- 
schließen, 
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Erfruulicherweise habe sich die Zahl der Sabotagefälle 
in den großen Rüstungsbetrieben nicht vermehrt. Er führe das 
hauptsächlich auf die bessere Ernährung der Rüstungsarbeiter 
zurück. Die Zuteilung einer Zusatzverpflegung an ihre Familien- 
angehörigen werde hoffentlich eine weitere Einschränkung der 
Sabotagefälle zur Folge haben. Überhaupt müsse eine allgemeine 
Erhöhung der polnischen Lebensmittelsätze erreicht werden, da 
sich der Pole angesichts der hohen Schleichhandelspreise keire 
zusätzlichen Lebensmittel beschaffen könne. Zr sei davon ber- 
zeugt, dab ein weiteres Anwechsen der Unsicherheit bis zur Gren- 
ze eines mehr oder weniger unverhüllten Aufstandes, zum minde- 
sten aber eine starke Gefährdaung der von deutscher Seite ange- 
oräneten wirtschaftlichen Maßnahmen zu erwarten sei. 


Bis Herbst 1942 habe die Bekämpfung des Bandenwesens 
der sendarmerie unter Heranziehung der polnischen Polizei obge- 
legen, während die Truppenpolizei nur in besonderen Fällen ein- 
gesetzt worden sei. Mit der Verschärfung der Sicherheitslage 
habe sich aber die Bekämpfung durch die örtlich vorhandenen 
Kräfte der Ordnungspolizei als immer unzureichender erwiesen. 
Man habe deshalb schnell bewegliche Kompanien der Gendarmerie 
und besondere Zinsatzkommandos für begrenzte Gebiete zum Einsatz 
gebracht. Das sei aber nur für kurze Zeit von Erfolg begleitet 
gewesen. Die Bunden seien der Vernichtung ausgewichen und hät- 
ten sich in Gebiete mit weniger Folizeikräften begeben. Zur 
Zeit seien jedenfalls die vorhandenen Kräfte absolut ungenügend, 
die Folizei sei durchaus in die Defensive geärängt und nicht 
in der Lage, alle gefährdeten Gebiete zu schützen. 


In diesem Zusammenhang könne er auf die gute Zusammen- 
arbeit zwischen Tehrmacht und Polizei hinweisen. 


Dem unhaltbaren Zustand, daß die Polizei in die Defen- 
sive gedrängt sei, habe der Reichsführer 55 durch die Verlegung 
eines ganzen Regiments Truppenpoiizei nach Radom Rechnung ge- 
tragen, das aus dem Westen kommend die hiesige Truppenpolizei 
mehr als verdoppele. Um den Einsatz dieses Regiments möglichst 
schlagkrüftig zu gestalten, gehe man folgendermaßen vor: die: 
vorhandenen Gendarmerieposten in den 6 gefährdeten Kreisen wür- 
den verteilt und durch die Männer des Regiments verstärkt, so 
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daß kampfkräftige Einheiten durch ständige Tag- und Nachstrei- 
fen das Hin- und Herfluktuieren der Banden zunichte machen könn- 
ten. 

Im Jahre 1942 seien an Banditen, führenden Kommunisten, 
Angehörigen der nationalen Widerstandsbewegung insgesamt 1764 
erschossen worden, 748 im ersten Vierteljahr 1943. Im Jahre 
1942 seien 5 742 festgenommen worden, im ersten Vierteljahr 1943 
allein 3 225. 

Die von der Abteilung Gesundheitswesen bemängelte Über- 
belegung der Gefüngnisse finde damit ihre Erklärung. Ein Teil 
der Festgenommenen werde nach Überprüfung wieder entlassen. 


Srbeutet wordar seien im Jahre 1942 insgesamt nur 5 Ma- 
schinengewehre, im eı ten Vierteljahr 1943 bereits 3, im April 
und Mai weitere 9. Maschinenpistolen seien 1942 überhaupt nicht 
erbeutet worden, bis zum 31.Miirz 1943 aber bereits 6. An Geweh ` 
ren und leichten Waffen seien 1942 insgesamt 267 erbeutet wa den, 
im ersten Vierteljahr 1945 bereits lol, Pistolen und Revolver 
230. 


Im Jahre 1942 seien von deutschen Polizeikräften ein- 
schließlich des Sonderdienstes insgesamt 20 gefallen, im ersten 
Vierteljahr 1945 7, im April 4, im Mai 14. Von Angehörigen 
der polnischen Polizei seien im Jahre 1942 gefallen 16, im 


ersten Vierteljahr 1945 14, im April 6, im Mai ebenfalls 6. 
Die Unterführer und Männer der polnischen Polizei hätten mit 


wenigen Ausnahmen eine erstaunliche Pflichttreue gezeigt, was 
von den polnischen Folizeioffizieren nicht gesagt werden könne, 
die zum größten Teil unzuverlässig seien. 


Die noch fast rd. 22 000 Juden im Distrikt Radom seien 
karteimässig erfaßt, in Lagern untergebracht und fast aus - 
schließlich in der Rüstungsindustrie beschäftigt.  Nennenswerte 
Zahlen von Juden seien bei den Banden nicht festzustellen. 
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Verwaltungsstand und verwaltungspolitische Lage 


des Distrikts Radon 


Gouverneur Kundt gibt im Anschluß an die Refera- 
te einen Überblick über die Verwaltung des Distrikts Radon. 
Die Distriktsverwaltung als solche habe zur Zeit einen Personsl- 
stand von 420 deutschen Männern und Frauen. Davon seien 67 Be- 
amte, 219 männliche und 134 weibliche Angestellte. 12 Beamte 
seien zur Wehrmacht eingezogen. Dazu kämen noch 252 Polen. 
Tenn man bedenke, daß diese 420 deutschen Männer und Frauen die 
gesamten Aufgsben von 12 Abteilungen erfüllten, so müsse mit 
der Anerkennung dieser Leistung auch festgestellt werden, daß 
sie alle überanstrengt seien. Zudem täten sie auch ihre Pflicht 
gegenüber der Partei, die Männer unterzögen sich der Ausbildung 
im Folizeihilfsdienst. 


In den lo Kreishauptmannschaften und 3 Stadthauptmann-. 
schaften seien 477 deutsche Beamte und Angestellte und Arbei- 
ter beschäftigt, von denen sich zur Zeit 64 bei der Wehrmacht 
befünden. Mit diesen geringen Kräften einschließlich der weib- 
lichen Schreibkräfte müsse der gesamte Apparat in Gang gehal- 
ten werden. Auch bestehe keine Übersetzung hinsichtlich des 
polnischen Personals; denn sämtliche Kreis- und Stadthauptmani:- 
schaften verfügten zusammen nur über lol polnische Hilfsarbeiter. 
Bei einer Haushaltplanbesprechung wurde von Seiten eines Bean- 
ten der Regierung sogar festges ellt, daß der Distrikt Radom 
verhéltnismissig den geringsten Stand an Beamten hat, denn es 
fallen im Distrikt Radom auf 56 200 Einwohner 1 deutscher Be- 
anter oder Angestellter, der durchschnittlich gesehen ein Ge- 
biet von 45 qkm zu besorgen hat, während die übrigen Distrikte 
auf weniger qkm und weniger Einwohner einen Beamten haben; nur 
in Galizien fällt auch 1 Beamter auf 56 200 Einwohner, aber auf 
nur 529 qkm. Somit ist auch die Sparsamkeit des Distriktes 
Redom in personalpolitischer Hinsicht unter allen Distrikten 
des Generalgouvernements als vorbildlich zu bezeichnen. 


Eine wesentliche Hilfe für die deutsche Verwaltung be- 
deute die Kommunalverwaltung. Im Distrikt Radom gebe es 258 
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Bürgermeister und Vógte, die unter den Kreis- und Stedthaupt- 
leuten arbeiteten. Davon seien 61 Deutsche und 197 Polen. 
Deutsche Bürgermeister seien zumeist dort tätig, wo Deutsche 
wohnten, nur in einzelnen Fällen dort, wo Polen wohnten; hier 
aus besonderen politischen Gründen oder weil sich Rüstungs- 
betriebe in der Nähe befänden. Ohne die pflichtgetreue Mit- 
arbeit dieser Vögte und Schulzen wäre eine Erfüllung der Kon- 
tingente unmöglich gewesen. Im letzten Jahre seien 11 Bürger- 
meister und 7 Gemeindeangestellte erschossen, 62 Bürgermeister 
und 26 Gemeindeangestellte verwundet, 47 Gemeindeverwaltungen 
bzw. -einrichtungen zerstört, 92 Gemeindekassen ausgeplündert 
worden. 


Auf Grund eines Führererlasses sollten nur diejenigen 
Männer zur Wehrmacht abgegeben werden, die k.v. oder C.v.F. 
seien. Eine Anzahl von diesen Männern sei mittlerweile neu 
gemustert und als G.v.H. zum Wach- oder Schreibstubendienst 
herangezogen worden. Man habe auch den Eindruck, daß man bei 
Ger Musterung in Krakau eine sehr engherzige Stellung einnehne, 


während die Heimat einen schärferen Maßstab anlege. 


Das Vertrauen der Bevölkerung stehe und falle mit der 
Frage, ob es in den nächsten Monaten gelinge, mit den zusätz- 
lichen Kräften im wesentlichen die Verwaltungsmacht im Lande 
aufrechtzuerhalten. Die Bevölkerung sei, insgesamt gesehen, 
nicht etwa bereit, Aufstände zu machen, sondern kommunistische 
Kreise versuchten, die Bevölkerung auf ihre Seite zu bringen, 
teilweise mit Terror, teilweise mit entsprechenden Propaganda- 
aktionen. In den nächsten Monaten werde sich entscheiden, ob 
das Vertrauen, das bei der Bevölkerung noch vorhanden sei, so 
gestärkt werden könne, daß man wieder mit einer befriedigenden 
Ernteerfassung rechnen könne. 


Der Fall von Katyn habe infolge der viel zu stark merk- 
baren Agitation bei der Bevölkerung kaum eine Wirkung ausgelöst. 
Die Agitation sei so betrieben worden, daß es dem primitivsten 
Polen klar sein mußte, daß es nicht um Humanitätsgefühle, son- 
dern um Agitationsmaterial gegenüber dem Ausland gehe. Die 
Polen hätten nach seiner Kenntnis der Dinge wenig darauf rea- 
giert. Man müsse dabei auch bedenken, daß es so was wie eine 





A gem eqamme quac s c mam po cmm coc — P --—— — we 


— 


|, ME wu 


polnische Volksgemeinschaft nicht gebe und daß es den polni- 
schen Bauern nicht interessiere, ob polnische Offiziere er - 
schossen würden. 


Die Polizei habe trotz der geringen zur Verfügung 
stehenden Kräfte ein Höchstmaß an Leistung vollbracht und ha- 
ben den Mangel an motorisierten Fahrzeugen, an Benzin und schwe- 
rer Bewaffnung durch persönlichen Einsatz wettzumachen gesucht. 
Im übrigen könne er nur feststellen, daß im Distrikt Radom die 
Zusammenarbeit zwischen Militär, Kreishauptmäanern und Polizei 
immer ausgezeichnet gewesen sei, ebenso wie die Zusammenarbeit 
des Gouverneurs mit dem SS- und Polizeiführer und den Wehr - 
machtsstellen. 


Leider habe es die Rüstungeinspektion für nótig befun- 
den, das einheitliche Kommando aufzulösen und nach Warschau 
und Krakau zu verteilen, wodurch die Einheit des Distrikts Radom 
zerrissen werde. Später habe man dann wieder ein Rüstungskom- 
mando nach Radom gelegt. Jedenfalls sei die Zusicherung des 
Generalleutnants Schindler, daß in jedem Fall eine Verständi- 
gung herbeigeführt werde, nicht eingehalten worden. 


Gouverneur Kunät führt weiter aus, daß er die Distrikts- 
kammer als eine notwendige Einrichtung für die Arbeitsüberwa- 
chung und Kontrolle ansehe, Er sei deshalb nicht für die Auf- 
lösung der Kammer, sondern für eine enge Zusammenarbeit, wie er 
das bereits dem Regierungskommissar Dr. Boepple dargelegt habe, 
vor allem im Hinblick auf eine stärkere Beachtung der Distrikts- 
kammern durch die einzelnen Zweige der Zentralkammern. 


Schwierig werde das Verhältnis zwischen den Behörden 
auf dem Bausektor werden. Seit l.April sei das gesamte Bau- 
wesen, auch das Leliorationswesen, aus der Distriktsverwaltung 
ausgeschieden worden. Die Bauverwaltung habe seit dem l.April 
die alleinige Entscheidung, sei allerdings noch nicht in Tätig- 
keit gekommen; denn bis zur Zeit seien die Amter für Technik 
noch nicht in Punktion, weil sie noch mit der Einrichtung ih- 
rer Dienstgebäude beschäftigt seien. Das sei für den Distrikt 
insofern erfreulich gewesen, weil man schnell noch manches ha- 
be durchführen können, bevor jede Bautätigkeit angesichts der 
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Neuorganisation gehindert sei. Im allgemeinen seien die Anfor- 
derungen auch in wichtigen Dingen abgelehnt worden. Das ganze 
Bauwesen liege, seitdem das Meliorationswesen aus der Abtei- 
lung Landwirtschaft auf den Bausektor übergegangen sei, voll- 
kommen still und Meliorationen würden nicht mehr durchgeführt. 
Auch wisse man z.B. bis heute noch nicht, ob etwa eine Fenster- 
scheibe eingesetzt werden könne, da auch solche Dinge in die 
Zuständigkeit des Amtes für Technik fielen. Er habe den Eindruck, 
daß sich dieser Apparat nicht nur im großen, sondern auch im 
kleinen soviele Zuständigkeiten zumute, daß er ihnen, wenn er 
die Dinge meistern wolle, nicht gewachsen sein werde. 

Das Verhältnis zwischen der Distriktsbehörde und der 
Dienststelle des Reichskommissars für die Festigung deutschen 
Volkstums bzw. dem Beauftragten, SS-Oberführer Böttcher, sei 
sehr gut. Man habe das Siedlungs- bzw. Umsiedlungsproblem der 
Volksdeutschen anders aufgefaßt als im Distrikt Lublin und durch 
eine Vereinbarung mit dem Reichskommissar erreicht, daß eine 
totale Umsiedlung nicht vollzogen zu werden brauche, sondern 
nur in unauffälliger Weise Umsiedlungen von Volksdeutschen auf 
gute Böden erfolgten, um die polnischen Bauern nicht zu beun- 
ruhigen, deren Arbeit man ja für die Ernte dringend benötige. 


Pür das Verhältnis von Staat und Partei im Distrikt 
Radom sei es von Bedeutung, daß eine Personalunion zwischen 
Gouverneur und Distriktstandortführer bestehe. Von der gleichen 
Bedeutung sei es vor allem für die Volksdeutschen, daß die 
Kreishauptmänner gleichzeitig Standortführer seien. Es habe 
sich gezeigt, daß der Staatsapparat den Volksdeutschen habe 
dienen können, daß viele Einrichtungen vom Staatsapparat hätten 
aufgebaut werden können. 


Das Verhältnis der Distriktsbehörde habe sich gegenüber 
der Regierung so entwickelt, daß die Regierung keine wesentli- 
chen Klagen zu erheben brauche. Er sei dankbar für die Unter- 
stützung, die die Distriktsbehörden und Kreishauptmannschaften 
bei allen Abteilungen der Regierung fänden. Im übrigen habe er 
allerdings immer den größten Wert darauf gelegt, daß alle seine 
Mitarbeiter eine möglichste Selbständigkeit gewönnen, weil sie 
nur 80 die ihnen gegebene Verantwortung tragen könnten. 
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Arbeitstagung der Politischen Leiter 


der Distriktsstandortführung Radom. 


Nach der Eröffnung der Tagung durch Distrikts- 
standortführer Gouverneur Kundt, der darauf hinweist, 
daß zum ersten Mal eine solche Tagung außerhalb Krakaus 
stattfindet, werden von den Leitern der einzelnen Ar- 
beitsbereiche Referate erstattet. 


ES berichten: 
l. Stabsleiter Masur über die Organisation und die 
Struktur der Distriktsstandortführunz Radom 


2. Pg. Goede über das Arbeitsgebiet Volkswohlfahrt 


. Pg. Seume über die Aufgaben der Frauenschaft 


Bannführer Zwettler über die Arbeit der Jugendfüh- 
rung 


Pg. Schön über Arbeits- und Sozialpolitik 


Pg. Lendwirtschaftsrat Topff über die Stellung des 
deutschen Bauern und Siedlungsfragen. 


| Die Berichte werden durch Ausführungen des Di- 
striktsstandortführer Kundt ergänzt. 


Im Anschluß daran ergreift der Herr generalgou- 


verneur das Woft zu folgender Ansprache: 


Parteigenossen und Parteigenossinnen! Ich möchte 
zunächst Ihnen, Pg. Kundt, für den Aufbau des Distrikts- 
Standorts danken. Der Eindruck, den ich heute aus den 
Referaten und auch sonst aus dem ganzen Leben und Trei- 
ben in diesem Distrikt gewonnen habe, sagt mir schon, 
daß die Arbeit der Partei hier voranschreitet. 

Die Partei hat es schwer. Es ist nicht leicht, 
die politische Verantwortung für ein weltgeschichtliches 
Geschehen von diesem Ausmaß und tragischen Inhalt rest- 
los zu übernehmen. Es obliegt daher Jeder Parteigenos- 
senschaft, ganz gleich, wo sie sich trifft, in welche 
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konkrete weltgeschichtliche Aufgabe sie sich nun ein- 
reiht, sich immer darüber klar zu sein, daß dieser 
Krieg eine Auseinandersetzung von Grundsätzen ist, 
deren eine Seite ausschließlich wir einnehmen und deren 
andere Seite im Grunde genommen - das zeigt die tägli- 
che Erfahrung - die völlige Einheit der Gegner , die 
wir bekämpfen, darstellt, und zwar in Gestalt des Rol- 
schewismus, des Weltjudentums, des Liberalismus und 
der Freimaurer. Es ist immer derselbe Krieg. 
Angesichts der Not, die der Krieg mit sich bringt 
in Gestalt der Reduzierung der Lebensmittel, der Er- 
schwerung auf allen möglichen wirtschaftlichen und 50- 
zialpolitischen Gebieten und im Zusammenhang mit Cen 
Verlusten, die im Kriege entstehen, wenn wir an die 
Gefallenen, die Verwundeten, die Vermißten denken, an 
die Zerstörungen durch Fliegerangriffe usw., wird n&- 
türlich immer im volkspsychologischen Raum zunichst 
nach der Partei gesehen, und man fragt: was sagt die 
Partei dazu? Wenn man den Zweck der Partei in diesem 
Kriege beurteilen will, dann ist es klar, daß uns 
hält der absolut soldatisch geschlossene Charakter des 
Grinders dieser Bewegung, die staatsmännisch militiré- 
sche Grüße des Führers dieser Bewegung und die einzig- 
artige Treue des deutschen Volkes zu diesem Führer. 
Ich glaube daher, daß sich auch die Partei hier im 
Distrikt Radom genau wie im Generalrouvernement ohne 
Rücksicht auf die Schwierigkeiten, die wir örtlich 
oder distriktmáBig haben, immer bewähren muß. Das 
ist ihre ganz besondere Aufgabe als Repräsentantin 
der absoluten Einheit des deutschen Volkes und, ich 
möchte sagen, in ideell-organisatorischer Beziehung. 
Das Generalgouvernement ist eine so eigenartige, 
SO ausgeprägt eine Kriegsgriindung, eine auch so ganz 
besonders nit Kriegsaufgaben versehene Einrichtung, 
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daß auf der anderen Seite, nämlich im Bewezungssektor, 
so intensiv wie nur möglich die Einheit des gesamten 
Reichserlebens völkischer Art immer wieder dokumentiert 
werden mug. Ich betrachte daher die Partei im General- 
gouvernement als die stärkste Klammer zur Heimatbe- 
stimmung dieses Gebietes. Am liebsten hätte ich eine 
Gestaltung - ich sage es ganz offen - die es ermög- 
licht hätte, die Neueinteilunz der Bewegung mit dem 
Generalrouvernement zu kombinieren,um wenigstens an 
einer Stelle die völlige Identität herbeizuführen. 
Denn im staatlichen Raum geht es nicht. Noch vor we- 
nigen Tagen hat mir der Führer wieder erklärt, daß 
er am Generalgouvernement unter allen Umständen fest- 
halte. Es geht auch nicht, weil"in einem Staat, in 
welchem wir Deutsche nur 1 Prozent darstellen, nicht 
Reichszgaugsrundsätze anwenden können. Aber die Deut- 
schen, die hier im Raume Leben, in der gleichen Ge- 
sinnung und seelisch-charukterlichen Haltung zu beleh- 
ren wie die Deutschen im Reich, dazu ist die Partei 
ohne Rücksicht auf die staatliche Struktur dieses 
Raumes imstande. 

Für mich ist es klar, daß ich gerade in der Partei 
im Generalgouvernement die wesentlichste Möglichkeit 
der intensivsten Bewußtseinserziehung sehe, daß dieses 
Land deutsch ist und in alle Zukunft hinein deutsch 
zu bleiben hat. 

Trotz aller SchinmpZCereien auf die Partei ist der 
Deutsche heute froh, daß sie existiert. Es muß auch 

` sein; denn wenn man sie sich heute wegdenken würde, 

dann würde das deutsche Volk die Schwierigkeiten dieses 
Krieges vielleicht nicht in dieser großartigen Weise 
bestehen, wie es sie bisher bestanden hat und bestehen 
wird. Trotzdem wird auch auf dem Gebiet» der Organisa- 
tion der Partei es notwendigerweise bei dem bleiben, 
was wir uns aufgebaut haben. Ob und wie allenfalls 
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die Kreiseinteilung einmal stattfinden wird, ist zur 
Zeit nicht wichtig. Denn so lange es die Distrikte 
gibt, wird man an der Personalunion von Gouverneur unä 
Distriktstandortführer absolut festhalten müssen. Es 
ist selbstverständlich, daß sich an diesen Grundsätzen 
nichts wird ändern können. Die Gefahr, daß plötzlich 
die ehrenamtliche Parteifiihrung aus der Organisation 
durch hauptamtliche Parteireprüsentanten verdränrt 
würde, scheint mir sehr gering zu sein. Ich möchte 
hier alle gleich beruhigen; Sie haben mit Recht darauf 
hingewiesen; aber es ist für irgendwelche Unruhe kein 
Anlaß, Im übrigen bin ich der Ansicht, daß alles 
Geschwätz und Gerede, das Hin- und Hergaukeln mit Mei- 
nungen und Behauptungen ein Zeichen der Nervenschwäche 
ist, die sich in diesem Kriege zeigt, daß es aber mit 
der sachlichen Entwicklung nichts zu tun hat. 

our Qrgsnisation der Bewegung im Generalgouver- 
nement ist zu sagen, daß sich an der bewährten Ein- 
richtung, wie wir sie bie jetzt geschaffen haben, im 
wesentlichen nichts ändern wird. Die Aufbauarbeit, 
die hier geleistet wurde, macht mir insofern einen 
ganz besonderen Eindruck, SR: nier mit Frische auch 
gerade versucht wurde die Heinat auch da zu sichern, 
wo er unter unglaublich schwieriren völkischen Ver- 
háltnissen zu leben gezwungen ist. Es ist Euch gelun- 
gen, das Deutschtum zu halten und den Gedanken der 
Heimat zu sichern, so daß von hier aus die Brücke nach 
dem Distrikt Lublin und weit hinein in den Osten ge- 
schaffen werden kann. Insofern ist der Distrikt Ra- 
dom von größter volkspolitischer Bedeutung, weil er 
gerade diese Prücke von West nach Ost darstelit. 


Ich glaube daher, daß sich die Parteiführung in 
diesem Distrikt gar nicht intensiv genug m: nit diesen 
Fragen beschäftigen kann. Wir können/nicht | mit staat- 
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lichen Mitteln und mit Mitteln der Parteiorganisation 
halten, sondern nur, wenn wir Siedlungsland mit deut- 
schen Menschen haben, Menschen in solcher Zahl und 

von solcher persönlichen, sozialen und wirtschaftlichen 
Beceutung, daß neben ihnen das Polentum auf die Stelle 
zurücksinkt, an der es allein in der nächsten Zeit, 
bevor es weiter nach Osten gebracht wird, als Arbeits- 
kräfte im deutschen Interesse bleiben kann. 

In den letzten zwei Jahren ist sehr viel gesche- 
hen, was ohne die Fartei nicht hätte geschehen können, 

— ar — bien — — — , da 
es nur die Partei leisten kann. 

Für diese Partei muß sich auch der Staat General- 
gouvernement interescieren. Das Nebenland lebt keinen 
Augenblick länger als die deutschen Menschen in diesem 
Raum. Sọ klein auch die Zahl der deutschen Menschen 
im Gesamtgebiet des Generalgouvernements ist, mögen 
es nur 1 oder 2 % der Gesamtbevölkerung sein, - sie 
alle sind der Rückhalt des Staates. Und insofern ist 
es wichtig, daß diese völkspolitische Arbeit in jeder 
Weise gefördert wird. 

Was ich über die Gliederunzen gehirt habe, hat 
mich sehr gefreut. Vor allem begrüße ich es persön- 
lich, daß sich die 3.4. hier so schön entwickelt hat. 
Die S.A. ist die traditionell großartige Kampfgruppe 
der Bewegung an sich, die in einen ausgeprägt organi- 
satorischen Zusammenhang getreten ist mit dem Staat 
und parteieiren im wahrsten Sinne geblieben ist. Sie 
kann daher mit einer unzeheuren Wirkungsskraft in die- 
sen neuen Gebieten in Erscheinung treten. 
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Die angeschlossenen Verbände spielen keine zroße 


Rolle bei uns. Das ist ja das Untscheidende, daß wir 
hier von der Parteieinheit, von den Parteizenossen re- 
den und daß dieses alte organisatorische Prinzip, von 
dem wir ausgegangen sind, bei uns wieder in Erscheinung 
tritt, Durch den Krieg veranlaßt haben wir wieder 
Parteigenossen: der Einzelne sieht nicht den anderen 
in seiner Eigenschaft als Gliederungsangehörigen oder 
als Angehörigen eines Verbandes, sondern nur els Ange- 
hörigen der Partei. Wie für den Staat, so gilt auch 
für die Partei die Einheit der Führung. Ich glaube, 
bis jetzt hat sich noch keiner daran gestoßen, ist 
uoch gerade die einheitliche Führunz der Partei unbe- 
dinzt notwendig. Wir können die paar tausend Deut- 
schen nicht bis ins einzelne aufsplittern, wie es in: 
cer letzten Zeit tor dem dem Kriege im Reiche der Fall 
gewesen ist. 

Nach alledem glaube ich, daß jetzt der Distrikt 
Radom als durchorganisiert angesehen werden kann, und 
dafür bin ich Ihnen, Parteizenosse Kundt, besonders 
dankbar. 

In einem Referat wurde auch einiges über die 


Schulung gesagt. Die Fragen der Schulung, der Ver- 
sammlunzen und anderer Veranstaltunzen leiden unter 

dem sehr praktischen Gesichtspunkt der Sicherheit. 

Das ist für uns ein bedenkliches Moment. Wenn wir nich! 


mehr imstande sind, die unserer Bewegung eigentümliche 
Form der Propaganda in den Versammlunsen beizubehalten, 
dann verlieren wir eine der wichtigsten Stützen für 
unsere Arbeit. Hier muß unter allen Umständen etwas 


geschenen. 





Distriktsstandortführer Kundt weist in diesem 
Zusammenhang darauf hin, daß sämtliche Veranstaltun- 
zen der Partei nach einer von ihm gegebenen Anordnung 
bekannt gemacht werden müßten, damit von der Polizei 
eine Sicherung übernommen werden könne. - Auf eine 
Frage des Herrn Generalrouverneurs erwidert Distrikts- 
standortführer Kundt, daß die Schulung innerhalb der 
Schülerheime die Partei selbst übernommen habe, und 
zwar im Zusammenwirken mit dem Leiter der Abteilung 
Schulwesen. Auf diesem Gebiete bestanden keine Pro- 
oleme; Schule und Partei stünden absolut gleich. Den 
Wünschen der Partei nach Entfernung ungeeigneter Leh- 
rer aus den Schulen sei auch stets nachgekommen wor- 
den, 


Der Herr Generalzouverneur würde es begrüßen, 


———Há— — 
wenn es gelünge, den Lehrermangel aus eigenen Kräften 


zu beseitigen, womit auch der Partei sehr geholfen wäre 
Er fährt dann fort: 

Nur mit Erklärungen und Sprüchen, nur mit Programn- 
darlegungen und ähnlichem ist es nicht mehr getan, 
sondern es kommt auf die praktische Bewährung an. Es 
hat mir sehr wohl getan, z.B. zu hören, daß eine Dienst- 
stelle Freikarten für Fahrten zu gewissen Veranstal- 
tungen gibt. Das sind Dinge, die mich freuen, und hier 
könnte das Generelrouvernement vorbildlich sein. 

Zu den Referaten darf ich allgemein sagen: Par- 
teizenossen, ich glaube, wenn Sie so weiterarbeiten, 
wie ich es aus den Referaten entnommen habe, wenn Sie 
weiter so lustig und frisch, wie ich den Pr. Masur als 
Vorbild eines unverbrauchten Mannes vor mir sehe, ans 
Werk gehen, dann werden Sie imstande sein, die Partei 
in jeder Weise vorwärts zu treiben. Ich glaube, daß 
dann ein Stück vorbildlicher Arbeit geleistet werden 
kann. Vergessen Sie nie, Parteigenossen, daß rines- 
herum in den Reichsguuen Parteiorganisationen entstehen, 
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die sehr aktiv sind und uns als Vorbilä erscheinen 
können. Es darf nicht sein, daß die Parteiarbeit im 
Genoralzouvernement ins Hintertreffen gerät. Wir haben 
ohnehin unter vielen Schwierigkeiten zu leiden. Der 
Ruf, den das Generalzouvernement sich erworben hat, 
ist leider auf diesem Gebiete nicht immer bis oben 

hin gedrungen. Darum müssen wir unter allen Umständen 
dafür sorgen, daß das Generalzouvernement in jeder 
Weise ein Vorbild des Kampfwillens ist, sowiet das 
unter den gro3en Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
kämpfen haben, möglich ist. Auf unser Gebiet werden 
ja alle Schwierigkeiten abgewält; alles, was irgendwie 
an Belastungen vom Reich noch abgeschoben werden kann, 
wird abgewülzt auf uns. Was man mir an aktiven ilen- 
schen wegnehmen kenn, nimzt mir man veg. Wie soll man 
da auch noch die Parteiarbeit aufrecht erhalten, die 
ganz besonders auf Idealisten und Aktivsten angewiesen 
ist? Die Schwierigkeiten sind kaum abzusehen, und 
trotzdem muß es uns gelingen, unsere Arbeit fortzuset- 
zen. 


Ich freue mich sehr über den heutigen Nachmittag; 
denn er hat mir eine große innere Genugtuung bereitet. 
Ich möchte durch keinerlei kritische Besmerkunzen die- 
ses Bild stören. Ich habe den Eindruck, daß Sie, Pg. 
Kundt, mit Ihren Mitarbeitern, den Parteigenossen und 
Parteigenossinnen, auf dem richtigen Wege sind, und 
wünsche Ihnen für Ihre weitere Arbeit alles Gute. 
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17?9 Fahrt des Herm mn Generalzouverneurs zum Deutschen 
Lichtspiel- und Konzerthaus. 


Der Herr Generalsouverneur schreitet die Front 
einer vor dem Hause aufgestellten Ehrenformstion der 
S.A. ab. 


Kundgebune der NSDAP. 


Nach dom Einmarsch der Fahnen und Begrüßungsworten 
des Distriktsstandortführers Kundt ergreiit der Herr 
Generalzouverneur das Wort zu folezender Rede: 


Parteigenossen und Parteigenossinnen! Deutsche 
Volksgenossen! 


Wenn man das Radom von heute mit dem Radom von 
1959 vergleicht, so wird einem die deutsche Arbeit in 
diesem Raume klar. Als ich damals zum ersten Male 
nach Radom kan, da war es eine schmutzige, verlauste, 
verdreckte, von Juden überschwemnte polnische Klein- 
stadt. Heute hat die Stadt ihr Gesicht zewandelt: In 
den Straßen herrscht Sauberkeit, die Häuser sind her- 
gerichtet, wiederum leben Deutsche genau so wie vor 
vielen Jahrhunderten in diesem Raum und haben sich nit 
Aufwand aller Energie und aller Kräfte trotz jeglicher 
Schwierigkeiten, die diese Zeit in sich trägt, Schritt 
um Schritt unter schwersten Kämpfen hier eine deutsche 
Heimstätte geschaffen, Man darf wirklich sagen: die- 
ses Racom ist auf dem Wege, eine Stätte zu werden, 
in der sich das deutsche Leben immer weiter entwickeln 
wird. Von innerer Kraft strahlend stellt der Distrikt 
Radom einen der arbeitsamsten und kriegswichtigsten 
Bereiche des Generalgouvernements und als solcher eine 
stolze Zentrale dar. Ich freue mich vor allem über 
den Eindruck, den die deutschen Menschen dieses Ortes 
heute machen, die sich unverdrossen über die Schwierig- 
keiten dieser Zeit hinweg setzen und ohne Rücksicht auf 
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ihre Sicherheit und den eigenen Vorteil das ge- 
meinsame Schicksal in den Vordergrund stellen. 

Ich glaube, daß dieses Werk symbolisch ein 
Gleichnis ist für den Aufbau, den trotz des Krie- 
ges die geballte Kraft unseres Volkes in all’ den 
Gebieten vorgenommen hat, die seit 1959 zum deut- 
schen Reich gekommen sind. Das Generalgouverne- 
ment hat in diesen Bereichen der neubesetzten Ge- 
biete eine Sonderstellunz: nicht nur, daß es 
das älteste der neubesetzten Gebiete ist, - kam 
es doch schon im Oktober 1979 als nahezu so wie 
heute gegliedertes und organisiertes Gebilde zum 
eroBdeutschen Machtbereich - es hat auch in seiner 
Struktur und seiner Bedeutung eine ganz besondere 
Mission zu erfüllen. 

In den Jahren von 1952 bis 1941 im Sommer war 
das Generalgouvernement der óstlichste Machtbe- 
reich des GroBdeutschen Reiches. Wir waren damals 
unter den unsagbarsten Schwierizkeiten daran ge- 
gangen, diesen Machtbereich zu säubern und einzu- 
richten, die Produktion wieder in Gang zu setzen, 
die Menschen zur Arbeit zu bringen, die Ernäh- 
rungsgrundlagen einigermaßen sicherzustellen, die 
Wehrwirtschaft aufzubauen, das Transportwesen 
wiederherzustellen, aie Währung, die staatlichen 
und sonstigen Belange wieder zu orgenisieren. 

Un? schon damals war es wohl abzusehen, daß dieses 
Gebiet eine in der gesamten Wirtschaft unseres 

Landes, besonders in der Kriegswirtschait unseres 
kümpfenden Volkes nennenswerte Rolle spielen wird. 

Ale dann 1941 der Krieg gegen die Sowjetunion 
kam, wurde die Bedeutung dieser Aufbauarbeit be- 
eonders klar. Da waren wir von heute auf morgen 
nicht mehr der óstlichste Punkt des Deutschen 
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Reiches, sondern wurden plötzlich Durchzues- und Auf- 
marschgebiet, durch das in weit überwiegender Größe der 
Aufmarsch, der Nachschub, der Transport nach dem Osten 
vor sich ging. 

Seit 1941 hält nun diese Bewegung durch das Gener- 
ralgouvernement und über das Generalzouvenement hinweg 
an, die uns in die Mitte der Ereignisse gerückt hat 
und gleichsam eine Brücke nach dem Osten darstellt. 

Pur die Deutschen dieses Raumes ist es daher stets 
eine Notwendigkeit, zu begreifen, daß die Aufgabe, die 
uns hier gestellt ist, eine Sondermission im Bereich 
des Krieges darstellt. Wir haben als Generalgouver- 
nement keine andere Aufgabe als die, mit allen Mitteln 
dieses Landes und allen Kräften seiner Bevölkerung 
dieser Sondermission zu dienen. 

Der Führer hat uno mit Sondervollmachten ausge- 
stattet. Wir sind hier staatlich besonders organi- 
siert und unterstehen ihm direkt. Das bedeutet, daß 
damit auch unsere Verantwortung führernächst aufge- 
baut ist. Es bedeutet weiter, daß wir unter den be- 
Sonderen Auspizien des ?ührers auch unsere Aufbauar- 
beit durchzuhalten haben. Hundefttausenden und Aber- 
hunderttausenden von deutschen Frontsoldsten hat das 
Generalsouvernement den Nachschub gewährleistet. Wir 
haben der Heimat wie der Front aus unseren Ernährungs- 
beständen, aus unseren Wirtschaftserträzen, aus un- 
serer Monopolproduktion und aus allen anderen Berei- 
chen Hunderttausende ja Millionen von Tonnen zelie- 
fert. Wir können daher mit Stolz sagen, daß die Deut- 
schen des Generalgouvernements ihre Aufgabe weit über 
Erwarten erfüllt haben. 

(Lebhafter Beifall) 
Die Schwierigkeiten werden uns besonders klar, wenri 
wir allen denen, die jetzt plötzlich in dieses Land 
kommen und die Fertigung des Gebietes bezweifeln, sie 
in Vergleich zu derjenigen der Heimat setzen, die Bil- 


der vor Augen führen, die dieses Land gesehen hat, 
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als wir es übernommen haben. Damals waren im 
Generalgouvernement 4 800 Brücken völlig zer- 
stört, es waren keine Bahnhofsanlagen in Ord- 
nung, es gab keine fertigen Straßen; der größte 
Teil der Städte war niedergelegt, ganze Dörfer 
waren von der Erde verschwunden, und die Men- 
schen waren in voller Flucht. Ringsum wogten 
Not, Elend, Verzweiflung und Seuchen. Es gab 
keine Währung, keine Führung, kein Gesetz, keine 
Ordnung, kein Recht. Alle Werte waren in diesem 
Lande zerstört, vergraben oder weggeholt. Wir, 
die alten Kümpfer dieses Landes, die wir von 
Anfang an diese Aufgabe erfüllen, dürfen wirklich 
mit Stolz auf das blicken, was die Deutschen 

in diesem Raum geschaffen haben. Hier sind sie 
aus allen deutschen Stämmen zusammen gekommen; 
von überall her wurden sie hereingerufen, zumeist 
von der Wehrmacht weggeholt, um in irgendeiner 
kriegswichtigen Position ihren Dienst zu voll- 
führen. Wieder war eine große organisatorische 
Aufgabe dem deutschen Volke gegeben. 


Aber wir können auch bei einer Besichtigung 
von Radom feststellen, daß diese deutschen Men- 
schen unverdrossen unter den wirklich schwierig- 
sten Verhältnissen immer nur aufzubauen vermögen. 
Es ist fürwahr ein Zeichen der Fähigkeit unserer 
Rasse und auch eine Bestätigung unserer national- 
sozialistischen Rasseanschauung, daS der deutsche 
Mensch, richtig geführt, zu den ungeheuersten 
Leistungen imstande ist. 
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Wer dieses Aufbauwerk sieht, das unter Ihrer 


Führung, Pg. Kundt, in diesem Ort und in diesem Di- 
strikt vor sich geht, weiß, welche Bedeutung der 
Nationalsozialismus für Deutschland hat. Wie solite 
das alles entstanden sein, wennman sich etwa noch das 
alte republikanische Deutschland mit seinen 47 Par- 
teien vorstellen würde? Daraus wird jedem klar, was 
die Bewegung bedeutet, die, einheitlich geführt, ein- 
heitlich ausgerichtet, in ganz unbestechlicher Klar- 
heit ihren Weg verfolgt. Diese weltanschauliche Kampf- 
organisation unseres Volkes war allein fähig, die gei- 
stigen und organisatorischen Waffen zu liefern, mit 
denen wir hier deutsche Ordnung sufgerichtet haben. 
Und ich möchte gleich sagen, daß diese deutsche Ord- 
nung von jetzt ab für ein Jahrtausend aufgerichtet 
bleiben wird. 

Die Deutschen sind nicht in diesen Raum gekommen, 
um aier nur zu Gast zu sein, sondern das Deutsche Reich 
hat das Weichsellanä besetzt, um es in zunehmenden 
Maße zur deutschen Heimat zu entwickeln. Und niemals 
mehr wird der deutsche Mensch diesen Raum verlassen. 

(Lebhafter Beifall) 
Gewiß, manchen paßt das nicht. Die Unken gehen in der 
Welt um. Es gibt wieder viele, die da glauben, aus 
dieser oder jener momentanen schwierigen Kriegslage 
ihre schmierigen Geschäfte machen zu können. Wir 
kennen sie, die faulen und matten Gehirne, die so wie 
damals beginnen, aus momentanen Kriegsschwieriekeiten 
heraus ihre düsteren Prophezeihunzen zu offenbaren. 
Aber sie werden sich täuschen: das deutsche Yolk 
ist diesmal nicht das deutsche Volk von 1917/18; das 
deutsche Volk wei3, daß es jetzt um einen Freiheits- 
kampf und um seine ganse Existenz geht. Das deutsche 
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Volk weiß, daß alles in der Welt vergeht und daß alles 
in der Welt besiegt werden kann, nur nicht der deut- 
sche Soldat. 

(Lebhafter Beifall) 

Man wird uns nicht vankend machen können. Diese 
Weltkoalition soll nur nicht glauben, sie könnte uns 
wieder schwach sehen. Gewiß, wir haben schwere Zeiten 
in diesem Kriege hinter uns; ich brauche sie in die- 
sem Raum und im Rahmen dieser Kundgebung nicht noch- 
mals zu schildern. Unsere Gegner haben uns schwere 
Schläge versetzt. Aber ungebrochen steht das deut- 
sche Volk. Und wir können überzeugt sein, daß das 
deutsche Volk auch in alle Zukunft hinein ungebrochen 
sein wird. 

Ich weiß, daß da und dort im Lande die fremd- 
völxische Bevölkerung in schlechte Hände geraten ist. 
Vir wissen genau, welche Drohungen gegen das Deutschtum 
dieses Raumes nicht nur ausgesprochen, sondern auch 
in die Tat umgesetzt werden. Ich will aber auch sa- 
gen, daß für jeden deutschen Menschen, der hier er- 
mordet wird, die polnische Rasse büßen wird. Wir 
sind entschlossen, vor niemanden hier zu weichen. 

Die in zunehmender Stärke einrückenden Sicherheitsor- 
gane werden dafür sorgen, daß in Zukunft jedweder 
Versuch einer Bandenbildung oder einersonstigen Bekämp- 
fung der deutschen Autorität in diesem Raum mit unge- 
heurer Brutalität niedergeschlagen werden wird. Das 
deutsche Leben in diesem Raum wird sich gesichert 
entwickeln. Und eine Drohung, vor der wir zurück- 
weichen würden, gibt es nicht. Ein Land, dad der 
deutsche Soldat unter Einsatz seines Lebens erobert 


hat, wird auch der deutsche Mensch unter Einsatz seines 


Lebens ereber$ verteidigen. 
(Lebhafter Beifall) 
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Staat, Sicherheitsorgane und deutsche Wehrmacht werden 
in Zusammenarbeit mit der Autorität des Staates dafür 
Sorgen, daß sich hier keine Schwächemomente zeizen. 
Und mein Besuch gilt vor allem diesem Umstand. Die 
Deutschen auch dieses Raumes mören wissen, daß die 
höchste Autorität des Reiches Adolf Hitlers mir per- 
sönlich erneut diesen Auftrag gegeben hat und daß 
mir diese Zusicherung geworden ist: das deutsche 
Leben in diesem Raum wird mit aller Macht des Reiches 
geschützt werden. 

(Lebhafter Beifall) 
Wir können uns daher in unserer Arbeit nur dankbar und 
in tiefster Ergriffenheit vor dem Führer dieses Volks- 
tunskampfes immerdar verneigen. Ein erschütterndes 
Bild aufopfernder deutscher Menschlichkeit ist die 
Liste derer, die in diesem Volkstunskampf gefalien 
sind. Wenn man bedenkt, daß die polnische Rasse schon 
vor diesem Kriege fast 60 ooo Volksdeutsche aufs bru- 
talste ermordet hat, so konnte man erwarten, daß mit 
Fortschreiten des Krieges die Hetzmeute in diesem Lan- 
de wieder losgelassen wird. Wir werden aber die Mör- 
der und ihre Hintermänner finden. Hier wird kein Ge- 
wand den Hetzer schützen: wir werden den zum Morde 
hetzenden Priester genau so packen wir irgendeinen 
andern. Ich erhebe meine warnende Stimme: das 
Deutsche Reich Adolf Hitlers ist nicht zewillt, vor 
einer Horde von Banditen zu kapitulieren. Die Ordnung, 
die Adolf Hitler und sein Reich aufgerichtet haben, 
wird nicht durch Meuchelmórder erschüttert. Es ist 
ein ganz vergebliches Beginnen, etwa zu glauben, daß 
der Schritt der Gründung dieses Landes im Dienste 
des Reiches zurückgenomuen würde, weil da und dort | 
einige zum Widerstand greifen. Das deutsche Volk ist 
den Widerstand gewinnt. Und wir sind auch gewöhnt, daß 
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wir für die Freiheit unserer Nation Opfer brinzen. 

Aber die, die hier im Volkstumskampf zefallen sind, 

sind in gleicher Weise Opfer des Freiheitskrieges wie 

die an der Front Gefallenen oder wie die in den luft- 

gefährdeten Gebieten von den Enzländern und Amerikanern 

hingemetzelten friedlichen Bürger unserer deutschen 
tüdte. 

Wir müssen alle mit Ernst immer wieder bekennen: 
wir sind hier nicht zu irgendeiner Form der Etappe 
herabgesunken. Die Haltung der deutschen Nenschen 
hier ist vorbilälich. Die ganz seltenen Ausnahmeen 
werden rücksichtlos gepackt. Im allzemeinen aber ist 
das deutsche Leben in diesem Raum von vorbildlicher 
Klarheit und Bestündigkeit. Ich freue mich darüber; 
denn nur so kann dieses Land seiner würdigen Sendung 
entsprechen. 

In den Berichten, die mir aus diesem Raum kommen , 
lese ich oft, wie irgendwo drauBen einsam ein deut- 


scher Förster, ein deutscher Eisenbahner, ein deut- 
scher Postbeamter oder irgendein anderer deutscher 
Beamter oder Angestellter mitten im fremden Yolkstum 


seine Pflicht tut ohne jeden persönlichen Schutz. Und 
ich kann sagen: auch diese Menschen sind Helden. Es 
ist ein ergreifendes Zeichen für die Ernsthaftigkeit 


der Aufgabe, die sich die deutschen Menschen dieses 
Raumes gestelit haben, daß das geschieht, daß keiner 
wankt und weicht, da3 der Kreishauptmann auf seinem 
Platz veharrt, daß der Gendarmeriekommandant auf sei- 
nem Posten bleibt, daß der Eisenbahner sich sinem 

Dienst nicht entzieht, sondern, daß sie alle mit klaren ` 
kalten Augen dieser Meute entgegenschreiten, die sie 

mit Mord bedroht. Das ist die Haltung eines Volkes, 
das in der Geschichte zu größten Taten berufen ist. 





26.5.1094 


Wir haben in Adolf Hitler ein Vorbild. Er hat 
dieses Weltgeschehen geshnt, er hat die Macht und 
die Kraft des Bolschewismus erkannt und hat in kühn- 
stem Entschluß sein Volk aufgerufen, dieser von allen 
Seiten kommenden ve:nichtenden Drohung entgegenzutreten. 
Vergessen wir nie, daß es die polnische Anmaßune - 
besser gesagt: die AnmaS8une einer sogenannten pol- 
nischen Regierung war, die iiesen Krieg entfesselt 
hatte. Die Tatsache, daß man aus der deutschen Stadt 
Danzig nicht weichen, daß man den widernatürlichen 
Korridor nicht freigeben wollte, hat diesen Krieg 
hervorgerufen. So war es denn eigentlich die War- 
schauer Zentrale, die das Elenä dieses Krieges ent- 


fesselte. Dies sei nur gesagt, damit man die Bedeutung 


dieses Raumes für die Weltgeschichte erkennen kann. 
Hier im Mittelpunkt zwischen Moskau und Westeuropa 
liegt ein wichtigster zentraler Knoten, inden alle 
möglichen Verbinduneslinien zusammenlaufen. Die 
Kulturschichten überschneiden sich hier, die völ- 
kisch-rassischen Gegebenheiten von Osten und Westen 
greiien hier ineinander, die sozialen und wirtschaft- 
lichen Erscheinungsformen, . alles trifft sibh in 
diesem Raum, wirkt sich hier aus, sammelt sich, sucht 
Energien, balit sich zu Widerständen zusammen, und 

im Negativen wie Positiven gehen von hier Kraftstrime 
nach Osten wie Westen, nach Süden wie Norden. Daß 
dieser Raum von Deutschland geführt wird, ist eine 
der Voraussetzungen der endlichen Berrieaune Europas. 
In Erkenntnis dieser Sendung müssen wir dem Führer dank 


bar sein, der die SchluBfolezerunz aus dem Polenkrieg 
gezogen hat. Warschau, heute Distriktshauptstadt im 
Generalzouvernement, ist keine Gefahr mehr für Deutsch- 
land; dort wird sich nie wieder eine polnische 
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Regierung bilden. Man möge zur Kenntnis nehmen, daß 
alle Rundfunksendunzen der Welt und alle sonstigen 
Hetzerelen gegen das angebliche Terrorregime im 


AE 


Generalzouvernement uns nicht davon abbringen werden, 


hier unsere Pflicht zu tun. 

Es wäre viel klüger, wenn die, die um das Schick- 
sal des polnischen Volkstums so besorgt sind, begrei- 
sen wollten, daß die Verfolgung dieses Weges des 
Meuchelmordáes allenfalls zur Vernichtunr des Polen- 
tums, niemals aber zum Rückzug des Deutschen aus die- 
sem Raum führen könnte. 

(Lebhafter Beifall) 

In diesem gigantischen — We welt- 
geschichtlich eınmalirer Vorgänge, wie wir sie erle- 
ben, muß daher unser Blick immer wieder auf Adolf 
Hitler gerichtet sein. Er trärt die Verantwottun 
für die Führung und Leitung des Gesamtzeschehens 
Deutschlands. Noch niemals in der deutschen Geschich- 
te war einem Manne eine solche Aufgabe gestellt ‚und 
wie sie ihm gestellt ist. Er het uns auch hier eine 
Aufgabe gestellt und weiß, daß die Deutschen ihm bis 
zum letzten Atemzuge folzen werden. Und wir können 
auch voller StolZ sagen: welche Schläge immer das 
Schicksal uns noch auferlegen wird, wir werden in 
treuestem Gehorsam Aaolf Hitler durch dick und dünn 
bis zum Endsier unseres Volkes folven. 

(Lebhafter Beifall) 
Wir haben es ihm geschworen, nicht sezwungen, sondern 
aus innerstem Glauben an seine Sendunz. 

Die große Aufgabe der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei, dieser einzigartigen welt- 
geschichtlichen Bewegung unserer Nation, ist es, die 
innerste Verbundenheit unseres Volkes zur Einheit des 





Gehorsams und des Glaubens imner wieder festzuhalten. 
Daß hier auch in dem Vorort Radom die Bewegunz treu 


arbeitet, habe ich heute aus den Berichten der Par- 
teiführer entnommen, Ich freue mich darüber; denn 
die Bewegung ist đer Ausdruck des Weltreichswillens 
unseres Volkes und des ewigen Lebenswillens unserer 
Nation. Sie ist nich-t eine politische Devegunz zur 
Erringung von Machtpositionen gewesen, sie hatte sich 
nicht das Ziel gesetzt, Adolf Hitler zum Reichskanz- 
ler zu machen, sondern sie hat das Ziel, das deutsche 
Volk in alle Ewigkeit hinein gesund, stark und welt- 
reichswürdig zu halten. Wir kennen sie ja schon, die 
Mücen, die Kritiker, die Ohrensáusler, die Bierbank- 
brüder, wir kennen diese schleichenden Devolutionisten, 
die da und dort herumreistern und wieder das Elend 
herauf beschwören wollen, die wie die Unkenrufer im 
Lande ihr Unwesen treiben und das Elend künden wollen, 
Jene kleinen Würmer und nichtsnutzizen heuchlerischen 
Dr&ntzicher, die aus einer kriegsmüDig ernsten Lage 
ihre politischen Bilder abrollen lessen, sich aber im 
Winkel vor dem Licht des Opfertodes der Besten unseres 
Volkes bergen. Wir kennen aber auch die Kraft unseres 
Volkes und unserer Bewerunz. Man soll sich nicht täu- 
schen: Adolf Hitler und seine Bewegung werden das 
deutsche Volk allen Widerständen zum Trotz zum Sieze 
führen. Und wir werden dafür sorgen, daß jenen mis- 
macherischen Kreaturen die Luft zum Atnen vergeht. 
Gewiß kann man nicht etwa behaupten, daß dieser 
Krieg leicht würe. Dieser Krieg ist der schwerste, 
den bis jetzt das deutsche Volk geführt hat. Dieser 
Krieg war aber auch notwendig. Denn was wäre aus un- 
serer Heimat geworden, wenn diese bolshewistische Hee- 
resmacht, statt am Don, im Kaukasus und am Wolchow 
zu stehen, an der Elbe erschienen wäre? 
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Darum soll man nicht weinen und klagen, darum soll 
man nicht fragen; warum dieser Krieg, - wie kam es 
dazu, wie wird es enden? Jetzt kommt es nur darauf 
an, daß jede deutsche Frau und jeder deutsche Mann, 
selbst unter Einsatz des Letzten, treu und gehorsam 
den Dienst am Führer und an seinem Volke vollzieht. 

Es ist Gottes Wille, die Menschen auf der Erde gedul- 
aet zu haben. Er hat mit der Schönheit dieser Welt 
auch ihre Schmerzen gegeben, er hat mit der Pracht 
dieser Welt und ihrer Frscheinunzen auch das Nebel- 
grau der Nacht darüber gesenkt. Wir haben kein Recht, 
darüber zu richten oder zu rechten, ob je einmal eine 
Welt erstehen würde, & in der die Menschheit nur Glück- 
Freude und Wohltat, nur Segen und Frieden kennte. 
Wahrscheinlicher ist es, daß naturgesetzlich der Kampf 
aller gegen alle eines der ewigen Prinzipien des Men- 


schengeschlechtes ist. Daher ist auch jeder Ver- 
such, Schuldige zu finden, lächerlich. Dieser Krieg 
war notwendig wie nur einer, sollte das deutsche Volk 
weiter leben. Wir müssen uns darüber klar sein, daß 


man unter Umständen, um einerfreiheit den Wee zu bah- 
nen, jahrelang Krieg führen muß, aber daß man, um eine 


Freiheit für alle Ewigkeit zu verlieren, nur eine Se- 


kunde des Versagens braucht. Erinnern wir uns an den 
November 1918! Was damals geschehen konnte, das darf 
und wird sich nicht wiederholen. Allen denen, die da 
glauoen, daß die Nationalsozialistische Deutsche Ar- 
beiterpartei auch nur von einem ihrer Programmpunkte 
abgehen würde, allen denen, die da glauben, daß Adolf 
Hitler auch nur in einem Punkt zurückweichen würde, 
sei sesagt; das deutsche Volk wird sich, hoch auf- 
gerichtet, seiner größten Aufgabe und der Opfer, die 
dafür gebracht worden sind, würdig zeigen. Was Hun- 
derttausende und Aberhunderttausende unserer Soldaten, 
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unserer Volksgenossen und Volkszenossinnen mit ihrer 
Lebenshingabe, mit ihrer Gesundheitsaufopferunz gece- 
ben haben, was sie an Schmerzen ertragen, was sie in 
den Lazaretten an Qualen und Nöten erdulden müssen, 

was die Menschen allüberall unter den Bombenangriffen, 
unter den chaotischen Zerstörungen zu erleiden haben, 
all! das muß jeder einzelne Deutsche von sich verlan- 
gen können. Dann erst wird dieses große deutsche Reich 
Adolf Hitlers auch würdige croBe deutsche Menschen in 
alle Zukunft hinein haben. 

Die ernsteste Stunde unseres Volkes, die ernsteste 
Zeit unserer nationalen Geschichte ist angebrochen. 

Die Weltkoalition aller Mächte rüstet sich unausge- 
setzt stärker gegen uns, wir müssen dageven rüsten. 

Sie kämpft gegen uns, wir müssen dagegen kämpfen. 

Die andern schlagen, wo sie können, und wir schlagen 
wieder, wo wir können. Nur eins wird nie sein, daß 

wir die Fahne Adolf Hitlers und seiner Bewegung nieder- 
nolen. 

Ich weiß, daß die Deutschen Radoms in diesem 
Geiste tätig sind. Ich weiß, daß dieser Geist der 
nationalen Geschlossenheit unà Entschlossenheit hier 
in vorbildlicher Weise herrscht. Ich freue mich, 
daß wir uns heute hier wieder getroffen haben. Das 
Deutschtum dieses Distrikts, einer der bewährtesten 
Teile unseres Deutschtums auf der ganzen Welt, hat 
sich seit Jahrhunderten hier eingeführt und einrefüct 
unc ist damit einer der wesentlichsten Stützen unseres 
völkischen Lebens in diesem Raum. 

Auch jene fremdvölkischen Teile des Generalgouver- 
nements, die den Parolen der Hetzer nicht zum Opfer 


fallen, die in den Dienststellen des Generalzouverne- 


ments, in den Arbeitsstätten der Industrie, bei der 
Eisenbahn usw. loyal ihre Pflicht erfüllen, seien aus- 


driicklich des Schutzes des deutschen Reiches versichert. 
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Wir wollen nicht die Ausrottunz des fremden Volkstuns. 
Wir werden nur niemals zulassen, daß das Deutschtum 
in diesem Gebiet irzendwie zurückgesetzt werden soll. 
Unter der Führung der Deutschen können sich hier auch 
Gie fremdvilkischen Elemente entwickeln. Wir werden 
schon in den kommenden Monaten eine Reihe von Ma3- 
nahmen durchführen, die auch das Leben und Dasein 
dieser fremdvölkischen Bevölkerung auf eine günstigere 
Basis stellen werden, als es bisher vielleicht unter 
dem Druck des Krieges der Fall war. Wir werden uns 
auch bemühen, die Ern&hrungssitu-tion der Prendbe- 
völkerung in diesem Raum so günstig wie möglich zu 
gestalten, und werden darüber hinaus alles tun, um 
sen Frieden in diesem Lande sicherzustellen. Wir ver- 
langen defür ener loyalste Pflichterfiillune im Dienste 
der deutschen Führung. Wenn sie gewährleistet wird, 
oin ich zu jeder loyalen Gegenleistunz bereit. Jeden 
Mörder werde ich aber mit eiserner Brutalität verfolcen. 
Volksgenossinnen und Volksgenossen, ich glaube, 
gal dies unser Zeichen sein muß: Adolf Hitler baut 
Jetzt suf jeden Deutschen und jeder Deutsche auf ihn. 
ver ernsteste 4ugenblick der deutschen Geschichte soll 
die trostreiche Zuvereicht in unseren Seelen aufleuch- 


wen lassen. Dies sei mein Gruß an die Deutschen Radons. 


(Anhaltender lebhafter Beifall) 
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Distriktsstandortführer Kundt schließt die Kund- 
gebunz mit folgenden Worten: 

Reichsleiter! Im Namen der Deutschen Radoms dan- 
ke ich Ihnen für die storken Worte, die Sie an uns 
gerichtet haben. Sie haben uns Kenntnis davon gegeben, 
da3 unser Führer Adolf Hitler inmitten seiner großen 
Aufgaben und Sorgen um das ganze deutsche Volk, um 
ganz Europa und die Welt auch Zeit gefunden hat, an 
das Schicksal der Deutschen im Distrikt Radom zu den- 
ken. Wir bitten Sie, dem Pührer unseren Dank dafür 
zu Sagen, daß er trotz der ihm gestellten großen Auf- 
gaben auch die kleinsten und bescheidensten Volksge- 
nossen im letzten Winkel seines gro%en Reiches nicht 
vergißt. Wir bitten Sie, dem Führer vor allem auch 
unsere Versicherung zu tiberbringen, daß wir 980, wie 
wir bisher kampfesmutig standen, was immer auch kommen 
móge, hier stehen bleiben, bis das Werk, das unser 
Führer für Volk und Reich gestaltet, gesichert ist. 
Wir denken es dieser großen geschichtlichen Zeit, daß 
wir für unseren großen Führer Adolf Hitler kämpfen und, 
wenn nötig, auch sterben dürfen, In diesem Gefühl und 
mit der Versicherung der Treue bis zum Letzten grüßen 
wir unseren Piihfer. 


Mit dem Sieg-Heil auf den Führer und den Liedern 
der Nation findet die Kundgebung ihren Abschluß, 


Abendessen mit anschließendem kameraäschaft- 
lichen Beisammensein im Hause des Gouverneurs. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs im 
Hause des Gouverneurs Kundt) 
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Donnerstag, den 27.Mei 1945 


Besichtigung eines Großverarbeitunzs-Betriebes der 


Gemüse- und Gartenbauwirtschaft. 


Besichtigung der Deutschen Handwerkerschule mit Inter- 
nat. 


Besichtigung der Deutschen Oberschvle mit Internat. 


TS 


Besichtigung des Dienstgebäudes der Distriktskammer 
sowie der Deutschen Volksschule. 


Besichtigung der Schuhfabrik Bata. 


Abfahrt des Sonderzures von Radom nach Konskie. 


Mittagessen im Zuge. 


Ankunft des Sonderzuges in Konskie. 


Besichtirung des Dienstgebüudes der NSDAP. in Konskie 


und der Beamtenwohnunren. 


Besichtizung der Deutschen Schule mit Internat. Unter 
Führung des Schulrats Mittmann und des Schulleiters 
Jess besichtigt der Herr Generalrouverneur die Räume 
und schulischen Einrichtungen, 


Besuch des Versuchsgutes Konskie unter Führung des 
Kreislandwirts Fitting. Die Finrichtungen dieses Gutes 


werden von dem Herrn Generalrouverneur einzehend be- 
sichtizt. Besonderes Interesse finden die Kulturen 


der Asklepias- und Yuccapflanzen. - Einer einzehenden 
Besichtigung wird auch das Landwirtschaftliche Labora- 
nn 


torium unterzoge à 
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17°? Fahrt zum Versuechsgut Ludwinow. Hier besichtirt der 


Herr Generalrouvernuur die Kulturen der Asklepias- und 
Yuccapilanzen. 


2 
18°? Fahrt nach Konskie. 


187° Abfahrt von Konskie. 


Abendessen im Zuge. 


ry 
20?" Ankunft in Radon. 
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Lublin 


Freitag, den 28.Mai 1947 


Abfahrt des Sonderzuges von Radom. 


Ankunft in Lublin. 


Auf dem Bahnhof wird der Herr Generalcouverneur 
durch die Gouverneure Dr. Fischer und Dr. Wendler 
und durch den SS- und Polizeifiihrer Generslleutnant 
der Polizei Globocnik begrüßt. 


eschaftsappell im Distriktsgebäude zu Lublin. 


Nach Begrüßungworten des Gouverneurs Dr. Pischer 
ergreift der Herr Generalsouverneur das Wort zu fol- 
gender Ansprache: 

Kameradinnen und Kameraden! Ich komme in einer 
ernsten Augenblick zu Ihnen, nm Ihnen die Grüße des 
Pührers zu überbringen. Sie haben im Laufe dieser 
letzten Wochen und Monate hier eine Lage mit zunehmen- 
der Verhirtune sich entwickeln sehen, der aus der Ver- 
waltung dieses Dietrikts viele bewährte Kräfte im 
Dienste des Vaterlandes zum Opfer gefallen sind. Mein 
Erscheinen soll Ihnen Gewähr sein, daß, was nur irgend- 
wie mit der Kraft ies Reiches geschehen kann, getan 
werden wird, um die Sicherung der Staatsgeschifte in 
desem Distrikt genau so zu gewährleisten wie in den 
übrigen Teilen des Generalrouvernements. 

Gouverneur Zörner, den ich vor einiren Wochen 
auf seinen eigenen Wunsch abberufen habe, war ein 
bewährter Mann, der in steter Pflichterfüllunrz seine 
Dienstgeschäfte geführt hat. Nach seiner Abberulng 
habe ich Sie, Pg. Dr. Fischer, mit der Pührung der 
Dienstzeschäfte des Gouverneurs des Distrikts Lublin 
beauftragt. Indem ich Sie von dieser vorübergehenden 
Funktion wieder befreie und Ihre dienstliche Tätigkeit 
als Gouverneur nunmehr ausschließlich wieder auf 
Warschau oeschrünke, möchte ich Ihnen auch im Namen der 





28.5.1943 
| 


Regierung des Generalgouvernements meinen Dank für die 


Dienstleistung ausprechen, die Sie an der Spitze des 
Distrikts Lublin vollführt haben. 


Sie, Herr Gouverneur Dr. Wendler, die Sie bisher 


den Distrikt Krakau geführt haben, habe ich im Namen 
des Führers zum Gouverneur des Distrikts Lublin be- 
stellt. Ich hiindige Innen hiermit in Anwesenheit der 
Gefolsschaft des Distriktsamtes Lublin und der Mit- 
glieder der Regierunz folgende Urkunde aus: 
Im Namen des Führers berufe ich Sie mit Wirkung 
vom 26. Mai 1943 zum Gouverneur des Distrikts Lu- 
blin unter Abberufunz von Ihrer derzeitigen Dienst- 
leistung als Gouverneur des Distrikts Krakau. 


Ich frage Sie, Herr Gouverneur Dr. Wendler, ob 
Sie zewillt sind, dieses Amt zu übernehmen? 


(Gouverneur Dr. Wendler: Ich nehme das Amt an). 


Ich händige Ihnen diese Urkunde aus. Ich hoffe, 
Sie werden hier in diesem Raum mit der Ihnen eigenen 
Tatkraft die Verwaltunssaufgaben meistern und dafür 
sorgen, da3 die Autorität des einheitlichen Staatsge- 
bilces des Nebenlandes Generalrouvernement jedermann 
gegenüber mit allem Nachdruck durchgesetzt wird. Es 
gibt hier keine Spaltunzen, es gibt keinen Staat im 
Staate, es gibt keine Autorität, die höher wäre als 
die des Führers und des einheitlichen Reiches. Wer 
sich dagegen vergeht, wird in zunehmendem Maße die 
notwendige Schlu8folgerung ziehen müssen. Sie Liest 
darin, daß noch jeder verging, der sich gegen die ein- 
heitliche Autorität des Reichsrefüges auflehnte. Sie 
sind meines Schutzes und des Schutzes des Führers und 
Reiches in jeder Weise sicher. Ich erwarte von 
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Ihnen, daß Sie mit Nachäruck die Autorität der ein- 
heitlichen Führung des Generalrouvernements im Distrixt 
Lublin durchsetzen. 


Gouverneur Dr. Wendler dankt dem Herrn General- 
gouverneur für das Vertrauen, das er ihm mit der Über- 
tragung dieses Amtes entgegenbrinze. Er zlaube, auch 
im Namen der Gefolgschaft sprechen zu dürfen, wenn er 
sage, daß die Distriktsverwaltunz Lublin vielleicht 
noch mehr als bisher ihre Pflicht so tun werde, wie es 
der Pührer erwarte. 


Der stellvertretende Amtschef Oberregierungsrat 
Dr. HaSe hält im Anschluß daran folgende Ansprache; 

Herr Gouverneur Dr. Fischer! Vor sechs Wochen 
haben Sie die Leitung des Distrikts übernomren. In 
diesen Wochen haben Sie uns geführt, uns neue Wege ge- 
wiesen. Probleme, die uns unlösbar schienen, haben 
Sie einer Lösung entgerengebracht und zum Wohle des 
Ganzen vorwärts getrieben. Wir alle sinä Ihnen nit 
Freude auf dem neuen Wege zeblgt und werden auf diesem 


vege gern weitergehen. Wir alle danken Ihnen, daß 
wir Ihnen einen wirklichen Verwaltungsführer kennenge- 
lernt haben, und wünschen Ihnen von Herzen alles Gute 
für Ihre weitere Arbeit in Warschau. 


Herr Gouverneur Dr. Wendler! Die Gefolsschaft 
des Distrikts wird nunmehr unter Ihrer Puhrung arbei- 
ten. Es ist selbstverständlich, daß wir mit gleicher 
Freude und Entschlossenheit unter Ihnen marschieren 
werden, wie wir bisher mit den Herren Gouverneuren 
Dr. Fischer und Zörner marschiert sind. Wir verspre- 
chen Ihnen, alles einzusetzen, was in unserer Kraft 
liegt, um in diesem Raum unsere Herrschaft nicht nur 
zu erhalten, sondern weiter auszubauen, zum Wohle des 


— —— — — — — ——— 
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Reiches und seines Führers. 


Mit einem von Gouverneur Dr. Wendler ausgebrach- 
ten Sieg-Heil auf den Führer wird der Gefolgschafts- 
appell geschlossen. 
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lo? 


Arbeitstagung mit den Abteilungsleitern 
und Kreishauptleuten im Sitzunzsaal des Distrikts- 
gebáudes. 


Nach der Eröffnung der Tagung ergreift zunächst 
Gouverneur Dr. Fischer das Wort zu folrender Anspra- 
che: 

Der Distrikt Lublin rechnet es sich zur besonderen 
Ehre an, daß Sie, Herr Generalgouverneur, ihm einen 
Regierungsbesuch abstatten. Ich darf Ihnen und den 
Herren der Regierung unseren Gruß entbieten. Dieser 
Besuch ist um so bedeutungsvoller, als er in einer 
ernsten und schwierigen Lage stattfindet. Wir können 
daraus entnehmen, daß die Regierung sich nicht nur 
durch schriftliche Berichte über die herrschenden Ver- 
hältnisse informieren will, sondern entschlossen ist, 
sich an Ort und Stelle ein Bild von der Lage zu machen. 
Daher ist es erforderlich, daß die Distriktsinstanzen 
der Regierung die Dinge so vortragen, wie sie wirklich 
sind, 

Obwohl ich nur kurze Zeit im Distrikt Lublin zu 
arbeiten die Ehre hatte, möchte ich doch vier Haupt- 
probleme hervorheben, die sich hier als brennend er- 
geben haben. Als ich am 16.April entsprechend dem 
Befehl der Regierung die kommissarische Führung der 
Dienstgeschüfte des Gouverneurs übernshm, konnte ich 
bald feststellen, daß es im Distrikt Lublin eine Ver- 
waltunz gibt, die völlig intakt ist und in sich ge- 
schlossen dasteht, in der jeder Einzelne nach besten 
Krüften sich bemüht, den kriegsmäßigen Erfordernissen 
zu zenüren. Die Kamer-adschaft in dieser vere" 
ist wirklich vorbildlich und tadellos. 
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Ich mußte aber die bedauerliche Feststellung 
machen, daß die Zusammenarbeit mit der Dienststelle 
des 55- und Polizeiführers sehr zu wünschen übrig 
ließ, daß eigentlich von einer Zusammenarbeit keine 
Rede sein konnte, sondern ein völliges Durcheinander- 
arbeiten, in manchen Füllen vielleicht sogar ein Ge- 
geneinanderarbeiten. Es wer deshalb mein erstes Be- 
streben, ohne auf Schuldfragen einzugehen, diese un- 
liebsamen Zustände zu beseitigen; denn von einer Be- 
seitürung dieser Zustände hängt überhaupt die weitere 
Möglichkeit ab, diesen Diestrikt verwaltungzsmäßig zu 
führen. Ich kann versichern, daß mir dies bereits 
weitgehend gelungen ist, dank des Entgegenkommens des 
S55- und Polizeiführers Globocnik. Auch er hat von 
seiner Seite aus alles getan, um die bestehenden Dif- 
ferenzen zu beseitigen. In zahlreichen Verhanälungen 
mit ihm ist erreicht worden, daß alie grundsätzlichen 
Fragen genau erörtert werden konnten, daß auch zahl- 
reiche sachliche Dinge und Einzelinteressen im Wege 
einer sachlichen Zusammenarbeit ihre Bereinizung ge- 
Lungen haben. Ich hoffe, daß unter Führung meines 
Nachfolgers an dieser Bereinigung weiter gearbeitet 
wird. 

In seinen weiteren Ausführungen nimmt dann Gou- 
verneur Dr. Fischer zum Problem der Umsiedlung Stel- 
lung. Auch aus seinen Erfahrungen im Distrikt War- 
schau könne er feststellen, daß diese Umsieälung eine 
allgemeine Veschlechterung der Stimmung der polnischen 
Bevölkerung, insbesondere der Landbevólkerunz mit sich 
gebracht habe. Er habe sich im Distrikt Lublin die 
Ergebnisse der bisherigen Umsiedlung an Ort und Stelle 
angesehen und bereits in einem Bericht der Regierung ` 
mitgeteilt, daß jedem unbefangegen Besucher dieser 
neuen deutschen Dörfer die positive Seite der Umsied- 
lung eindrucksvoll vor Augen trete. Trotzdem stehe 
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er auf dem Stanäpunkt, daß zur Zeit von jeder weiteren 
Umsiedlung Abstand genommen werden müsse, und zwar | 
einnal mit Rücksicht auf die Sicherheitslage, zum an- 
ceren mit Rücksicht auf den Umstand, daß eine weitere 
Beunruhirung der polnischen Bevölkerung nicht eintre- 
ten dürfe. 

Der Distrikt Lublin sei in ernährunsspolitischer 
Hinsicht bisher der bedeutunzsvollste Distrikt des 
gesamten Generalgouvernements gewesen. Die Tatsache, 
daß im Distrikt Lublin bis zum 30.April 1943 auf Grund 
der vorjährigen Ernte 580 ooo to Getreide erfaßt wor- 
den seien, spreche mehr als alle Einzelausführunzen 
für die gewaltige Leistung, die die Verwaltung unter 
Führung der Abteilunz Ernährung und Landwirtschaft voll- 
führt habe. Auch in diesem Jahre müsse die landwirt- 
schaftliche Erzeugung im Mittelpunkt der Gesamtarbeit 


stehen. Er bitte die Hauptabteilunz Ernährung und 
Landwirtschaft, mit den Gouverneuren der Distrikte 

und den einzelnen Abteilungen Fühlung zu nehmen, damit 
eine völlige Einigung über die Höhe der Kontinzente er- 
zielt werden könne. Auf Grund seiner genauen Kennt- 
nisse der Verhältnisse in den Distrikten Warschau und 
Lublin könne er feststellen, daß die im verganzenen 
Jahre erfclete Kontingentierung auf verschiedenen 
Gebieten noch eine Besserung erfahren müsse. 

Was die Sicherheitslage angehe, so sei jede Schön- 
färberei gegenüber diesem Problem fehl am Platze. Es 
sei heute jedem klar, daß die Sicherheitslage nicht nur 
mehr angespannt sei, sondern ein sehr ernstes Gesicht 
angenommen habe. Für die kommende Ernte sei die Be- 
seitigung dieser Zustände die erste Voraussetzung. 

Da die Besprechung der Sicherheitslare einer beson- 
deren Sitzung vorbehalten sei, brauche er sie hier 


nicht des näheren zu schildern. 
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Er habe in der kurzen Zeit seiner dienstlichen 
Tätigkeit im Distrikt Lublin alles getan, um die Lö- 
sung der erwähnten Probleme in Angrirf zu nehmen. 

Er wünsche seinem Nachfolrer Gouverneur Dr. Wendler 

in seiner neuen Tätigkeit alles Gute und benutze die 
Geiegenheit, um sich gleichzeitig von den Mitarbeitern 
im Distrikt Lublin zu verabschieden und ihnen für die 
Aufgeschlossenheit zu danken, mit der sie ihm immer 
entgegengekommen seien, auch für ihre Pflichterfüllunz, 
die sie ihm in dieser Zeit in so vortrefflicher Weise 
zezeirt hätten. 


Gouverneur Dr. Wendler dankt Gouverneur Dr.Fischer 
für das, was dieser in den sechs Wochen der Vorberei- 
tung für sein Amt getan habe. Er bitte den Herrn 
Generalrouverneur, ihn und auch seine Mitarbeiter in 
diesem Östlichsten Teil des Generalzouvernements zu 
unterstützen, und versichere, daß die Distriktsver- 
waltung Lublin unter Einsatz aller ihrer Krüfte, wenn 
möglich, ihre Pflicht noch mehr als bisher tun werde. 


l. Referat des Oberrerierungsrats Dr. Hee über 


Die Verwaltung im Distrikt Lublin. 


Oberregierungsrat Dr. Haße gibt zunächst einen 
Überblick über den Personalstand der Verwaltung. In 
der gesamten Distriktsverwaltung seien 733 deutsche 
Kinner und 415 deutsche Frauen beschäftigt. 21o Männer 
seien zur Tehrmacht eingezogen. Im Amtes des Distrikts 
seien tätig 220 deutsche Männer, 151 ieutsche Frauen 
und 168 Nichtdeutsche. In den Kriieshauptmannschaften 
einschließlich der Stadthauptmannschäfter Lublin 
seien 240 deutsche Münner, 143 deutsche Frauen und 618 
Nichtaeutsche tätig. Es sei also ein verhältnismäßig 
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kleiner Kreis deutscher Menschen, der über diesen 
großen Raum zu verfügen habe, und dieser Kreis sei 
noch durch Einzeihunzen zur Wehrmacht erhebiich ver- " 
kleinert worden. Ein Eingreifen in die Schutzliste 
werde die Aufrechterhaltung der Verwaltung in diesen 
Raum kaum noch ermöglichen. 

Die Qualität des Personals habe nachgelassen, weil | 
wertvolie jüngere Krüfte, die vor allem fachlich vorge- 
bildet seien, durch wesentlich ältere Kräfte, die auch 
der Verwaltung fremd gegenüber ständen, ersetzt würden. 
Die Zahl der im Distrikt Lublin eingesetzten Menschen 
kónne nicht vermindert werden, solle nicht die Erfül- 
lung der Aufgaben leiden. 

Die Verordnung über die Einheit der Verwaltung 
habe sich im Distrikt Lublin ausgezeichnet bewährt. 

Die Zusammenfassung aller Verwaltunzen in der unteren 
Instanz sei tatsächlich praktisch geworden, ein Neben- 
einander- oder Gegeneinanderrerieren zebe es nicht mehr. 

Die Herausióosung der Bauverwaltung aus der Di- 
striktsverwaltung habe sich als sehr wenig erfreulich 
herausgestellt. Die Bauverwaltung müsse in einen 
Zusammenhang mit der Distriktsverwaltunz gestellt wer- 
den, um Anregungen auf Gebieten zu empfangen, mit 
denen sie selbstverständlich zu tun habe. Daß z.B. 
eine Bauverwaltung den Bau von Tierkörperverwertunss- 
Anstalten verbiete bzw. nicht genehmige, sei ihm 
schlechterdingsunverständlich angesichts der Tatsache, 
daß eine solche Anstalt hochwertige Fette verarbeite. 
Diese Genehmigunzgen seien in Lublin und auch in Cholm 
von Krakau aus versagt worden. 

Im Rahmen der territorialen Einhett der Verwal- 
tung beständen lo Kreishauptmannschaften, eine Stadt- 
hauptmonnschaft, 9 Landkommissariate und 2 Stadtkommis- 
stariate. Für eine Verwaltung, die nicht Kolonial- 
verwaltung im weiteren Sinne sei, aiso eine extensive 
Verwaltung darstelle, sei die Lebensnähe Voraussetzung. 
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Eine Kolonialverwaltun¢e sei stets extensiv. Im Gen 
ralgouvernement müsse man zwangsläufig eine intensive 
Kriegsverwaltung aufrecht erhalten und sich mit Din- 
gen befassen, mit denen sich eine Kolonialverwaltung 
nicht befassen könne. Diese intensive Verwaltung 
setze eine territoriale Konstruktion der Behörde vor- 
aus. Was man an Verwaltungsdienststellen und Behörden 
im Lande habe, entspreche der Aufgabe und den gegebenen 
Notwendigzkeiten durchaus. Es sei kein Zufall, daß 
sich diese Verwaltung im vorigen Jahr mit ganz erheb- 
lichen Leistungen habe zeizen können. Das liege nicht 
nur an der Richtigkeit der persönellen Besetzung, 
sondern auch daran, daß die ursprüngliche Verwaltungs- 
konstruktion territorialer Art möglich sei. 

Schon der relativ harmlose Vorgang des Abzuges 
von Polizeikräften infolge ihrer stärkeren Konzentra- 
tion aus Sicherheitsgründen sei von der polnischen Be- 
völkerunz ganz eindeutiz als Rückzug gewertet worden 
und habe einen wesentlichen Verlust an deutscher Au- 
torität zur Folge zehabt. 

Die Vereinfachung der Verwaltung sei im allge- 
meinen durchgeführt, besonders auf dem Gebiet der 
Inneren Verwaltung, wenn auch noch Einiges zu tun 
übrigbleibe. Nicht voli sei sie durchgeführt auf ver- 
schiedenen wirtschaftlichen Gebieten, wo noch immer 
ziemlich starke Zentralmationstendenzen zu beobachten 
seien. 

Er habe sich mit Erfolg bemüht, die Gemeinde- 
verbandsfinanzen möglichst in Ordnung zu bringen, 
undhabe sel sämtliche Haushaltspläne in den letzten 
Tagen genehmiren können. Im übrizen sei die Finanz- 
lage durchaus gesund. 
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Im Kreise Zamosc seien im Wege der Umsiedlung 
lo ooo Deutsche in der Landwirtschaft angesetzt wor- 
den. Gegen diese Bee Umsiedlung habe man Bedenken ge- 
habt, die auch heute noch nicht besonders im Hinblick 
auf die gegenwärtige Situation beseitigt seien. 

Fest stehe aber, die daß die in diesen Raum gesetzten 

deutschen Volksgenossen von der Verwaltung im Einver- 

nehmen mit dem Reichskommissar zur Festigung deutschen 
Volkstums mit allen Kräften unterstützt würden, darit 

ihre Lage so günstig wie nur möglich gestaltet werden 

kónne. 

Der jetzt in Angriff genommene Gemeindeaufbau wer- 
de dadurch gekennzeichnet, daß aus lo polnischen Gemein- 
den 6 Gemeinden gemacht worden seien. Wesentliche 
Personalschwierigkeiten bestünden nicht, und die Ver- 
fassung der polnischen Gemeinden bilde eine gute Grund- 
lage für eine ersprießliche Arbeit. 

Die Frage der sogenannten Sickersiedlung stelle 
die Verwaltung vor manche Probleme verwaltungsmáügiger 
und wirtschaftlicher Art. Mit SS- und Polizeiführe: 
Globocnik sei darüber bereits eine Abmachung getrofien 
worden, auch sei eine Planung im Zusammenhang mit der 
Staat Lublin im Gange. Nach einer Mitteilung des SS- 
und Polizeiführers solle die Umsiedlunz vorläufig ein- 
gestellt werden. Die Maßnahmen der Distriktsverwaltung 
müßten nur auf das abgestimmt werden, was etwa hin- 
sichtlich der Umsiedlung bearbeitet werden müßte, demit 
völlige Ordnung in diese Dinge komme. 

Angesichts der Gestaltung der Sicherheitslage 
könne man heute für eine Erfüllung der wichtigsten Auf- 
gaben nicht mehr garantieren. 31 Gemeindeverwaltungen 
seien zerstört, 61 aktionsunfühig, was bedeute, daß 
> Kreise nicht mehr arbeiten könnten. Es müsse unter 





28.5.194 


Umständen dafür gesorgt werden, daß diese Gefahr ge- 
bannt werde und die Verwaltung die Mörlichkeit erhalte, 
sich praktisch durchzusetzen. Die Verwaltung habe es 
in den vergangenen fast 4 Jahren verstanden, die Fremd- 
bevölkerunz für ihre Arbeit einzuspannen, auszunatzen 
und Erfolge wie denjenigen bei der Ernteerfassunz, dem 
Holzeinschlag und der Holzabfuhr im vorigen Jahre zu 
erzielen. Das Fremävolk habe ohne Zweifel weitgehend 
im Sinne der deutschen Verwaltung gearbeitet, und so 
müsse es wieder werden, wenn man diesen Raum wirklich 
behalten wolle. 

Der Baudienst habe bisher gut funktioniert. Venn 
er aber nicht besser geschützt werden, dann werde er 
ein ideales Rekrutendepot für die Banditen darstellen. 
Für das große Problem der Güterfernbahn sollten 8 ooo 
Mann angesetzt und in Lagern zusammengefaßt werden. 
Wenn diese Lager nicht ausgiebig geschützt würden, be- 
stehe die Gefahr, daß sich die Zahl der Banditen schnell 
vermehre. 

Was den Einsatz von Armeniern und Ukrainern im 
Gebiete des Distrikts Lublin angehe, so sei zu befürch- 
ten, daß sie denselben politischen Einflüssen ausge- 
setzt seien wie die einheimische Bevölkerung, Vielleich 
würde es sich empfehlen, diese Menschen entweder an die 
Front zu schicken oder in eine völlig fremde Umgebun?r 
zu brinzen, damit sie keine Beziehunzen zur Bevölkerunz 
aufnehmen könnten. 





Es referieren sodann: 
2. Landwirtschaftsrat Dr. Claus über 
Ernährung und Landwirtschaft im 
Distrikt Lublin. 


Forstmeister Herbst über 


Fragen der Forst- und Holzwirtschaft 
Oberregierungsrat Dr. Becker über 


Fragen der Wirtschaft 


. Regierungsrat Ramm über 


Probleme der Arbeitsverwsltung 


Oberregierunssrat Lodde über 
Finanz- und Steuerfraren 


. Regierunzs- und Medizinalrat Dr.Pesenecker 
über 


Seuchenbekümpfung und Gesundheitswesen. 


In seinem Referat weist Dr. Pesenecker u.a. da- 
rauf hin, daß sich zwar die Einrichtungen deutscher 
Apotheken günstig ausgewirkt habe, sich aber diese 
Apotheken vielfach nicht in einem sachgzemäßen baulichen 
Zustand befünden. Die Bauabteilung gebe leider keine 
Mittel für notwendige Bauarbeiten. Durch diese Bau- 
einschränkungen werde auch die Seuchenbekünpfung nach- 
teilig beeinflußt, während mit dem Bau von Entlausun¢gs- 
anstalten oder Notkrankenhäusern den Gefahren wesent- 
lich nachhaltiger entgegengetreten werden könnte. 


Weiter berichten dann: 


8. Obergerichtspräsident Kiel über 

Die Tätigkeit der Justizverwaltung 
9, Abteilungsleiter Jaschinowski über 

Das Schulwesen 


lo. 5.A.»Standartenführer Schöller über 


Die Arbeit der ei vor 
allem auf dem Gebiet de Propagandenas- 


nahmen zegenüber den Polen. 
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Reichsbahnamtmann Fischer gibt einen kurzen Über- 
blick über die Verhältnisse der Ostbahn im Gebiete des 
Distrikts Lublin. Er führt aus, daß Zugüberfülle durch- 
schnittlich ih jeder Woche einmal vorkänen.  Insbeson- 
cere würden Züge der Klein- und Schmalspurbahnen über- 
fallen. - Im Bienste der Ostbahn ständen im Distrikt 
360 Reichsdeutsche und rd. 4 ooo Premdvilkische. - 

In allgemeinen sei der Betrieb vollkommen intakt, nur 
einzelne Strecken seien der Gefahr von Überfällen aus- 
gesetzt. Vielfach handle es sich dabei aber nur um 


belanrlose Sprengunzen mit primitiven Sprengkörpern. 
Überfälle auf kleinere Bahnhöfe seien wiederholt vor- 
gekommen, doch seien Bahnhöfe, die mit reichsdeutschen 
Personal besetzt seien, noch nicht überfallen worden. 
Getötet sei bisher ein Anzehöriger der Bahnschutzpolizei 


Oberpostrat Wrede spricht über die Lage der Deut- 


schen Post Osten im Distrikt Lublin. Auch er kann 


von Überfüllen und Sabotazeakten berichten. Fälle von 
srößerer Bedeutung seien 226 vorgekommen, davon im 
Januar 7, im Februar 2%, im März 41, im April 46. Auch 
Post- und Fernmeldeeinrichtungen seien von diesen Über- 
fällen betroffen worden: 17 Postdienststellen seien 
mit ihrem gesamten Inventar, den Kassenbelegen und Un- 
terlagen für die Aushündigunz von Wertsenduncen ver- 
nichtet worden. 79 Fernmeldelienien und Kabel zwischen 
Haupt- und Nebenorten seien nachhaltig zerstört worden, 
ebenso 116 Teilnehmerapparate vor allem bei Liegen- 
schaftsgütern, Polizeiposten und Sägewerken, ferner 

52 Klappenschrünke. Der Raub größerer Geldmenzen habe 
dazu geführt, daß die Postverwaltunz ganz erhebliche 
Einschränkungen hinsichtlich der Annahme von Barceld 
habe durchführen müssen. | 
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Baudienstführer von Ray berichtet über den Bau- 
dienst im Distrikt Lublin. Der Baudienst sei auf 
ll ooo Mann verstärkt worden. Die Musterunzen, die 
zu Ende des vorigen Jahres und zu Berinn des Jahres 
1945 stattgefunden hätten, hätten noch gute Erfolze 
gehabt. Aber seit Anfang Mai 1943 liessen gewisse 
Anzeichen darauf schließen, daß die Einziehung der 
Baudienstpflichtigen in den nächsten Monaten mit gros- 
sen Schwierigkeiten verbunden sein werde. Diese Er- 
scheinung sei wohl in der Hauptsache auf das Banden- 
wesen zurückzuführen.  Beurlaubte Angehörige des Bau- 
dienstes erhielten vielfach Briefe, in denen ihnen 
angedroht werde, daß ihre Angehörigen ermordet oder 
ihre Gehöfte in Brand gestekct würden, wenn sie wieder 
in ihre Abteilungen zurückkehrten. Auch werde die 
Flucht der Baudienstmänner sehr begünstigt. Die für 
den Bau der Güterfernbahnstrecke Lublin-Radom ange- 
setzten Abteilungen bedürften dringend eines besonderen 
polizeilichen oder militärischen Schutzes. Zur Zeit 
seien zwar wesentliche Überfälle auf Baudienstabtei- 
lungen noch nicht vorgekommen, doch drohten die Ban- 
diten mit Angriffen, wenn die Baudienstleitung erst 
errichtet wäre. Auch dem Baudienstführer, der viel- 
sch ganz allein stehe, müsse ein größerer polizeilicher 
oder militärischer Schutz gegeben werden. 


Der Herr Generalzouverneur bricht hierauf die 
Beratungeh ab und beraumt die Fortsetzung der Sitzung 
auf Samstag den 29. Mai mittags 12 Uhr 30 Minuten an. 


13°° Mittagessen im Distriktskasino. 
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1599 Besichtigung cer Landwirtschaftlichen Maschinenfabrik 
Plon. 


1699 Besichtigung der Trocknungsanlazen der Zuckerfabrik. 


1799 Vorführung von Vollblutpferden auf dem Rennplatz Lublin. 


17^? Besichtigung des Fluzplatzes Swidnik bei Lublin untef 
Führung des Majors Druschel, Trägers des Ritterkreuzes 
mit Eichenlaub und Schwertern. 
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199? parteikund geb ung der Distriktsstand- 
ortführung im Hause der NSDAP. zu Lublin. 


Nach dem Fahneneinmarsch wird die Kundgebung durch 
Distriktsstandortführer Globocnik mit folgerden Worten 
eröfinet: 


Herr Generalgouverneur! Parteigenossen! 
Deutsche Volksgenossen! 


Vorerst darf ich Sie, Herr Generalgouverneur 
Parteigenosse Dr. Frank, herzlich begrüßen ebenso wie 
die Kameraden von der Wehrmacht, die heute zu uns ge- 
kommen sinc. Herr Generalgouverneur, dieses Haus 
haben Sie vor zwei Jahren eröffnet. Es ist das älte- 
ste Pa-teiheim, das wir im Generalgouvernement haben. 
Sie haben uns damals warme Wünsche mit auf den Weg 
gegeben. Wir waren zu dieser Zeit noch Wenige, wir ha- 


ben aber den Mut und den Ehrgeiz gehabt, den Deutschen 
hier ihren politischen Mittelpunkt zu geben. Wenn 

wir auch nicht Viele sind, so kann ich Ihnen heute doch 
melden: es ist uns gelungen, die Menschen hier zu- 
sammenzufassen und aus diesem Hause nicht nur eine 


Stätte im Sinne unserer alten Kampfstütten zu machen, 
sondern dieses Haus ist zu einem Begriff geworden. Die 
Menschen, die wir in der Partei zusammengefaßt haben, 
haben von hier aus ihre Richtung und Führung erhalten. 
So schwer auch manchmal die Zustände zu sein scheinen, 
etwas haben wir geschaffen: der deutsche Mensch, 

der hier eingesetzt ist, marschiert mit uns, an der 
Spitze die Partei, sie sorgt dafür, daß der deutsche 
Mensch sauber und anständig als Kämpfer und Soldat 
auftritt. 
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Darauf ergreift der Herr Generalgouverneur das 
Wort zu folgender Rede: 


Parteigenossinnen und Parteigenossen! Deutsche 
Volksgenossinnen und Volksgenossen! Es gibt Augen- 
blicke im geschichtlichen Ablauf des Schicksals eines 
Volkes, die von ernstesten Gedanken durchzugen sind. 
In solchen Augenblicken der deutschen Geschichte be- 
finden wir uns. Es ist nicht die schöne Friedenszeit, 
die uns allen so weit, weit zurückzuliegen scheint, 
die uns heute umgibt, es ist die ernsteste, an furcht- 
barsten Verantwortungen überreiche Zeit des entschei- 
dungsvollsten Krieges, den unser Volk jemals zu führen 
hatte. Und immer wieder muß uns zanz gleich, wo und 
wie wir uns treffen, wo unä wie wir uns bewegen, allein 
der Gedanke erfüllen: welchen Anteil hat die Leistung 
des Einzelnen an dem Gesamtgeschehen dieses Krieges? 

Daß die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter- 
partei in diesem Augenblick der deutschen Geschichte 
ihre ganz besondere Mission hat, wissen die alten Par- 
teigenossen. Diese Mission liegt darin, das deutsche 
Volk immer wieder &ufzurichten, immer wieder dafür 
zu sorgen, daß das geistige Reservoir an Mut; Überzeu- 
gung und Siegglauben durch nichts, aber auch durch 
gar nichts erschüttert werden kann. 

Die Älteren von Ihnen werden sich noch daran 
erinnern, wie damals im ersten Weltkriege angesichts 


der Zerrissenheit unseres Volkes, angesichts des Auf 


und Ab von Meinungen, Parteien, Konfessionen und Klas- 
sen unser Volk in einer ähnlich schweren Stunde dem 
Abgrund entgegen taumelte, weil es führunzslos, ideen- 
los, organisationslos, hilflos war. Vergleichen wir 
einmal demit die großartige, schlechterdings mit nichts 
vergleichbare Haltung des deutschen Volkes in diesen 
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Stunden, Tazen, Wochen und Monaten, in denen hürteste 
Schicksalsschläge über unsere Wehrmacht und über unser 
Volk hereinzelbchen sind. Denken wir daran, daß in 
Stalingrad oder in Afrika unter schwersten Opfern deut- 
sche Fronten gehalten wurden, in einer Zeit, da die 
feindlichen Luftflotten unsere Städte aufs schwerste 
bombagieren, da die wirtschaftlichen und sonstigen 
Sorgen des Krieges das deutsche Volk zermürben, da 
Nacht um Nacht die Alarmsirenen ertönen und Stunde um 
Stunde deutsche Männer unter dem Kugelrezen der Feinde 
ins Grab sinken, und vergegenwärtigen wir uns, daß 
in diesem Augenblick ungebrochen wie zu Beginn des 
Krieges das ganze deutsche Volk ehern geballt und ge- 
schlossen mit Adolf Hitler in die Zukunft marschiert! 
(Lebhafter Beifall) 

Wir haben diese Volkszemeinschaft nicht mit dem 
Terror der Unterdrückung aufgebaut, wir haben keine 
Zwangsgemeinschaft errichtet, in der der Einzelne ein 
Nichts ist, sondern diese Volksgemeinschaft ist eine Not 
gemeinschaft, aber auch eine Gemeinschaft des fanati- 
schen Glaubens und der Treue zu Adolf Hitler geworden. 

(Lebhafter Beifall) 

Dies ist die Sendung der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei. Gerade hier in Lublin, in 
dem damals so heiß umstrittenmund umkämpften Zentrum 
wichtigster Kriegsereingnisse, ist es ein stolzes 
Zeichen für mich, daß ich nun nach zwei Jahren in die- 
sem Hause wieder zu Volksgenossen und Volksgenossinnen 
sprechen darf, Wir können uns wieder in die Augen 
schauen und sind uns darüber klar, daß wir in den zwei 
Jahren in diesem Raum, den unsere tapferen Soldaten 
mit Einsatz ihres Lebens und ihrer Gesundheit erobert 
haben, unsere Pflicht getan haben. 
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Wenn wir das Lublin von 1939, das wir damals 
übernommen haben, mtt dem Lublin von heute vergleichen, 
=- welch’ ein die deutsche Aufbauleistung in diesen 
kaum strahlend dokumentierendes Bild zeigt sich uns! 
Was war hier damals für ein Dreck und Gestank, was für 
ein Mischmasch und Herumgelatsche von verkommenen 
Gesindel, was für stinkende Buden und Stadtviertel, in 
denen kaum Ratten, geschweige denn Menschen hätten le- 
ben mögen, - was war das alles für ein Dreck! Und was 
wird heute aus Lublin? Eine der schönsten deutschen 
Städte wird Lublin - den Eindruck habe ich. Und es ist 
kein Zweifel: wenn wir in diesen gesegneten Lande die 
Früchte der Arbeit genießen, dann wollen wir uns dessen 
bewußt sein, daß das Gebiet, das von dem deutschen 
Schwert erobert worden ist, von dem nationalsozialisti- 
schen deutschen Volk auch in alle Zukun?t gehalten wird. 

(Lebhafter Beifall) 
Sie können sich darauf verlassen, daß das Deutsche 
Reich in seiner gesamten Autorität und seiner staat- 
lichen und parteilichen Stärke daftir sorgen wird, daß 
das, was die Polen und die sonstigen Feinde ihre große 
Widerstandsbewegung pennen, dei diese Meuchelmörder- 
banden von uns erledizt werden. Wir werden keinem 
Meuchelmord weichen, - das sollen sich die Polen gesagt 
sein lassen. 

(Lebhafter Beifall) 
Mit derselben Hiirte, mit der dieses Land einmal von 
unserer Wehrmacht schlagartig erobert worden ist, wer- 
den wir eher die Polen ausrotten, als daß wir die 
Deutschen ausrotten ließen. 

(Stürmischer Beifall) 
Weichen werden wir nie mehr aus diesen Lande, und .nie- 
mals wird die Flagge des Führers niedergeholt. Das 
möge sich die Welt gesagt sein lassen. Pür jeden 





28.5.1 


Deutschen, den wir in diesem Kampf opfern müssen, wer- 
den wir vielfachste Vergeltung üben. 

(Lebhafter Beifall) 
Dieses Deutsche Reich Adolf Hitlers darf mit dem 
Deutschen Reich von 1916 bis 1918 nicht verwechselt 
werden. Man kann jedem Einzelnen von uns drohen, wie 
nan will, man kann mir Todesurteile zuschicken, wie 
man will, man kann uns allen in jeder Weise entgezen- 
tretenwllen, - wir wissen nur das eine: die trauri- 
gen und unersetzlichen Verluste, die wir im Volkstuns- 
kampf in diesem Raume gehabt haben, sollen jedem 
Einzelnen von uns Vorbild des tapfersten Einsatzes im 
Dienste des Deutschen Reiches sein. Wollen wir es 
hier anders machen als unsere Soldaten an der Front? 
Nein! Der Deutsche in der Heimat ist heute genau so 
frontnahe. Ob ein Deutscher unter dem Schlag einer 
englischen Bombe in irgendeiner rheinischen Stadt 
stirbt oder unter der meucheterischen Kugel eines 
angestifteten Banditen fällt, - sie alle sind Opfer 
in dem leuchtenden letzten Freiheitskampf unseres 
Volkes um seine ewize Zukunft. 

(Lebhafter Beifall) 

"ir sind hier im Lande, um die Ordnung und 
Sicherheit, soweit das irgendwie möglich ist, zu ge- 
währleisten. Es kann sein, daß in jedem Kampf einmal 
dunkle Momente auftreten. Aber allen den Männern und 
Frauen, die sich tapferst eingesetzt haben, um die 
Ordnung in diesem Raum allen Schwierigkeiten zum Trotz 
aufrecht zu erhalten, gebührt unsere ganz besondere 
Anerkennung. Was unsere einzelnen deutschen Dienst- 
stellen, was unsere deutsche Polizei und SS, unsere 
Parteigenossen und sonstigen Organisationen wie unsere 
Wehrmacht in diesem Kampf gegen den heimtückischsten 
Gegner, den es gibt, geleistet haben, das sei mit 
Stolz und Denkbarkeit anerkannt. Ich verspreche, daß 
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wir an Polizeikrüften und sonstigen staatsautoritären 
Einrichtungen gerade in diesem Raum unausgesetzt Macht 
schicken werden, bis der letzte Bandit aus diesem Lan- 
de verschwunden sein wird. 

(Lebhafter Beifall) 
So wie bisher werden wir mit ruhiger und stolzer Zu- 
versicht an die Arbeit gehen und an der Arbeit bleiben. 
Nichts wird uns in dieser Arbeit irritieren. Schauen 
wir dabei auf unser ganzes großes deutsches Volk. 

Wenn man eine bombaglierte Stadt des Westens be- 
sucht, wenn man sieht, wie dort, wo blühende Häuser- 
kolonien standen, wo von Alleen durchzogen sich große 
breite Straßen dehnten, wo gewaltige Fabrikanlagen 
aufragten, wo Menschen arbeitsam und glücklich waren, 
wie dort, wo wissenschaftliche Institute, Bibliotheken, 
Einrichtungen des Glaubens oder der sanitären Hilfe, 
wo Krankenhäuser und Schulen waren, dies alles von 
irgendwelchen Luftbanditen zerstört wird, so kann es 
für uns Deutsche nur ein Wort geben: Rache! 

(Lebhafter Beifall) 
England gegenüber wirä man mit einem Appell an die 
Humanität nichts erreichen; das haben wir erlebt. Jetzt 
kommt es nicht darauf an, daß wir uns in einem billigen 
Siegestaumel bewegen, es kommt nicht darauf an, ob wir 
Pessimisten oder Optimisten sind, sondern jetzt kommt 
es nur darauf an, daß wir tapfere, kämpferische Sol- 
daten Adolf Hitlers sind. 

(Lebhafter Beifall) 

Eine Nation, deren Machtposition sich von den 
Pyrenäen ois zum Natkap, vom Atlantik bis weit hinein 
nach Rußland erstreckt, diese kampfentschlossene Nation, 
die nicht mit letzter, sondern unausgesetzt sich wei- 
ter entwickelnder Kraft diesen Kampf führt, ist nicht 
brechbar, wenn wir uns nicht selber wieder schwach wer- 
den lassen. | 
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Und derum freut es mich, gerade hier in Lublin 
Eure kampfesmutige Entschlossenheit zu sehen. Ich 
danke Ihnen, Parteigenosse Globocnik, daß Sie die 
Partei hier so aufgebaut haben, und ich wünsche und 
erwarte, daß das auch in Zukunft so bleibt. Laßt Euch 
unsere Partei nicht verleumden von jenen Leuten, die 
da im Lande herumschieichen. Wir haben diese Bewegung 
damals in der schrecklichsten Periode unserer Nation 
gegründet. Als wir die Bewegung 1919 sufgerichtet ha- 
ben, waren wir wenige Menschen, eine Handvoll Leute 
im Nebenzimmer eines Lokals in München. Wir haben den 
Entwicklungsgang der Partei verfolgt. Und hat nicht 
das deutsche Volk durch diese Bewegung einen giganti- 
schen Aufstieg genommen? 

Wenn man sagt: ja, der Krieg, - - der Krieg ist 
offensichtlich mit menschlichen Mitteln nicht zu ver- 
meiden gewegen. Was hat nicht Adolf Hitler alles ver- 
sucht, um den Krieg zu vermeiden? Man muß schon heute 
dem Historikér, der einmal diese Kriegsgeschichte nach- 
prüft, zustimmen, wenn er sagt, daß es geradezu ver- 
brecherischer Wahnsinn war, wenn diese sogenannte 
Warschauer Regierung damals glaubte, die gerechte For- 
derung des Führers ablehnen zu müssen, daß die ur- 
deutsche Stadt Danzig wieder nach Deutschland zurück- 
kehren und durch den Korridor hindurch, der ja auch 
ein Wahnsinn war, zwei Straßen gebaut und daß ferner 
in den umstrittenen Gebieten Abstimmungen stattfinden 
sollten. Aber diese maßvollen Bedingunzen sind ja 
von jenen wahnwitzizen Selbstmördern abgelehnt worden. 
Wer wie wir Polen 1939 kennengelernt hat, mußte sich 
fragen: wie konnte es dieses Gesindel Überhaupt nur 
wagen, an einen Krieg mit Deutschland zu denken? . Man 
mus sich immer darüber in klaren sein, daß die Erfül- 
lung der Forderungen des Deutschen Reiches notwendir 
war. 





Vergessen Sie auch niemals, Parteigenossinnen und 
Parteigenossen, dieses Polen, wie wir es damals gese- 
hen haben, würe, wenn man es hütte weiterwachsen lassen, 
vielleicht ein sehr gefährlicher Staat zeworden. 

Und nun zu Sowjetrußland! Ja, der Krieg gegen 
die Sowjetunion war der notwendigste, den es geben 
kann. Was würde man wohl sagen, wenn die Sowjetmacht 
heute an der Elbe stünde stati am Don? Wir müssen uns 
darüber einmel ganz offen aussprechen: dieser Krieg 
ist der notwendice Krieg zur endlichen Freiheit des 
deutschen Volkes, und daher ist kein Opfer in diesem 
Krieg umsonst gebracht. 

Vor allem leuchtet über diesem Krieg der Name 
Adolf Hitlers, des Mannes, dem das deutsche Volk auch 
in den Stunden, in denen sich um seir Haupt die Sorzen 
für sein deutsches Volk türmten, die herzlichste Treue 
gehalten hat. Wenn man so,wie ich erst vor wenizen 


Tagen Gelegenheit hatte, mit dem Führer einige Stunden 


unter vier Augen zusammen sein darf, wenn man mit die- 
sem Mann, in dem sich ein ganzes Weltschicksal aufbaut, 
Sprechen darf, dann ist man ergriffen, zu sehen, wie 
er trotz seiner Not, trotz seiner Schwierigkeiten und 
trotz alledem, was er für Deutschland auf sich nimmt, 
mit unbeirrbarem wahrhaft gottgesandten Glauben, ja 
Wissen dem deutschen Endsieg dient. 

(Lebhafter Beifall) 
Dieser Mann hat keine ruhige Stunde der Entspannung 
oder Erholung. Auf ihn türmt sich die Verantwortung 
in weltgeschichtlichem Ausmaß; ist er doch Staatsmann, 
Feldherr, Volksführer. In seinem Gehirn, in seiner 
Seele ballt sich alles zusammen, was deutsches Schicksal 
ist. Er ist der Mann, den die Weltjuden hassen und 
den wir gerade deshalb aus vobàstem Herzen lieben. 

(Lebhafter Beifall) 
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Er ist es, der unser Volk vor dem Bolschewismus be- 
wahrt hat, er ganz allein! Denn wir wären ohne Adolf 
Hitler längst dem Bolschewismus zum Opfer gefallen. 

Nichts, was uns erschüttern kann und uns den End- 
siez nehmen wird, ist geschehen. Wenn Ihr nun aber 
auch hört, daß der Pührer in diesen schweren Stunden 
noch Zeit findet, gerade an Euch, die Deutschen des 
Generalzouvernements, zu denken, wenn er mir besondere 
Grüße für Euch aufgetragen hat, so sei Euch das ein 
Zeichen, wie sehr er trotz seines gigantischen Kampfes 
auch unseren Kampf in diesem Raum niht vergessen hat. 

(Lebhafter Beifall) 

Ich freue mich, daß wir wieder einmal in Lublin 
zusammen sind. Es ist keine leichte Aufgabe, die uns 
Deutschen gestellt ist. Man kann nur immer wieder voll 
Bewunderung sagen: was diese Handvoll deutscher Männer 
und Frauen in den Dienststellen der Verwaltung, in 
allen Betrieben und Werken leistet und für Deutschland 


unausgesetzt weiter leisten wird, ist bewunderungswür- 
dig. Denken wir daran, daß allein der Erntebeitrag 
des Generalzouvernements für die Versorgung unserer 
Heimat und Wehrmacht 60 % dessen ausmacht, was das 
gesamte übrige besetzte Ostgebiet vom Norden bis zum 
Schwarzen Meer geleistet hat. Und man kann weiter die 
gigantische Leistung des Generalgouvernements ermessen, 
wenn man weiß, daß zweidrittel des gesamten Nachschubs 
für die Ostfront durch das Generalgouvernement zehen. 
Bedenkt man weiter, daß es uns gelungen ist, hier 
einigermaßen eine Ordnung aufzubauen, die den Krieg 
trägt, so können wir alle zufrieden und stolz sein. 

Ich móchte vor allem dem Distrikt Lublin und den 
Deutschen heir im Raum unser aller besondere Anteil- 
nahme zum Ausdruck bringen. Wenn draußen die einsamen 
Dienststellen weiter versehen werden, wenn dort deut- 
sche Männer und Frauen, völlig isoliert, von einer Horde 
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fremdvülkischer haSerfiillter Menschen umdroht, ihrem 
Werke nachgehen, so ist das ein Zeichen von Tapferkeit. 
Und mich ergreift die Rührung, daß ich als General- 
gouverneur nicht zu jedem Einzelnen in jeden einzel- 
nen Stützpunkt hinausfahren kann, um diesen Männern 
und Frauen ganz besonders herzlich die Hand zu drücken. 
Was die deutschen Menschen hier leiten, das ist wirk- 
lich vorbildlich, und ich weiß, daß es auch so bleiben 
wird. Und uns allen kann das Herz aufgehen, wenn wir 
hier in Lublin, dieser ältesten polnischen Geistes- 
Stätte, unsere deutsche Jugend sehen, wie sie aufwächst, 
wie sie die Fahne unserer Hitlerjugend trägt, wie sie 
dem deutschen Geist dient, die deutschen Schulen be- 
sucht und wie damit aus diesem einmal von unseren 
Soldaten erkämpften Gebiet das wird, was der Führer 
in einem Buch "Mein Kampf" als den einzig würdigen 
Siegespreis bezeichnete: neues deutsches Heimatleben. 

Es gibt schon die alten Lubliner unter den Deut- 
schen, z.B. die Beamten, die schon sehr böse werden, 
wenn sie anders wohin versetzt werden sollen, weil 
sie sagen: im ganzen Generalgouvernement ist es nir- 
gendwo so schön wie in Lublin. Es gibt andere, die 
sagen: Lublin hat alle Vorzüge und keine Nachteile, - 
und andere, die Lublin nicht kennen, sagen: Lublin 
hat nur Nachteile und keine Vorzüge. Wir aber können 
sagen: jeder Deutsche beginnt dort, wohin man ihn 
stellt, sofort zu bauen und sich zu entwickeln. Was 
ich heute an Neueinrichtunzen, an Fabriken und Werk- 
stätten aller Art gesehen habe, das ist das Zeichen 
einer Aufbaufühigkeit, wie sie das deutsche Volk mit 
Stolz auch von den Deutschen dieses Raunes erwartet 
hat. 

(Lebhafter Beifall) 





Deutsche Lublins, Deutsche dieses Distrikts, im 
Namen des Führers und des Reiches danke ich Euch. Ich 
danke Euch, weil ich weiß, daß Ihr selber das Verständ- 
nis dafür habt, wie notwendig es ist, daß wir, je 
grimmer die Zeiten werden, desto mehr zusammenrücken. 
Haltet Kameradschaft, versteht Euch, laßt nicht aus der 
Heimat das eine oder andere bei Fuch eindringen, seid 
vor allem so, wie es uns ziemt, die fanatischsten Vor- 
kämpfer des Sieges Adolf Hitlers, die es in Deutsch- 
land gibt. Wer im Osten ist, muß das stolze Blut der 
Normannen in sich tragen, die auf einem lecken Boot 
über den Ozean gefahren sind und Kontinente erobert 
haben. Wir müssen in uns das Gefühl haben, daß nunmehr 
das deutsche Jahrtausend begonnen hat. Und Ihr ver- 
wundeten Kameraden könnt, wenn Ihr die Deutschen hier 
seht, überzeugt sein, daß wir auch Euch hier eine Hei- 
mat bereiten wollen. Wir sind dazu da und haben keine 


andere Aufgabe als die, dafür zu sorgen, daß der deut- 
sche Prontsoldat, wenn er einnal zurückkommt, hier sei- 
ne Heimatitte finden wird. 


(Lebhafter Beifall) 

Wir halten hier die Ordnung. Ich weiß aber auch, 
daß ein großer Teil der fremävölkischen Bevölkerung 
sich dieser deutschen Ordnung fügt. Es wäre unrecht, 
wenn ich nicht ein Wort dazu sagen wollte. Das Deut- 
sche Reich ist in diesen Raum gekommen, um ihn im 
Dienste einer neuen europäischen Oränunz für alle Zu- 
kunft aus jeder Kampf- und Kriegs- und Zweifelszone 
auszuschalten. Die Polen haben von uns eine gerechte 
Führung erhalten. Man braucht nur auf Katyn zu ver- 
weisen, um den Polen zu zeigen, was ihnen blühen würde, 
wenn die Bolschewiken hier eingebrochen wären. Daß 
aber Hunderttausende Fremdvilkischer sich als loyale 
Arbeiter, Beamte und Angestellte diesem Aufbauwerk zur 
Verfügung stellen, sei anerkannt. Ich werde dafür sor- 
gen, daB ab September dieses Jahres auch die Lebens- 
bedingunzen dieser fremävölkischen Bevölkerung durch 





absolute Sicherung eines klaren Lebensstandards ge- 
bessert werden. Es werden ihr Lebensmittelrationen 
zugewiesen werden, die genügen, um das Leben durchzu- 
halten. Damit wird dann auch der fremävölkischen Be- 
völkerung gezeigt werden, da? da, wo sie sich loyal 
für Deutschland betätigt, auch die deutsche Führung 
dieses Raumes ihr loyal begegnen wird. 

(Beifall) 
Aber dort, wo der Widerstend gegen Deutschland spürbar 
wird, wird das Deutsche Reich zurückschlagen, daß 
ihnen Hören und Sehen vergehen soll. 

(Lebhafter Beifall) 

SO werden wir in diesem Raume die Grundlagen 
unserer Volkspolitik immer mehr auf die Linie bringen, 
die Dauer und Gewähr verspricht. Dann werden sich 
die Verhältnisse befrieden und immer mehr im Interesse 
des großdeutschen Vaterlandes zu einer Einheit zusammen- 
wachsen. 

Ich glaube, Parteigenossinnen und Partei,senossen, 
daß wir alle glücklich sein dürfen, diese Zeit miter- 
leben zu können. Ich bitte, überzeugt zu sein, daß 
das Generalgouvernement für den Distrikt Lublin alles 
tun wird, bitte aber auch, daß der Distrikt Lubiin 
alles für das Generalzouvernement tut; denn das General- 
gouvernement und der Distrikt Lublin arbeiten ja gemein- 
sam für Deutschland und für Adolf Hitler. 

(Anhaltender stürmischer Beifall) 


Distriktsstandortführer Giobocnik gedenkt in 
seinem Schlußwort der Tatsache, daß Gouverneur Dr.Wenäle: 
heute sein Amt als Gouverneur des Distrikts Lublin 
übernommen hat, und gibt dabei der Erwartung Ausäruck, 
daß eine ersprießliche Zusammenarbeit mit ihm zum Segen 
des Distrikts Lublin gereichen möge. Er dankt dann 


dem Herrn Generalgouverneur für die Worte, die er guden 
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Deutschen Lublins gesprochen habe und die ein Echo 
in den Herzen der Lubliner finden würden. 

Mit dem von Distriktsstandortführer Globocnik 
ausgebrachten Sieg-Heil auf den Führer und den Liedern 
der Nation findet die Kundgebung ihren Abschlu3. 


2090 Abendessen und kameradschaftliches Zusammen- 


sein im Hause der NSDAP. 


(Übernachtung des Herrn Generalgzouvermeurs 
im Hause des Gouverneurs Dr. Wenäler) 





Sonnabend, den 29.Mai 1947 


10°? Beginn der Arbeits tagung im Sitzungssaal 


des Distriktsgebäudes. Thema: 
Sicherheitslage im Distrikt Lublin. 


Der Herr Generalgouverneur weist einleitenä 
darauf hin, daß ihn die Nachrichten über die in den 
letzten Wochen verschärfte Sicherheitslage veranlaßt 
hätten, die Reise in den Distrikt Lublin zu unternehmen. 
Er bitte heute vor allem die Kreishauptmänner alá die 


Trager cer frontnächsten deutschen Verwaltungsinstanz, 
ihm ein klares und eindeutiges Bild über die in ihren 
Kreisen herrschenden Verhältnisse zu geben und ihm 
Vorschlage darüber zu machen, in welcher Weise die Ruhe 
und Ordnung wieder hergestellt werden könnten, 


Kreishauptmann Brandt-Pulawy erstattet hierauf 
einen eingehenden Bericht über die Lace. 
(Siehe Anlage)*? 


Im Anschluß an dieses Referat schildert Kreis- 
hauptmann Busse die Verháltnisse im Kreise Rubieszow. 
In diesem Kreise sei im allgemeinen die Unruhe nicht 
so groß, da die Bevölkerung zu 60 % aus Ukrainern be- 
stehe. Allerdings habe die Aussiedlung von Polen und 
die Umsiedlung von Ukrainern, die aus dem Kreise Zamosc 
gekommen seien, in 5 Gemeinden des Nordens vorüberge- 
hend eine gewisse Beunruhigung gezeitigt. Er bitte nur, 
dafür zu sorgen, daß die Nachevakuierungen aufhörten. 
Man habe eine Anzahl Polen, Gemeindeagronomen, Ärzten, 
Hebammen usw.von seiten der 55 eine Bescheinigung des 
Inhalts gegeben, daß sie, weil sie im Interesse der 
deutschen Verwaltung arbeiteten, dort bleiben dürften. 
Gleichwohl habe man diese Polen neuerdings aus dem 
Gebiet herausgeholt, sie seien auch in einigen Fällen 
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mißhandelt worden. 


SS- und Polizeiführer Globconik erklärt, daß die 
Umsiedlung der Ukrainer in das enen te Cobiet im eng- 
sten Zusammenarbeiten mit Kreishauptmann Busse vor 
sich gegangen sei. Ebenso seien mit seinem Einverständ- 
nis gewisse Bereinigungen vorgenommen worden. Ihm sei 
von den erwähnten Vorfällen nichts bekannt; seines 
Wissens sei vielmehr den Wünschen, da3 eine bestimmte 
Anzahl Polen dort belassen würde, durchaus Folge ge- 
leistet worden. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
widert Kreishauptmann Busse, da8 von den genannten Leu- 
ten schon einige wieder zurückgegeben worden seien. 

Die dort eingesetzte ukrainische Miliz habe sich im 
allgemeinen gut bewährt. Sie sei eingesetzt worden, 
weil vor einiger Zeit im Kreise Rubieszow Bürgermei- 
ster, Leiter des Ukrainischen Hilfskomitees und andere 
Personen erschossen worden seien.  Exzesse kämen aller- 
dings manchmal vor, und deshalb müßten fest bestimmte 
Aufträge gegeben werden. 


Er bitte, dafür zu sorgen, daß die Grenzstreitig- 
keiten mit dem Kreise Zamosc aufhörten. Es würden 
aus dem Kriese Zamosc zum Teil durch Unterführer der 
SS den Bauern Pferde und Wagen weggenommen , 


(Kreishauptmann Busse überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur einen schriftlichen Bericht). 


Der Kommandeur der Sicherheitspolizei SS-Ober- 
sturmoannführer Mühle bemerkt, daß sich die Sicherheits- 
polizei bewußt in den Haupt der Ukrainer und Polen 
eingeschaltet habe. Man habe im Kreise Rubieszow die 
Ukrainer weitgehend unterstützt. Wenn es zu unlieb- 
samen Vorfällen komme, so bitte er, dem SS- und Polizei- 
führer direkt darüber Bericht zu erstatten. Die 
Sicherheitspolisei sei durchaus gewillt, in solchen 





Fällen hart durchzugreiien. Man strebe auch an, dort, 
wo polnische Polizisten ausfielen, sie durch Ukrainer 
zu ersetzen. 


Kreishauptmann Weihenmayer berichtet über die 
Sicherheitslage im Kreise Zamosc. Er erwähnt dabei 
insbesondere die Überfälle auf Eisenbahnzüre. Ange- 
sichts dieser Überfälle sei drincend zu wünschen, daß 
die Polizeikrüfte wieder mehr üezentrslisiert würden. 
Ein erhöhter Einsatz der Polizei sei unbedingt notwen- 
aig, damit den Deutschen wieder das Gefühl der Sicher- 
heit gegeben werde und die Polen sähen, daß Polizei 
überhaupt noch im Lande vorhanden sei. 

Mittlerweile habe zweifellos das Bandentum eine 
ausgesprochene Politisierung erfahren. Sie zeige sich 
darin, daß die Widerstanásbewegung dazu übergegangen 
sei, Akten und Listen der Gemeindevervaltungen zu ver- 
nichten und so die Tätigkeit der deutschen Verwaltung 
zu stören im Hinblick auf die Arbeiterz unà Kontingents- 
eriassung der polnischen Bevölkerung. Die Banden wen- 
Geten sich jetzt auch besonders auf dem Lunde mehr und 


mehr propagandistisch an die Bevölkerung. So glaube 


der einfache Bauer, der auf diese Weise politisiert 
werde, eine große nationale Aufgabe zu erhalten. Des- 
nalb sei vor allem eine bessere Betreuung der polni- 
schen Bevölkerung notwendie. 

Was die polizeiliche Bekimpfune der Banden anzehe, 
so würden seiner Ansicht nach Großeinsätze kaum den 
gewünschten Erfolg bringen, Auf dem Gebiet der Sicher- 
heit müsse der Zustand wiederhergestellt werden, wie 
er vor dem Russenfeldzug gewesen sei, wo das ganze 
Land so stark besetzt war, daß ein Bandentum nicht 
habe aufkommen können. Bei der Bekämpfung der Banden 
müsse man sich auch mehr denn je der polnischen Be- 
vólkerung bedienen. 





Kreishauptmann Ziegenmeyer-Lublin-Land kann sich 
den Ausfiihruncen des Kreishauptmanns Brandt im all- 
gemeinen durchaus anschließen. Noch bis zum Februar 


ds. Jrs. habe die Bevölkerung mit der deutschen Ver- 
waltung gut zusammenarbeitet, was z.B. die Tatsache 
zeige, daß im Kreise Lublin 93 ooo Brotgetreide aufze- 
bracht worden seien. Seit März ds.Jrs. habe eich die 
Lage katastrophal geändert. Die Banden würden immer 
srößer, und die Überfälle nähmen ständig zu. Die Ban- 
den kämen is in die Nähe von Lublin. So sei z.B. das 
Gemeindeamt in der von Lublin 8 km entfernten Gemeinde 
Jastow zerstört worden. Die Banden seien offenbar 
hauptsächlich bolschewistisch orientiert und versuchten, 
die polnische Bevölkerung zum Widerstand gegen die 
Maßnahmen der Verwaltung aufzureizen. Sie verbreiteten 
falsche Gerüchte etwa des Inhalts, daß die deutsche 
Macht im Schwinden begriffen sei. Besonders in den 
letzten Monaten verfolgten die Banden mit ihren Überfil- 
len offensichtlich den Zweck, die im deutschen Dienst 
stehenden Einrichtungen zu vernichten, wie die Überfäl- 
le auf öffentliche Anstalten, Gemeindeümter, Postan- 
otalten, Telefonverbinduncen, Molkereien, Fórstereien, 
Nebenstellen der Arbeitsänter zeigten. Ebenso seien 
Bedrohunzen und Anschläge auf Deutsche oder im deutscher 
Dienst stehendes Personen an der Tagesordnunz. Der 
Umstand, daß die örtlichen Polizeikrüfte zu schwach 

und die Anzahl der poinischen Polizeiposten wesent- 
lich verringert worden seien, habe zur Folze, daß ganze 
Gemeinden dauernd ohne polizeilichen Schutz seien. Die 
Verwaltungsarbeit sei in den Gemeinden zum Teil unmócz- 
lich gemacht; die Yögte könnten die Anoränungen der Ver- 
waltung nicht durchführen. Auch die Einziehung der 
polnischen Baudienstverpflichteten stoße auf große 
Schwierigkeiten,ebenso die Erfassung des Schlachtviehs 
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und der noch ausstehenden Kontingente. 

Die Zahl der Überfälle habe sich von 70 im Febru- 
ar 1945 auf 370 bis gegen Ende Mai 1943 gesteigert. 

21 Gemeinden seien überfallen, davon ll völlig zerstört 
worden. Ferner seien Überfälle erfolet auf 36 Schulzen- 
amter, 19 Molkereien, 48 Genossenschaften, 4 Bodenänter. 
Die örtliche Polizei sei zu schwach und zu schlecht aus- 
gerüstet, als daß sie wirksam werden könnte. Wenn in 
der Art der Bekämpfung nicht bald eine Änderung ein- 
trete und das Vertrauen der Bevölkerung nicht wieder 
hergestellt wüfdé, sei zu erwarten, daß das erwartete 
Ablieferungssoll für lanäwirtschaftliche Erzeugnisse 

bei weitem nicht erreicht würde. 

Die Widerstandsbewegung arbeite propagandistisch 
sehr gut und gewinne auch schnell die Polen für sich, 
weil es sich ja für sie um vitale Interessen handle. 

Der Umstand, daß die Umsiedlung nunmehr eingestellt 
worden sei, werde auf die Bevölkerungsstimmunz eine 
gute Wirkung ausüben. 


Stadthauptmann Dr. Engländer berichtet über 
Sicherheitslage im Bereich der Stadt Lublin. Die Stadt 
mit ihren 95 ooo Hichtdeutschen und 4 500 deutschen 
Einwohnern mache zwar äußerlich einen ruhigen Eindruck, 
durch den man sich aber nicht täuschen lassen dürfe. 

Man müsse vielmehr untersuchen, wo Unruheherde entste- 
hen könnten. Wichtig sei vor allem der Schutz der 
lebenswichtigen Betriebe wie der Gas-, Wasser-, Elek- 
trizitätswerke, des Schlachthofes u.a., in denen teil- 
weise ausschließlich Polen beschäftigt seien. Deshalb 
müsse mit dem Kommandeur der Sicherheitspolizei eine 
Vereinbarung getroffen werden, daß bei bestimmten Alern- 
stufen z.B. besonders das Elektrizitätswerk mit star- 
ken Polizeikräften besetzt werde, da mit seiner Zurstó- 
rung auch die Wasserversorgung der Stadt gefährdet wire. 
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Von großer Bedeutung für die Sicherheit der Stadt 
Lublin sei die Niederlegung des bisherigen Ghettos ge- 
wesen, weil dadurch die Bildung von Verbrecherviertein 
vermjeden werde. 

Von besonderer Wichtigkeit sei auch die Frage des 
Wohnraumes, Der dauernde Zuzug von deutschen Dienst- 
stellen nach Lublin und die Umsiedlungsaktion hätten 
eine solche Enze in der Stadt hervorgerufen, daß man 
gezwungen gewesen sei, den polnischen Wohnraum zusam- 
nenzudrängen, Es gebe Stadtteile, nicht weit von dem 
früheren Ghetto entfernt, die die Gefahren der Seuchen 
und der Bildung von Unruheherden in sich trügen. Im 
vorigen Jahre habe man schon 7 ooo Polen aus Lublin aus- 
gesiedelt und auf die benachbarten Kreise verteilt. 

In diesem Jahre habe man es nochmals versuchen wollen, 
das Unternehmen habe aber angesichts der geringen ihm 
zur Verfügung stehenden Krüfte wieder eingestellt wer- 
den gyüssen. Eine weitere Aussiedlung von Polen aus 
Lublin würde auch auf dem Wohnungsmarkt keine Erleich- 
terung bringen; denn die freiwerdenden Wohnungen seien 
für Deutsche nicht geeignet. Zudem seien die in Lublin 
ansüssizen Polen mittelbar oder unmittelbar im deutscher 
Interesse tätige. Mit dem Zusammenäränzen der Polen auf 
einen engen, völlig unzureichenden Wohnraum sei es nicht 
getan. Damit werde auch der starke soziale Unterschied 
in der polnischen Bevölkerung verwischt. Eine Volks- 
gemeinschaft aber oder ein Zusummenarbeitem der Be- 
völkerune im Sinne einer Schicksalsgemeinschaftsidee 
auf der Gegenseite könne für die deutsche Verwaltung 
nicht erwünscht sein. 

Aus allen diesen Gründen müßten der Zuzug der Deut- 
schen und die Anforderungen von Wohnraum und Häusern 
jetzt unbedingt aufhören. Der Zustand, daß in dieser 
Beziehung früher oftmals zur Selbsthilfe gegriffen wor- 
den sei, sei jetzt unterbunden würden. Gleichwohl 
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komme es bisweilen heute noch vor, da8 von einer be- 
stimmten Stelie die Forderung nach Räumung eines Hauses 
gestellt werde. So sei ihm z.B, von einem SS-Haupt- 
sturmführer Hanel geschrieben woden: wenn nicht ein 
bestimmtes Haus sofort zur Verfügunz gestellt werde, 
müßte sich der Leiter des Truppenwirtschaftslagers ge- 
zwungen sehen, zur Selbsthilfe zu greifen. 


SS- und Polizeiführer Globocnik erklärt, daß er 
in diesem Fall eingeschritten und damit der Fall wohl 
erledigt sei. Er könne nur feststellen, da8 die Zu- 
sammenarbeit mit dem Stadthauptmann sehr zut sei. 
Übrigens würden jetzt einzelne Stadtviertel "ag und 
Nacht mit gutem Erfolze überprüft. Dabei werde festze- 
stellt, ob die Leute gültige Ausweise hätten. Bei 
einer solchen Durchsuchung habe man 20 Personen gefun- 
den, die nicht zemeldet gewesen seien. Ferner würden 
Razzien auf den Straßen veranstaltet, bei denen sich 
Deutsche wie Polen lezifimieren müßten. Im allgemeinen 


sei die Sicherheit der Stadt Lublin vorläufig noch 
durchaus gewährleistet. 


Kreishauptmann Schmidt-Krasnystaw gibt eine zah- 
lenmäßige Übersicht über die in seinem Kreise vorge- 
kommenen Überfälle, die vor allem auf die Reduzierung 
der polnischen Polizeiposten zurückzuführen sei, - 

Die Musterung der Jahrgänge 1918 bis 1921 des Baudien- 
stes zeige in der letzten Zeit ein sehr unbefriedizendes 
Ergebnis. - Angesichts der im Kreise herrschenden Un- 
sicherheit sei es eigentlich nicht zu verstehen, daß 
von der Landwirtschaftlichen Zentrale trotz seines Wider 
spruchs im vorigen Jahre Getreideschuppen an Stellen 
errichtet worden seien, die man nicht mehr gegen das 
Überhandnehmen der Banden sichern könne. 
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Lendwirtschaftsrat Dr. Claus gibt zu bedenken, 
daß zur Zeit der Errichtung dieser Schuppen die Sicher- 
heitslage nooh wesentlicher günstiger gewesen sei. 


Über die Sicherheitslage im Kreise Krasnik be- 
richtet Kreishauptmann Lenk. Er führt aus, daß die 
Zahl der Überfälie in steter Aufwürtsentwicklunz im 
April und Mei 1943 auf etwa looo gestiegen sei.  Neuer- 


dings träten die Banden in einer stärke von 50, low 
und sogar 200 Mann auf. Im südlichen Teii des Kreises 


wolle man wor einiger Zeit eine Bande von 600 Mann fest- 
gestellt haben. Noch 1941 hütten sich die Banden vor- 
wlegend aus der Bevölkerung rekrutiert, später habe man 
dann auch geflohene Kriegsgefanzene bei ihnen festge- 
Stellt. Seit Oktober 1942 seien 18 Überfälle auf Ge- 
meinden verübt worden. 7 Gemeinden seien völlig zer- 
stört worden, der Rest bis heute noch nicht voll arbeits- 
fühig. 22 Überfälle hätten sich gegen Bürgermeister und 
Schulzen gerichtet. 6 Schulzen seien erschossen, zahl- 
reiche Gemeindeangestellte beraubt, geschlagen oder 
schwer verletzt worden. Molkereien, Postimter und an- 
dere Einrichtungen seien neununddreiSigmal überfallen 
worden, Eisenbahnzüge ll Mal. Diese unsicheren Ver- 
hältnisse wirkten sich besonders ungünstig für die Holz- 
abfuhr aus. Den zu diesem Zwecke in den Wald fahrenden 
Bauern würden vielfach die Pferde weggenommen; Forst- 
ceamte und Waldarbeiter könnten vielfach kaum mehr ihren 
Dienst versehen, Auch auf den Zufahrtsstraßen des 
Kreises mehrten sich unaufhörlich die Überfälle, Im 
südlichen Teil des Kreises gebe es Dörfer, in denen die 
Volksdeutschen schutzlos den Banditen ausgeliefert seien. 
Unter diesen Umständen sei dort ein Schulunterricht kaum 
mehr möglich. Unter Hinweis auf den Unstand, daß man 
die polnischen Polizeikräfte unter allen fremdvilki- 
Schen Bewaffneten als die zuverlissigsten bezeichnen 
könne, mache er den Vorschlag, vielleicht mehr als bisher 
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die polnische Polizei aus den anständigen und loyalen 
Kreisen der Bevölkerung aufzufüllen. 


Rezierungsrat Dr. Amann, Kreishauptmann des 
Kreises Bilsoraj, weist darauf hin, daß dieser Kreis 
schon in polnischer Zeit ein Sorgenkind gewesen sei. 
Wenn sich die Bevölke zu einem großen Teil aus 
kriminellen Elementen zusammensetze, so sei das daraus 
zu erklären, daß sie Jahrzehnte lang Grenzbevölkerung 
gewesen sei und viel Schmugzel getrieben habe. In 
letzter Zeit seien diese kriminellen Elemefte zu den 
politischen Organisationen übergegangen und legten 
Jetzt eigentlich die Verwaltung fast vollkommen lahm. 
Die Stadt Cholm sei nur mit der Kleinbahn zu erreichen, 
deren Züge häufig von den Banditen nach Deutschen un- 
tersucht würden. Kennzeichnend für die Verhältnisse 
sei die Tatsache, daß von allen im Kreise verwendeten 
Personenkraftwagen nur 2 oder 2 keine Einschüsse zeig- 
ten. Da für die Abfuhr von Holz und Straßensteinen 
eingesetzte Lastkraftwagen vielfach verbrannt worden 
seien, habe die Landwirtschaftliche Zentrale ihre Last- 
kraftwagen aus dem Kreise herausgezogen. 

23 Gemeinden seien völlig vernichtet worden, Säge- 
werke und Molkereien würden dauernd überfallen. Wegen 
dieser fortdauernden Überfälle seien von 23 Polizeipo- 
sten 15 eingezogen worden. Er befürchte, daß in näch- 
Ster Zeit ein Angriff auf die Kreisstadt zu erwarten 
sei, in der zwar je eine Kompanie Schutzpolizei und 
Wehrmacht liege, die aber zu schwach seien, weil sie 
überall auch sonst eingesetzt werden müßten. Die 
Deutschen würden deshalb in der Nacht in einem Gebäude 
zusammengezoren. Er bitte den Herrn Generalgouverneur, 
für die deutsche Gefolgschaft dieser Kreisstadt, die 
ihre Pflicht wirklich in bewundernswerter Weise tue, 
von sich aus etwas zu verfügen. 
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Kreishauptmann Harms kann berichten, das die Sicher 
heitslage im Kreise Cholm bedeutend günstiger sei als 
in anderen Kreisen des Distrikts. Auffallend sei 
allerdings auch im Kreise Cholm das sterke Ansteicen 
der Zahl der Überfälle von 58 im Dezember 1942 auf 
150 im Mai 1943. 3 Gemeindeümter seien völlig zerstört, 
die Akten und Unterlagen allerdings teilweise gerettet 
worden. Getötet worden seien seit dem 1l.Januar 1945 
4 REichsdeutsche, 15 im öffentlichen Dienst stehende 
und 17 sonstige nichtdeutsche Einwohner des Kreises. 
Die Banditen hielten sich besonders im nórdlichen Teil 
des Kreises mit seinen zroßen Wäldern und Mooren auf 
und wechselten ständig zwischen dem Kreis Cholm und den 
Nachbarkreis. In letzter Zeit seien die Banden noch 
durch etwa 8oo Juden verstärkt worden, die bei einer 
Umsiedlungsaktion nicht hätten erfaßt werden können. 
Nemerdines träten auch im Süden des Kreises stärkere 
Banden auf, Die Beunruhigung der Bevölkerung sei 
dauernd im Ansteigen; Vögte und Schulzen seien in Sor- 
ge um ihr Leben und wechselten fortgesetzt ihre Unter- 
kunft. 

Falis nicht móglich sein sollte, die Polizei durch 
deutsche und nichtceutsche Kräfte zu verstärken, könn- 
te man vielleicht einen Selbstschutz der nichtdeut- 
schen Bevölkerung organisieren. Er habe bereits einen 
Versuch in dieser Richtung unternommen, in einer Ge- 
meinde 20 zuverlässige Männer mit Karabinern ausge- 
rüstet und der Führung des Bürhermeisters unterstellt. 
Ein auf das Gemeindeamt versuchter Überfall sei in- 
folge des tatürüftigen Einschreitens dieses Bürgermei- 


sters zurückgescilagen worden. Dieser Selbstschutz. 
müßte allerdinzs der deutschen Polizei unterstehen. 
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Stellvertr. Kreishauptmann Schröder führt aus, 
daß sich im Kreise Raszyn seit Juli 1942 die Zahl der 
Überfälle wesentlich gesteigert habe. Die Ursache für 
das Uberhandnehmen der Überfälle liege vor allem darin, 
daß ab Dezember 1942 25 Polizeiposten ind 12 zusammen- 
gezogen worden seien. Die Landgemeinden seien dadurch 
volikommen schutzlos geworden; aber alle seine Vor- 
stellungen, die Polizeiposten wieder in die Landge- 
meinden hereinzuziehen, seien erfolglos geblieben. 

Während sich anfangs die Überfälle hauptsächlich 
gegen aie Bevölkerung gerichtet hätten, habe zu Beginn 
des Jahres 1942 die aktive Tätigkeit gegen die Zivil- 
verwaltung begonnen, und zwar in Gestalt der Unlezune 
von Vögten, Schulzen und Personen, die im deutschen 
Interesse arbeiteten. Neuerdings setze nun die syste- 
matische Zerstörung sämtlicher Gemeindevervaltunzen 
im Lande ein. Da ein Schutz nicht zu erhalten gewesen 
sei, habe er sich entschlossen, die besonders gefähr- 
deten Landgemeindeverwaltungen in die Städte zu verle- 
gen. - Solange die polnische Polizei unter Leitung 
aer Gendarmerie tätig geworden Sei, habe sie einwand- 
frei gearbeitet; auf sich selbst angewiesen, versage 
sie vollständig. 

Sehr ungünstig wirke sich die unsichere Lage auch 
auf die Forstverwaltung aus, weil die Forstbeamten und 
Forstarbeiter, wenn sie in die Wälder führen, dort 
ersguossen würden. 

In den letzten Monaten seien 9 Schulen von den Ban- 
diten überfallen und polnische Lehrkräfte miShandelt 
worden, Ein Besuch dieser Schulen durch den Sschulrat 
oder Schulinspektor sei völlig unmöglich. 

Besonders habe die Landwirtschaft unter diesen 
Überfüllen zu leiden. Die meisten Güter seieu überfal- 
len, 3 der größten Brennereien völlig zerstört unë dabei 





große Mengen von Branntwein ausgegossen worden. Die 
Jerstörung zahlreicher Molkereien habe bereits große 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Butterversorgunz im 
Geiolge. In der Getreidewirtschaft seien durch Dieb- 
Stähle große Verluste entstanden. Auch bestehe die 
Gefahr, daß die zur Zeit leerstehenden Läger der Kreis- 
genossenschaft vernichtet würden. 

Leider müsse die Tatsache festgestellt werden, 
daß die Versicherungsgesellschaften nur die Versicherung 
leistungsfähiger Gemeinden übernähmen, diejenige klei- 
ner Landgemeinden dagegen ablehnten. 


Kreishauptmann Wäser kann aus eigener Erfahrung 
die Entwicklung der Sicherheitslage im Kreise 
Biala-Podlawska nicht schildern, da er das Amt des 
Kreishauptmanns erst seit 5 Wochen übernommen hat. Er 
müsse deshalb sich auf die Lageberichte des früheren 
Kreishauptmanns stützen und könne danach feststellen, 
daß in diesem Kreise die Verhältnisse ähnlich wie in 
den anderen Kreisen lägen. 


55- und Polizeiführer, Generalleutnant der Poli- 
zei de Globocnik stellt zunächst fest, daß sich die 
Lage im Distrikt Lublin in den letzten Monaten zweifel- 
los verschürft habe. Er sehe die Ursache dafür weniger 
in den Begleitumständen als darin, daß zur Zeit durch 
alle besetzten Lünder eine aktivistische Welle des 
Widerstandes gehe. 

Daß besonders im Distrikt Lublin solche Zustände 
herrschten, sei darin begründet, daß die Bevölkerung 
schon in der polnischen Zeit unter Ausnahmezustand ge- 
setzt worien sei. Hier sei das Bandentum zu Hause. Zu- 
dem handle es sich um ein Gebiet, das nach Osten ziem- 
lich frei liege: die Marodeure könnten von der anderen 
Seite herüberwechseln, ohne da8 man in der Lage sei, 
dagegen einzuschreiben. Auch von Warschau seien sol- 
hhe Elemente in den Distrikt Lublin eingedrungen. 
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Weiter hielten sich zahlreiche en*fbhene Kriegs- 
gefangene und Überläufer in diesem Gebit auf und 


schlössen sich den Banden an. Es gebe Benden, die 
in den Wäldern kampierten, und solche, die ihre Stütz- 


punkte in den Dörfern hätten. Unterstützt werde beides 
durch eine zieglich stark ausgebreitete und gut ausge- 
baute Widerstandsbewegunz, die mit alien Mitteln die 
Bevölkerung aufhetze unà sie zum mindesten zu einem 
starken Widerstand zu bringen versuche. Der Sicherheits 
polizei sei es bisher noch immer gelungen, der Aufgabe 
der Bekämpfung der Bewegung gerecht zu werden, die 
Bildungen von Organisationen unmöglich zu machen und 
die Häupter festzusetzen. Diese Arbeit zehe aber nie 
zu Ende, Eine wesentliche Gefahr sei von dieser Seite 
eigentlich nich& zu befürchten; viel gefährlicher sei 
der Terrorist, der entschlossen sei, im Einzelfall sei- 
ne Untaten zu verüben. 

Die Bandenbekiimpfung sei schwierig, weil die Ban- 
den gut vorbereitet und auch, da sie sich zum Teil Ja 
aus der Bevölkerung zusammensetzten, schwer erkennbar 
seien. Er behaupte, daß es eine ganze Anzahl von P 
Dörfern gebe, deren Einwohner vollzählig den Banden an- 
gehörten. Diese Banden ließen sich auch von der Bevöl- 
kerung versorgen. Das Bemühen der Polizei sei immer 
darauf gerichtet gewesen, die Banden wirklich in ihrem 
Kern zu erfassen. Es sei auch mit entsprechenden Fin- 
sätzen gelungen, Teile der Banden zu zerschlagen, immer 
wieder unter verlustreichen Kämpfen die Banden zu zer- 
sprengen und Teile von ihnen gefangen zu nehmen. Wenn 
man sie aber wirklich fassen wolle, dannsei dafür die 
erste Voraussetzung, daß man wisse, wo sie sich befän- 
den, wie sie sich zusemmensetzten usw.. Man hebe des- 
halo in verschiedenen Gegenden die sogenannten Sonder- 


kommandos aufgestellt, die eine intensive Aufklärungs- 


arbeit verrichteten. Ein solcher systematischer Ein- 
satz habe auch Erfolg gehabt. Bei alledem müsse man 





aber immer bedenken, daß man im Hinblick auf die Ernte- 
erfassung nicht ganze Dörfer oder Gebiete verniohten 
könne. Man habe deshalb mit Landwirtschaftsrst 

Dr. Claus unà anderen beteiligten Instanzen darüber 
gesprochen, ob man vielleicht einzelne Dörfer oder auch 
&gróBere Gebiete völlig evakuieren und versuchen kónnte, 
eine zuverlässige Bevölkerung dort hineinzusetzen. 

Das würde keine Umsiedlung, sondern eine Bereinigung 
bedeuten, und eine solche Maßnahme wirde sich vielleicht 
für den Kreis Bilgoraj empfehlen. 


Auf eine Frage des Herrn Generalrouverneurs er- 
widert Landwirtschaftsrat Dr. Claus, er habe bei den 
großen Einsätzen das Gefühl gehabt, daß Leute wegge- 
schafft worden seien, die keine Banditen waren, wäh- 
rend die Banditen schon vorher Nachricht erhalten und 


nicht hätten erwischt werden können. 


SS- und Polizeiführer Globocnik bemerkt, da8 schon 
die Dörfer bezeichnet worden seien, die als ausze- 
sprochene Banditendtrfef giilten. Die Großeinsätze hät- 
ten immerhin einen gewissen Zweck insofern, als dadurch 
festgestellt werden könne, was überhaupt in den einzel- 
nen Gebieten geschehe. Diese Einsätze würden deshalb 
auch weiter durchgeführt werden. 

Was über die Stärke, Bewaffnung usw. der Polizei- 


krüfte gesagt worden sei, kónne er nur unterstreichen. 


Es herrsche eben ein großer Mangel an Mannschaften, 
die Polizei werde Tag und Nacht hin- und hergehetzt, 
cas Gebiet sei aber leider zu groß. 

Gewi3 habe die Zusammenziehunz der polnischen 


Posten ihre Nachteile. Aber die Aufrechterhaltung 


kleiner Posten habe auch keinen Sinn: Entweder wehr- 
ten sie sich nicht und ergiiben sich freiwillig oder 
würden niedergemacht. Man sei deshalb gezwungen ge- 
wesen, sie zusammenzuziehen. Wenn mehr Kräfte zur 
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Verfügung ständen, könne auch eine bessere Vertei- 
lung erfolgen. Jedenfalls dürfe man nicht unter ein 
gewisses Mindestmaß heruntergehen. 

Aber auch dann werde noch immer nicht für ausrei- 
hhenden Schutz gesorgt sein. Der von der Abteilunr 
E. u. L. immer wieder geforderte Schutz der größeren 
landwirtschaftlichen Betriebe werde kaun gewährt wer- 
den können. Man sei aber im Begriff, Kräfte, die für 
die SS-Division Galizien auszehoben seien bzw. sich 
für sie gemeldet hätten, zu einer Gruppe von etwa 
2 - bis 5000 Mann zusammenzufassen. Dafür mü3ten noch 
deutsche Unterführer gewonnen werden; denn die Fremd- 
völkischen könnten sich nicht allein führen. Man glau- 
be, damit einen einigermaßen ausreichenden Objektschutz 
schaffen und die Polizei entlasten go Weiter 
habe der Befehlshaber der Ordnungspolizei, daß ein 
55 und Polizeischützenreriment aus Fremdvölkischen 
gebildet und jedem deutschen Polizeibataillon mindestene 
eine aus Premdvölkischen bestehende Kompanie an; reglie- 
dert werde, selbstverständlich ebenfalls unter deut- 
scher Führer. Im übrigen könne er zu seiner Genuz- 
tuung feststellen, daß die Zusammenarbeit mit der Wehr- 
macht auszezeichnet sei. 





























Von einem Kreishauptmann wird der Vorschlag ge- 
macht, für jeden Kreis einen Kommandeur zu bestimmen, 
unter dessen Befehl gegebenenfalls sämtliche Kräfte 

der Polizei, SS und Wehrmacht stehen müßten. 








Der Herr Generalzouverneur bezeichnet es ebenfalls 
als unbedingt notwendiger, daß ein Befehlshaber notfalls 
über alle Bewafineten verfügen könne. 





Kommandeur der Sicherheitspolizei SS-Obersturn- 
bannführer Mühle legt statistisches Material über die 
im Distrikt Lublin vorgekommenen Überfälle vor. Im 
Jahre 1942 seien Raubüberfälle verübt worden: im Janu- 
ar 96, im Pebruar 61, im März 120, im Aprii 300, im 
Mai 780, im Juni 1140, im Juli und August je 1 4^c, 

im September 1 600e und bis Dezember 1 700; im Jahre 
1245: im Januar 1296, im Februar 1 600, im März 2 306, 
im April 2 220. Allerdings müsse man etwa 15 % von 
diesen Zahlen absetzen, da zuweilen auch von Polen in 
ihrem eigenen Interesse irreführende Meldungen gemacht 
würden. 

An Ermordungen seien vorgekommen im Jahre 1941 
170, im Jahre 1942: 506. Im Jahre 1943 werde die 
Zahl wahrscheinlich auf 1 240 steigen. Unter den Er- 
mordeten seien 5 % Deutsche. Die Zahl der Raubüberfäl- 
le werde voraussichtlich im Jahre 1943 auf 22 770 
ansteiren. 

Er kenne die Verhältnisse im Distrikt Lublin 
aus eigener Erfahrung, da er bereits im Jahre 1931 
einmal dort gewesen seil Schon damals sei über dieses 
Gebiet der Ausnahmezustand verhängt worden. Zu den 
banditen des Distrikts Lublin kämen die nationalen 
Banden, die von der Widerstandsbewegung orgnisrt wür- 
den, vor allem die Angehörigen der sogenannten Bauern- 
partei. Die Nebenorganisationen der polnischen Armee 
kenne man schon fast seit 5 Jahren. Als er Kommandeur 
in Warschau gewesen sei, habe man die große polnische 
Offiziersreserve aufgehoben und damit der Widerstands- 
bewegung düe Köpfe weggenommen. 

Die rein-kommunistischen Gruppen würden von Moskat 
unterstützt und von sogenannten Komnissaren geführt, 
die nachts von Flugzeugen abgeworfen würden. Man habe 
auch feststellen können, daß Bauern am Tage auf dem 
Lande arbeiteten, um sich dann nachts den Banditen 





anzuschließen. 

Die nationalen Banden hielten sich zur Zeit 
zurück. Eine gewisse Unsicherheit in diesem politi- 
schen Lager sei wohl auf die Auseinandersetzunzen von 
Sikorski mit Moskau zurückzuführen. So hätten denn 
die nationalen Verbände den Befehl gegeoen, nichts zu 
unternehmen, bis die Lage geklärt sei. Man spreche 
auch davon, daß die Deutschen versuchen wollten, eine 
Legion aufzustellen, und daß sie eine Beteiligung der 
Polen an den Regierungsme8nahmen planten, was an sich 
vielleicht zu begrüßen wäre. Er selber habe in War- 
schau in dieser Beziehung eine besondere Linie verfolet 
und wolie sie auch im Distrikt Lublin durchzusetzen 
versuchen. Mit einer solchen Politik den Polen ge- 
senüber werde man nur gewinnen. Man habe auch in 
Lublin den Versuch gemacht, mit gewissen Kreisen der 
polnischen Bevölkerung Fühtunz zu nehmen und mit ihnen 
vor allem im Hinblick auf die Ernteertassung gemein- 
same Maßnahmen zu beraten. 

Die gefährlichste Gruppe sei gegenwärtiz die 
kommünistische, die immer wieder Zuzug erhalte. Es 
sei vielleicht damit zu rechnen, daß auf Anordnung von 
Moskau ein russischer General sus dem Flugzeug abge- 
setzt werde. Aus Tagebüchern und Vernehmunzen sei 
festgestellt worden, daß abgeworfene politische Kom- 
missare versuchen sollten, Terrorgruppen zu orgeni- 
sieren und die Führung der anderen Gruppen in ihre 
Hand zu bekommen. Bisher sei es ihnen aber angesichts 
Ger politischen Unklerheit noch nicht gelungen, und 
man klage darüber, daß die nationalpdnischen Organisa- 
tionen mit den kommunistischen nicht mitmachen woilten. 

Man rechne bei den Banden in Lublin mit einer Zahl 
von 5- bis 6 ooo Menschen. Von 50 Leuten, die man fest- 
genommen habe, seien lo eigentliche Bandenmitglieder, 
der Rest Bauern, die zu den Banden einberufen woden sei- 
en. Nach bisherigen Peststellungen sei die größte 
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Bande 150 Mann stark; sie arbeite 35 km nördlich von 
Lublin. 


Die Arbeit der Sicherheitspolizei liege vornehn- 
lich auf dem Gebiete der Aufklärung. Er könne heute 


die Banden nicht aktiv bekämpfen, da starke Ausfälle 
an Gefalienen und Verwundeten in Höhe von 42 % einge- 
treten seien. Er müsse diese 42 4 zu ergänzen ver- 


suchen. Seit Januar ds.Jrs. seien allein in seiner 
Truppe 16 Männer gefallen, 20 verwundet worden, für 
die in keiner Form Ersatz zeschaffen werde. Weiter 
müsse man berücksichtigen, was an Azenten und V-Leuten 
erschossen werde, die auch ergänzt werden müßten. 

Neue Agenten anzulernen, sei eine schwierige Arbeit. 

Seine Aufgabe sei es, für den Kommandeur der Ord- 
nunespolizei, also der Truppenpolizei, Unterlagen zu 
schaffen. Er verfüze im zanzen Distrikt Lublin zur 
Erfüllung dieser seiner Aukabe noch über 485 reichs- 
deutsche Angehörige der Sicherheitspolizei. Er habe 
für jeden Kreis eine statistische Aufstellung gemacht. 
Danach hätten sich ergeben: im Januar 1 490 Fälle, 

im Februar 1 608, im März 2 306, im April 2 987. 

Über die Beurteilune der Statistik habe man sich aus- 
einandergesetzt; denn die Zahlen schienen sehr hoch 

zu sein. Man müsse scharf scheiden zwischen Bagatell- 
fällen und solchen, in denen deutsche Interesse, und 
deutsches Leben bedroht worden seien. Von vorgestern 
zu gestern seien 150 Raubüberfälle verübt worden, da- 
von B auf deutsche Sügewerke und Molkereien. In den 
übrigen Füllen habe es sich um Lebensmittel- und Koh- 
lendiebstähle sehahdelt. 

Wenn man die Frage stelle, wie es möglich sei, 
daß die Verhältnisse gerade im Distrikt Lublin so 
übezus ungünstig lären, so müsse die Antwort lauten: 
schon in Friedenszeit habe im Distrikt Lublin ein . 
starkes Banéentum geherrscht. Verursacht worden sei die 
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Bandenbildung auch durch die Auswirkungen der pol- 
nischen Agrarreform: man habe die große Besitzungen 
zerschlagen und dem Proletariat Lanäbesitz in Größe von 
2 bis 3 ha gegeben, von dem die Leute nicht hätten le- 
ben können. Dazu komme natürlich weiter die Auswir- 
kung gewisser Regienngsmaßnahmen, die die Bevölkerung 
zu einem Teile zu den Banden getrieben hätten. Im 
vorigen Jahre habe der Distrikt Lublin 440 000 to land- 
wirtschaftlicher Ereeugnisse aufbringen müssen. Da 

sei es manchmal sehr hart zugegangen, es sei manches 
passiert, was den Leuten auf die Nerven geganzen sei. 
Weiter sei zu bedenken, daß Lublin ein Grenzdistrikt 
sei. Man habe hier auch die großen Mengen von Kriegs- 
geiangenen aufnehmen müssen. Zahlreiche Kriegszefan- 
gene hätten sich zu den Bauern oder in die Wälder ge- 
flüchtet. Deshalb sei im Jahre 1942 ein Befehl ergan- 
zen, nach welchem der Bauer, der einen Kriegsgefanzenen 
beherberge, erschossen werde. Aber auch heute noch 
liefen viele Kriegsgefangene im Generalzouvernement 
umher. 

Nach alledem sei zu sagen, daß die Polizei heute 
eine auSerordentlich schwierize Aufgabe zu erfüllen ha- 
oem, Deshalb müsse vor allem für eine Verstärkung der 
Polizeikrüfte gesorgt werden. Ein neuer Versuch, den 
er kürzlich gemacht habe, sei das Gegenbandenwesen, mit 
dessen Hilfe man Sitz und Stärke der Banden auskund- 
schaften könnte. 


Kommandeur der Ordnungspolizei Kinturp führt aus, 
daß die Ordnunzspolizei es niemals an Rücksichtlosig- 
keit und Härte weder gegen sich selbst noch gegen die 
Banditen habe fehlen lassen. In den letzten andert- 
halb Jahren seien 14 251 Banditen zur Strecke gebracht 
worden, weiter 588 Angehörige der Widerstandsbewegung. 
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Erbeutet worden seien 1 728 der verschiedensten Waf- 
fen, darunter 50 Manchinengewehre, und 90 000 Schuß Mu- 
mition. Die Ordnungspolizei habe in dieser Zeit 450 
Verluste erlitten, darunter 85 Tote. 

Die Vorredner hätten im allzemeinen die Yerhält- 
nisse den Tatsachen entsprechend geschildert. Er könne 
nur sagen, daß es bis zum Schluß des vorigen Jahres der 
Polizei gelungen sei, Herrin der Lage zu bleiben. Die 
banditen seien weder politisch noch militärisch noch 
wirtschaftlich geführlich geworden, wenn man von eini- 
cen Sabotageakten absehe. Erst nach Beginn dieses Jah- 
res habe sich das Bilä geändert. Daß man noch im 
vorigen Jahr Herr der Lage gewesen sei, gehe daraus 
hervor, daß die Erfassung, Einbringunz der Ernte fast 
loo *ig hätten durchgeführt werden können. Es sei auch 
gelungen, die im vorigen Jahr bestehende Gefahr, daß 
sich die Gefangenen zu Banden zusammenschlössen, aus- 
zuechalten. leute finde man kaum noch russische Ge- 
fangene unter den Banden. Die Bewegung sei jetzt mehr 
ins politische Fahrwasser gekommen, und hier würden die 
Verhältnisse immer schlimner. 

Er verfüge im Distrikt über ein Polizeiregiment, 
das durch ein Polizeibataillon und durch eine Reiter- 
Schwadron verstärkt sei, dariiter hinaus über den Fin- 
zeldienst, weiter über 150 Mann Gendarmerie, über 1 400 
polnische Polizisten und 200 Mann Sonderdienst. Fs sei 
unmóglich, mit diesen Kräften des Aufstandes Herr zu 
werden. Er habe z.B. die polnischen Polizeiposten zu- 
sammenlegen müssen, weil die einzelnen Posten zu schwach 
gewesen seien. Sie seien von starken und cut bewaff- 
neten Banden überfallen worden, und ein Posten von 
5 oder 4 Mann habe einem solchen Angriff nicht entze- 


gentreten können, die Posten seien zumeist entwaffnet 
worden. So sei jetzt nur noch die Hälfte der früheren 
Gendarmerie- und polnischen Polizeiposten vorhanden. 
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Erbeutet worden seien 1 728 der verschiedensten Waf- 
fen, darunter 50 Mamchinengewehre, und 90 000 Schuß Mu- 
mition. Die Ordnungspolizei habe in dieser Zeit 430 
Verluste erlitten, darunter 85 Tote. 

Die Vorredner hätten im allgemeinen die Verhält- 
nisse den Tatsachen entsprechend geschildert. Er könne 
nur sagen, daß es bis zum Schluß des vorizen Jahres der 
Polizei gelungen sei, Herrin der Lage zu bleiben. Die 
Banüiten seien weder politisch noch militärisch noch 
wirtschaftlich geführlich geworden, wenn man von eini- 
gen Sabotageakten absehe. Erst nach Beginn dieses Jah- 
res habe sich das Bilä geändert. Daß man noch im 
vorigen Jahr Herr der Lage gewesen sei, gehe daraus 
hervor, daß die Erfassung, Einbringunz der Ernte fast 
loo Sie hätten durchgeführt werden können. Es sei auch 
gelungen, die im vorigen Jahr bestehende Gefahr, daß 
sich die Gefangenen zu Banden zusammenschlüssen, aus- 
zuschalten. Heute finde man kaum noch russische Ge- 
fangene unter den Banden. Die Bewegung sei jetzt mehr 
ins politische Pahrwasser gekommen, und hier würden die 
Verhältnisse immer schlimmer. 

Er verfüge im Distrikt über ein Polizeiregiment, 
das durch ein Polizeibataillon und durch eine Reiter- 
schwadron verstärkt sei, darüber hinaus über den Fin- 
zelcienst, weiter über 150 Mann Gendarmerie, über 1 400 
polnische Polizisten und 200 Mann Sonderdienst. Es sei 
unnözlich, mit diesen Kräften des Aufstandes Herr zu 
werden. Er habe z.B. die polnischen Polizeiposten zu- 
sammenlegen müssen, weil die einzelnen Posten zu schwacl 
gewesen seien. Sie seien von starken und rut bewaff- 
neten Banden überfallen worden, und ein Posten von 
> oder 4 Mann habe einem solchen Angriff nicht entze- 
gentreten können, die Posten seien zumeist entwaffnst 
worden. So sei jetzt nur noch die Hälfte der früheren 
Gendarmerie- und polnischen Polizeiposten vorhanden. 
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Das Stärkeverhältnis der Polizeiposten von 1 zu 1o 
habe sich bewährt, und in den meisten Fällen hebe sich 
auch.die polnische Polizei wehren können. 

Angesichts der Überfülle au? Gemeindeänter, auf 
Eisenbahn und Post habe man allgemein die Überzeugung 
gewonnen, daß alle diese Einrichtungen zum Erliegen 
kommen müßten. Man könne überhaupt nicht mehr telefo- 
nieren. Jeder Einsatz komme zu spät. Man müsse sich 
darauf beschränken, das Punknachrichtennetz in An- 
spruch zu nehmen. Die polnische Bevölkerung lasse 
immer einige Zeit verstreichen, ehe sie etwas melde, 
und dann würden diese Meldunzen noch von den polni- 
schen Polizeiposten auf ihre Richtigkeit überprüft. Es 
sei auch nötig, bevor Polizeikräfte einresetzt und 
Benzin vergeudet werde, eine Nachprüfung der Msldun- 
gen, die manchmal übertrieben seien, zunächst durchzu- 
führen und erst dann den Einsatz anzuordnen. Das er- 
schwere natürlich den Einsatz der Polizei von vornher- 
ein. Die Banditen und Fartisanen versteckten sich 
in den Wäldern, kämen nur nachts heraus, wo sie zahlen- 
mäßig e» überlegen seien, wichen aber der Polizei immer 
aus und verschwänden in die Wälder bzw., wenn es sich 
um Angehörige der Widerstandsbewegung handie,in den 
Dörfern, verteilten sich und seien dem Zugriff ent- 
zogen. In einem großen Walde nörälich von Rubieszow 
habe sich vor einiger Zeit eine Bande eingenistet, 
von der die Polizei und die deutschen Dienststellen 
nichts gewußt hätten. Sie habe offenbar mit den Polen 
gemeinsame Sache gemacht. Noch in der gestrigen Nacht 
sei diese Bande wieder tütiz geworden, habe in einem 
Dorf 83 Gehöfte angesteckt und 7 o ukrainische Männer 
ungelegt. Darauf sei die Polizei sofort eingesetzt 
worden, die Kräfte der örtlichen Gendarmerie und der 
Schutzpolizei seien aber nicht stark genug gewesen, 
hätten die Stärke der Banden nicht feststelien können 
und habe sich zurückziehen müssen. Mit Hilfe der 





Wehrmacht und anderer Kräfte habe man dann im Laufe 
des Tages den ganzen Wald nochmals durchkämmt und habe 
ein Lager gefunden, das unter Mitnahme der Waffen von 
den banditen fluchtartig verlassen worden sei. Auch 
einige Tote seien gefunden worden. In der Nacht seien 
die Banditen offenbar nach Süden durchgebrochen und 
in den in der Nähe gelegenen Dörfern plötzlich ver- 
schwunden. Die sämtlicher Finwohner der Dörfer würden 
noch untersucht, damit festgestellt werden könne, ob 
und welche Dorfbewohner der Banden angehören. 
Großeinsätze hätten fast nie zu Erfolzen geführt, 
weil ja auch die Befehisgewalt so gelagert sei, daß 
erst mit allen möglichen Stellen telefoniert werden 
müsse. Tausende von Leuten seien für solche Aktionen 
in Bewegung gesetzt worden, und der Erfolg habe zu- 
meist in gar keinem Verhältnis zu der Stärke der einge- 
setzten Kräfte gestanden. Daraus ergebe sich, daß man 
die Banden nur mit kleinen Einzeleinsätzen bekämpfen 
könne. Deshalb seien auch die gesamten Polizeikräfte 
über das ganze Land verteilt worden, und damit habe 
man gute Brfolge gehabt. Jetzt aber, wo die gesamte 
Bevölkerung der deutschen Verwaltung und Polizei ent- 
gegenstehe, reichten diese Kräfte nicht mehr aus. Er 
habe deshalb dem Generalleutnant Becker den Antrag vor- 
gelegt, noch 1 200 Mann zur Verfügung zu stellen. Er 
habe weiter General Moser gebeten, Truppenteile in das 
Gebiet hineinzulegen, und es sei ihm zugesagt worden, 
daß unverzüglich 4 oder 5 Infanteriekompanien in die 
einzelnen Orte hineingelegt werden sollten. Sie seien 
nicht motorisiert, sondern müßten erst aus den Orter: 
gesammelt werden. Damit verzehe naturgemäß eine lange 
Zeit, so daß schlagartige Einsätze nicht möglich seien. 
Außerdem müsse man bedenken, daß ja die Wehrmacht im 
Kumpfe mit den Banaiten nicht geschult sei. Ferner sei 
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auch die Polizei qualitativ nicht mehr das, was sie 
früher gewesen sei. Von den alten Bataillonen seien 
zahlreiche Kräfte an die Front geworfen worden. Zur 
Verfügung stehe jetzt in der Hauptsache nur noch die 
Polizeireserve, wie auch das Offizierkorps zum großen 
Teil aus Reservenoffizieren bestehe. Gleichwohl seien 
alle organisatorischen Maßnahmen in Verbindung mit der 
Wehrmacht und der Sicherheitspolizei getroffen worden] 
Vor allem fehle es an Truppen, an Benzin und brauch- 
baren Fahrzeugen, 


Die Sitzung wird darauf geschlossen. 


Fortsetzung der am 29. Mai 1945 unterbrochenen Ar- 
beitstagung, 


Zum Abschluß dieser Tagung richtet der Herr 
Generalsouverneur folgende Ansprache an die Teilnehmer; 


Meine Herren! Ich habe mir eingehenden Bericht 
über die im Vordergrund des Interesses stehenden Fra- 
gen erstatten lassen. Ich $88. cum Verständnis für die 
Herren, die heute Vormittag nicht anwesend waren, kurz 
bemerken, daß ein eingehender Bericht über die sehr 
ernste Sicherheitslage im Distrikt Lublin gegeben wur- 
de. Ich komme nach alledem, wenn ich das Ergebnis 
der Vormittagssitzung zusammenfasse, zu folgender Fest- 
stellung: 

Ich habe den besten Eindruck von der Verwaltung 
des Distrikts Lublin, von dem Einsatz der Münner für 
ihre fachlichen Gebiete und von der in sich geschlos- 
senen Art der Arbeit, die nicht aur koliegial, sondern 
fast kameradschaftlich zu nennen ist. Es ist für 
nich ein beruhigendes Gefühl, da8 in diesem Zeitpunkt 

der Gouverneur Dr. Wendler 
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von mir eingesetzt werden konnte. Sicherlich werden 
in Zukunft gewisse Schwierigkeiten, die sich aus 
persönlichen oder sachlichen Momenten heraus in der 
letzten Zeit besonders stark gezeigt haben, noch beho- 
ben werden, so daß auch im Distrikt Lublin diese ru- 
hige, wohlgemessene, wohlgefügte Zusammenarbeit aller ` 
Diensttuer eintreten wird. 

Sie, Herr Gouverneur Dr. Wendler, werden sich 
in den nächsten Tagen und Wochen in die Aufgaben des 
Distrikts einarbeiten. Ich nehme an, daß Ihnen eines 
Tages in Krakau oder auch hier an Ort und Stelle außer- 
ordentliche Vollmachten von mir erteilt werden, die 
Ihnen große Möglichkeiten eröffnen. Notwendig ist vor 
allem, daß von der Zentrale des Distrikts in das Land 
hinaus das Gefühl einer unheimlichen Sicherheit der 
deutschen Führung austrahlt unà daß die isoliert draus- 


sen diensttuenden Stellen, die Kreishauptmänner und 
einzelnen Behörden, auf Grund dieser Sicherheit der 
Zentrale weiter die Autorität der Deutschen im Raum 


gewährleisten. 
Es kann «ein Zweifel sein, daß mehr Sicherheits- 


organe im Bereiche der Sicherheitspolizei wie der 
Oränunsspolizei ins Land genommen werden müssen. Es 


wird auch notwendig sein, daß die Wehrmachtsfragen 
in diesem Raum, was die Sicherheit angeht, am 31.Mai 
von mir mit dem Wehrkreiskommandeur nochmals bespro- 
chen w^rden. 

Mein Eindruck ist der, daß die Lage absolut ge- 
meistert werden wird. Ich möchte das mit aller Stärke 
und mit allem Nachdruck sagen. Es kann kein Zweifel 
darüber bestehen, daß die Lage hier voll und genz in 
der deutschen Hand geblieben ist und in Zukunft noch 
mehr denn je bleiben wierd. 
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Sodann möchte ich feststellen, daß niemanden 
in diesem Distrikt eine Schuld an der Gestaltunz der 
Lage trifft. Es ist vollkommen klar, daß hier alle 
Organe bis aufs äußerste unter Einsatz ihrer letzten 
Kräfte, unter Einsatz von Leben und Gesundheit ihre 
Pflicht getan haben. Ich betone auch ausdrücklich, daß 
es völlig abwegig wäre, etwa aus einem sicherheits- 
qualitativen Unterschied zwischen dem Distrikt Lublin 
und anderen Distrikten des Generalcouvernements auf 
ein gewisses fast an die Grenze von Pflichtwidrigkei- 
ten gehendes Versagen von Behörden in diesem Raume 
Schlüsse zu ziehen. Ich glaube, dazu liegt keinerlei 
Anlaß vor, umso weniger, wenn man alles das, was der 
Krieg an Schwierizkeiten, an unheimlichen persónlichen 
Rückschlägen, an Leistunzsvorgüngen auf allen Gebieten 
mit sich gebracht hat, in Rechnunz setzt. Denken wir 
immer daran, daß wir im vierten Kriegsjahre stehen,und 
daß hier im Generalrouvernement wie im Distrikt Lublin 
geradezu Hervorragendes geleistet worden ist, wissen 
wir heute, 

Was heute besprochen worden ist, wird dem Führer 
mitgeteilt werden. Den Kreishauptmännern aber gebührt 
meine besondere Anerkennung dafür, ünß sie, die sie 
draußen das äußere Zentrum der Verwaltung darstellen, 
die Kraft bewahrt haben, sich durchzusetzen in diesen 
gefährdeten Gebiet. Das ist ein stolzes Stück deutsche) 
Verwaltungsarbeit. Mein besonderer Dank gilt auch den 
Polizeiorganen der Ordnungs- und Sicherheitspolizei, 
die wirklich das äußerste an Pflichterfüllung e2 ge- 
leistet haben. 

So kann ich im Namen der Regierung des Generalzou- 
vernements und im Namen des deutschen Reiches Ihnen, 
meine Herren vom Distrikt, die Zusicherung geben: 

Sie können das Vertrauen haben, daß mein Besuch die 
Auswirkungen haben wird, die Sie wahrscheinlich erwar- 
tet haben 
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Gouverneur Dr. Wendler dankt dem Herrn Generai- 
gouverneur fir diese Worte und glaubt die Versicherung 
abgeben zu können, daß die Männer des Distrikts so 
lange stehen werden, wie es befohlen wird. 


Mit einem von Gouverneur Dr. Wendler auf den 


Führer ausgebrachten Sieg-Heil wird die Sitzung ge- 
schlossen., 


Mittagessen im Distriktskasino. 


Fahrt nach Naleczow. 


Kaffeetafel im Hause des Gouverneurs, der Villa 
Gioia. Während der Kaffetafel konzertiert das Stand- 
ortmusikkorps. 


Rückfahrt nach Lublin. 


Abendessen im Distriktskasino. 


Anschließend Fahrt zum Sonderzuc. 
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ANLAGE 
—  -  Vwleny. ben . 27. Mai 1943 


Seneralgouvernement 
Difteikt Cublin 


Herr Generalgouverneur, Herr Gouverneur, meine Herren! 


Vom Distrikt Lublin bin ich beauftragt worden, Uber die politi- 
\ sohe Lage Bericht zu erstatten, | 


Die Kreis^suptleute haben mich übereinstimmend gebeten, Ihnen, 
Herr Generalgouverneur lediglich die allgemeine Sicherheitslage 
vorzutragen, da unter den derzeitigen Verhältnissen die deutschen 
Belange nicht mehr gewahrt werden können, 


Nach der Eroberung des polnischen Raumes durch deutsche Wehrmacht 
und Sinrichtung der Verwaltung konnte die Sicherheitslage, bedingt 
durch die außerordentlich schnelle Niederwerfung Polens und Ale 

in der Folgezeit noch starke Belegung durch Einheiten der Yehr- 
macht sowie eine schlagkräftige Ordnungspolizei als durchaus gut 
angesehen werden. "enn auch in verschiedenen abgelegenen Kreis- 
teilen schon damals Banditen auftauchten, so traten diese bei der 
starken Besetzung des Raumes kaum in Erscheinung und wurden durch 
Folizeikräfte in Schach gehalten, Der Großteil der Bevölkerung ver- 
hielt sich durchaus loyal und folgte den deutschen Anordnungen. 


So ist z.B, der außerordentlich starke Einsatz bäuerlicher Gespan- 
ne und Arbeitskräfte zur Neuschüttung und Verbreiterung der Durch- 
gangsstraßen für den Aufmarsch zum Russenfeldzug als ganz beson- 
ders gute Leistung der polnischen Bevölkerung zu werten. In die- 
sem Zusammenhang mp auch der Ausbau der Brückenkopfstellungen 
der verschiedenen BriickenkUpfe an der Teichsel hervorgehoben wer- 
den, der unter deutscher Führung lediglich durch polnische Ar- 
beitsleistung in verhältnismäßig kurser Zeit geschaffen wurde. 


Außer diesen besonders hervorzuhebenden Leistungen ist Aurch die 


büuerliche Bevölkerung des Distrikts das Straßennetz der Kreise 
während der Zeit der deutschen Verwaltung außerordentlich erwei- 
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ANLAGE 
fg. Den 27. Mai 1945 


Generalgouvernement 
DiftiM Cublin 


Rreishauptmann in pulawy 


lerr Generalgouverneur, Herr Gouverneur, meine Herren! 


Vom Distrikt Lublin bin ich beauftragt worden, Uber die politi- 
\ sche Lage Bericht zu erstatten, | 


Die Kroishnuptleute haben mich übereinstimnend gebeten, Ihnen, 
Herr Generalgouverneur lediglich die allgemeine Sicherheitslage 
vorzutragen, da unter den derzeitigen Verhältnissen die deutschen 
Belange nicht mehr gewahrt werden können, 


"ach der Eroberung des polnischen Raumes durch deutsche Wehrmacht 
und Einrichtung der Verwaltung konnte die Sicherheitslage, bedingt 
durch die außerordentlich schnelle Niederwerfung Polens und Aie 

in der Folgezeit noch starke Belegung durch Einheiten der Wehr- 
macht sowie eine schlagkräftige Ordnungspolizei als durchaus gut 
angesehen werden. "enn auch in verschiedenen abgelegenen Kreis- 
teilen schon damals Banditen auftauchten, so traten diese bei dor 
starken Besetzung des Raumes kaum in Erscheinung und wurden durch 
Foliseikräfte in Schach gehalten. Der Großteil der Bevölkerung ver- 
hielt sich durchaus loyal und folgte den deutschen Anordnungen. 


SO ist z.B. der außerordentlich starke Einsatz bäuerlicher Gespane 
ne und Arbeitskräfte zur Neuschüttung und Verbreiterung der Durch- 
gangsstraßen für den Aufmarsch zum Russenfeläzug als ganz beson- 
ders gute Leistung der polnischen Bevölkerung zu werten. In die- 
sen Zusammenhang muß auch der Ausbau der Brückenkopfstellungen 
der verschiedenen Brlickenköpfe an der Weichsel hervorgehoben wer- 
den, der unter deutscher Führung lediglich durch polnische Ar- 
beitsleistung in verhältnismäßig kurser Zeit geschaffen wurde. 


Außer diesen besonders hervorzuhebenden Leistungen ist durch die 
bäuerliche Bevölkerung des Distrikts das Straßennetz der Kreise 


während der Zeit der deutschen Verwaltung außerordentlich erwei- 
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tert worden, In der Kreishauptmannschaft Pulawy sind durch ver- 
stänänisvolle Mitarbeit der Bevölkerung 50 kim neue Straßen gebaut 
worden, die zur schnellen Kontingent- und Holzabfuhr sowie zur Vere 
folgung von Banditen so^on außerordentlich gute Dienste geleistet 
haben. Als weitere Leistung der bevUlkerung ist die von Jahr zu 
‚Jahr steigende Ane und Abfuhr von Stamm» und Schnittholz aus den 
"äldern su den Bahnhöfen und Sägewerken und von dort zu den Verla» 
destellen hervorzuheben, 


"Breng 31e Zahlungsmoral zu polnischer Zeit eine besonders schlech 
te war, ist es in der kurzen Zeit der deutschen Verwaltung gelungen 
eine terminmäßige Zahlung aller fälligen Steuern durchzuführen, woe 
bei nicht unerwähnt bleiben darf, dad auch Rückstände aus den Jah- 
ren 1955 und 1934 teilweise mit den gesetzmäßig vorgesehenen Vere 
zugszinsen eingezshlt wurden. | 


Auch nach anderweitigem Einsats der im Distrikt Lublin liegenden 
Truppen im Frühjahr 1940, als mur ganz schwache Vehrmachtskräfte in 
diesem Baume verblieben, konnte die Sicherheit von den Kräften der 
„rüänungspolizei in jeder Hinsicht aufrecht erhalten werden, Die 
schnelle Niederringung der westlichen Gegner verschaffte dem deute 
schen Ansehen einen ungeheuren Auftrieb. Der riesenhafte, wochene 
lange Aufmarsch deutscher truppen vor Beginn des Russenfeldguges 
verstärkte weiter in der gesamten Bevölkerung das deutsche Ansehen. 
Auch bei dem Aufmarsch im Frühling und Sommer 1941 ist der willige 
Einsatz und die Mitarbeit der polnischen Bevölkerung hervorzuheben. 
50 wurden - um nur ein Beispiel zu erwähnen e monatelang Bomben 
für die 4 Flugplätze innerhalb der Kreishauptmannschaft Pulawy auf 
verschiedenen Bahnhöfen entladen und zu den Flugplütsen gefahren, 
Ohne daß nur ein Sabotagefall bekanntgeworden wäre, Bauern und 


Bauernsöhne des gesamten Distrikts stellten sich willig als Panje- 
fahrer der deutschen Wehrmacht sur Verfügung. 


bret längere Zeit nach Beginn des Russenfeldzuges begannen sich die 
Überfälle zu mehren. Das Banditenunwesen entwickelte sich dann nach 
un^ nach langsam arwachsend mehr und mehr und begann sich zu stei- 
gern, als die russischen Gegenangriffe des Winters 1941442 und die 
gesamte Lage an der Ostfront bekannt wurde. Entwichene sowjetische 
Kriegsgefangene suchten und fanden in entlegenen Kreisteilen, Wile 
dern und Streusiedlungen Unterschlupf und bildeten die Grundlage 
für das immer schärfere Überhandnehmen der Unsicherheit. 





€ "as 8 -—— T a REI t mm e EE we, hu N M A 


e $o 


ceo o — — — — 


Mit der Ausweisung der Juden, die infolge mangelnder Absperrungs- 

kräfte sich ihger Verschickung zum Teil durch Flucht entzogen und 

zu den entwichenen Kriegsgefangenen stießen, fand die Unsicherheit 
neue Nahrung. 


"ährend die Banditenüberfälle anfangs zum größten Teil noch plane 
los haupts&thlich zur eigenen Versorgung der Banden durchgeführt 
wurden, hatte die polnische Widerstandsbewegung schon sehr durche 
dacht gearbeitet und verschaffte sich für ihre illegale Tätigkeit 
grüGere Geläbeträge durch Überfälle auf Kassen, Banken und Genos- 
senschaften, Der Raub von Schreibmaschinen, Vervielfältigungsappa- 
raten ließ immer mehr darauf schließen, daß neben den kommunistie 
schen Bandenüberfüllen die polnische Widerstandsbewegung sich grund- 
legend auszubauen begann, 


Trotz der im Jahre 1942 schon erheblich gesunkenen Sicherheit im 
Distrikt - damals besonders in den Kreisen Cholm und Biala Podlaska 
stellt die Erfassung der Getreideernte 1942 eine ganz hervorragende 
Leistung des Distrikts Lublin dar, Von dem Hauptgetreidekontingent 
und der Netze wurden im Distrikt Lublin 103,9% erfaßt, d.s. 379.580 
Tonnen Getreide, Diese Leistung kennzeichnet einerseits den Einsatz 
der deutschen Führung und andererseits den Ablieferungswillen der 
polnischen Bevölkerung. 


In den letzten Monaten ist eine dauernd sich steigernde Verschärfung 
der politischen Lage zu erkennen, Es ist noch nicht festgestellt, in 
wieweit die polnische "iderstandsbewegung, die wohl getrennt in 
mehreren Gruppen arbeitet, jedoch scheinbar einheitlich geführt 
wird, mit den immer stärker werdenden Terrorgruppen 2usammenerboie 
tet. 


In der Kreishsuptmannschaft Pulawy sind allein im Monat Mai 11 Gee 
meindeänter überfallen und größtenteils zerstört worden. Von 

26 Landgemeindelimtern sind bisher 22 Gemeindelinter entweder ganz 
oder teilweise zerstört, Mehrere Ämter, die nach der Zerstörung 
ihre Arbeit wieder aufgenommen und mühsam neue Unteräagen geschafe 
fen hatten, wurden erneut überfallen. Drei Gemeinden sind im ganzen 
reima] tiherfallen und vernichtet worden. Auch in anderen Kreisen 
des Distrikts nimmt die Zahl der Überfälle auf Gemeindeämter stän- 
Cig zu, Im Kreise LublineLand sind etwa 50% der Gemeindeänter sere 
stört, Ähnlich verhält es sich in den Kreisen Krasnik, Radzyn, Krass 
nystaw und Biala Podlaska, Bei diesen Überfällen wurden verschies 
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dentlich Bürgermeister, Dorfschulzen, VeLeute, Angestellte der 
Arbeitsänter, Viehregistratoren usw. erschossen und in einer Viele 
zahl von Füllen neuerdings auch Ortsschulzen überfallen, deren Li- 
sten vernichtet und Steuergelder geraubt wurden. Der Einzug der 
Steuern läuft über den Ortsschulzen, der die Steuern der Dorfgemoin- 
de gesammelt an die Großgemeinde zur Weiterbeförderung — i 


Die Steuereingänge, die bisher ausnahmslos gut geflossen sind, läs- 
sen jetzt außerordentlich stark zu wünschen übrig, 


Da auch mit dem Überfall auf die Gemeindeümter gleichseitig Über- 
fälle auf die Postimter in den Gemeinden durchgeführt wurden, ist 
durch Verfügung des Leiters der Deutschen Post Osten angeordnet 
worden, daß nur Beträge bis gu 200.- Zl, täglich von einem Einz&he 
ler bei Postagenturen und Postbüros, die von Nichtdeutechen verwal- 
tot werden, angenommen werden dürfen. Diese Maßnahme, die aus Si- 
Cherheitsgründen erfolgt ist, führt zu einer völligen Lähmung des 
Zahlungsverkehrs. Die Gemeinden müssen daher ihre Steuergelder ent- 
weder durch Boten abschicken oder es werden seitens der Kreishaupt- 
m&nnschsften bei gelegentlichen Dienstfahrten Geldbetrüge abgeholt, 
Damit ist jedoch noch nicht die Frage geklärt, wie der Steuereinzug 
in Zukunft bei dem inmer weiter anwachsenden Banditentum gehandhabt 
werden soll, da schließlich bei einer Annshmestelle Steuergelder 
eingezahlt werdon müssen, 


Tührend Überfälle auf Gemeindelimter bisher nur nachte durchgeführt 
wurden, werden neuerdings Gemeindeümter in den Vormittags- oder 
Nachmittagsstunden überfallen, wenn die Dorfsohulzer soeben ihre 
Steuergelder abgeliefert haben, 


Der Distriktspostleiter in Lublin ist zwar bereit, unbeschrünkte 
Einzahlungen bei den Postbüros und Fostagenturen auch in geführäeter 
Gebieten an den Tagen zuzulassen, an denen eine Absendegelgenheit 
der angenommenen Gelder vorhanden ist, Voraussetzung hierfür ist, 
dad auf Anforderung ausreichender polizeilicher Schutg der Gelde 
transporte von den Poststellen bis sur Deutschen Post bezw, Poste 
bahnwagen gestellt wird. Dieser Schutz kann unter den &ugenblioke 
lichen Verhältnissen wegen Vberlastung der Polizeikräfte nicht ge» 
stellt werden, 


Es ist festgestellt worden, daß im Gebiet der Kreishauptmannschaft 
Pulawy etwa 4 Terrorgruppen tätig sind, die unter einheitlicher 
Führung im Kreise arbeiten. Ähnlich wird es auch in den anderen 
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Kreisen dos Distrikte aussehen, Die Terrorgruppen bedienen sich 
verschiedener politischer illegaler polnischer Verbände zur Durch» 
führung ihrer Sabotageakte. Die wichtigsten politischen Kampfgrup- 
pen sind neben der polnischen "iderstanäsbewegung die kommnistisch 
polnische Arbeiterpartei und die polnische Bauernpartei, die zwar 
in ihren politischen Ansichten nicht so radikal ist, sich jedoch 
der Führung der Terrorgruppen unterstellt hat, Die Terrorgruppen 
selbst bestehen aus etwa 15 e 30 Führern, entwichenen sowjetischen 
Kriegsgefangenen, aus der Luft abgesetzten sowjetischen Führern, 
Juden und radikal eingestellten polen, | 


Durch die Zusammenlegung der zu schwachen polnischen Polizeiposten 
hat besonders die polnische Bauernpartei einen außerordent).ich 
starken Auftrieb gewonnen, da die großen nicht bewachten Riume in 
den £reisgebieten nicht ausreichend gesichert werden konnten, Es 
ist anzunehmen, daß in den meisten Kreisen des Distrikts fast die 
Hälfte der bimerlichen Bevölkerung der polnischen Bauern» bezw, 
Arbeiterpartei mehr oder weniger aktiv angehört, Für die dauernde 
Jbermittlung von Nachrichten und Befehlen an die Mitglieder ille- 
galer Parteien werden Frauen und Kinder benutzt. In den seltensten 
Fällen erfolgen schriftliche Anweisungen und Befehle, "enn z.B, 

ein größerer \berfall auf ein größeres Gomeindeamt oder Sägewerk 
cder dergleichen geplant ist, werden Angehörige der Viderstands- 
parteien bestellt, die etwa 15 - 30 kim von dem beabsichtigten 
Tatort entfernt wohnen, Es wird ein Samselplatz angegeben, an dem 
die für den Überfall vorgesehenen Banditen bewaffnet zu erscheinen 
haben, Am Sammelpunkt werden sie von einigen den einzelnen Barditen 
völlig unbekannten Führerzn der Terrorgruppe in Empfang genommen und 
für den vorgesehenen Überfall genau eingeteilt, Vor allem werden de: 
Teilnehmern der beabsichtigten Überfälle Kennkarten und '/usweispse 
piere abgenommen, die sie erst nach Durchführung des Überfalles an 
einem vorher bestimmten Sammelpunkt zurlickerhalten, 


bei den letzten grüßeren Überfüllen wurde festgestellt, daß die 
Einteilung eine ganz genaue bis ins Einzelne gehende ist. So werden 
StoBtrupps bestimmt, die bestimmte Aufgaben auszuführen haben; 
andere stoltrupps, die Gendarmerie und Poliseikrifte unter: Feuer 

Zu halten haben, Tachen an den Urtsausgängen usw, 


Der Jberfall auf das Gemeindeamt und den Gendarmerieposten und 
polnischen Polizeiposten Michow am 16.5.45 ist z.B, durch einen 
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YV-Mann eingeleitet worden, der zunächst veranlaßte, daß der Gen- 
darmeriepostenführer einen Teil seiner Leute zur Bekämpfung einer 
an einer genau begeichneten Stelle angeblich liegenden Banditene 
Eruppe ansetzte und somit seinen Posten um T Mann schwächte, Der 
mit 200 Mann auf diesen Posten durchgeführte Überfall führte dazu, 
daß das Gemeindeamt zerstört und verbrannt, der Wojt erschossen 
wurde und der Genäarmeriepostenführer ebenfalls einer tödlichen 
Verletzung erlag, 


"ach bei dem Überfall auf 10 Mann des SS- und Polizeistützpunktes 
in Klucskowice am 24.5.43, dem der ZS berg tank mut Fredaking 
und 4 55-Minner gum Opfer film, mhle olo Url vem pfUhrer mit 

19 23*8, auf Grund einer — — fle idumg Aus und wurde untere 
wegsrüberfallen und zusammengeschossen, 


Die Großaktion am 17. und 18.5.43 in nordöstlichen Kreisteil, an 
der außer der 11, Schutspolizeikompanie noch etwa 200 Flieger und 
2.000 Armenier teilnahmen, hätte einen weit besseren Erfolg gehabt, 
wenn die Absperrung durch die Armenier richtig erfolgt wäre, Die 
Armenier verließen nachts die Absperrungskette, tiberfielen Bauern- 
häuser, FUrstereien und Höfe, raubten und plünderten und Nerrewale 


tigten Frauen und Mädchen, Die Bevölkerung dieser Gegend war durch 
den Einsatz der Armenier entsetzt und erklärte allgemein, daß sie 
lieber die Banditen bei sich sähe als die Armenier, — 


In System der Urtsschutgwachen, die zum Schutz der Urte und der 
Geneindeänter aus der polnischen Bevölkerung aufgestellt sind, muß 
in Zukunft insofern eine Änderung eingeführt werden, als ein Teil 
der Tachen nicht im Gemeindeamt selbst Vache steht, sondern abseits 
Augenverbindung aufrechterhält und auf bereitstehenden Pferden 
jeden Überfall der nächsten Poliseistation meldet, 


Trotz des immer weiter um sich &greifenden Terrors gibt es immer 
wieder Beispiele, wo beherzte Bürgermeister uad Dorfschulzen alles 


tun, um unter Lebensgefahr eine schnelie Nachrichtentibermittlung an 
Ge Polizeistationen zu gewährleisten. 


Die Tütigkeit der Terrorgruppen und der von ihnen geführten pole 
nischen &ampfgrappen richtet sich nicht allein auf die Erscohießung 
von Bürgermeistern, Jorischulsen, VeLeuten usw, und die Jerstürung 
von Gemeindeliatern, Molkereien, 3ügewerken, Postäutern, Bebenstel- 
len der Arbeitsämter, sondern auch besonders auf die Tegnahme von 
Waffen und Munition. Allein im Kreisgebiet Pulawy ist in den letzten 
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beiden Wochen den Banditen Bewaffnung für eine volle Kompanie 
allein von Deutschen in die Hinde gefallen, | 


Auf die propagandistische Beeinflussung und die yolitische Durch- 
dringung der freméliindischen Bevölkerung ist von jeher greater 
Vert gelegt worden. Bürgermeister, Sekretäre, Dorfschulsen, Pfare 
rer, Lehrer, Agronome wurden vielfach zusammengefaßt und über die 
politische Lage aufgeklärt. l 


Insbesondere wurde immer wieder hervorgehoben, daß die gesamte Boe 
völkerung mithelfen misse, dem wachsenden Banditenterror zu begeg- 
nen. An dem Beispiel von Katyn wurde ausgeführt. was der bevül- 
kerung des GG, Arche, wenn die deutsche Wehrmacht nicht imstande 
wäre, die Norden der Steppe aufzuhalten. Es wurde immer wieder bee 
tont, daß der augenblickliche Kampf nicht allein ein Kampf Deutsch- 
lands gegen Sowjetrußland ist, sondern ein Kampf der gesamten Vile 
ker Zuropas gegen die Unkultur des Ostens, Die Bevölkerung ist 
laufend aufgefordert worden, Zeit und Arbeitskräfte zur Verfügung 
zu stellen, um die ärchende Gefahr des Bolschewieme zu bekämpfen, 
Durch Rundfunk, Presse, Handzettel und Plakate wird die Bevölkerung 
laufend über die poltische Lage aufgeklärt und unterrichtet, Die 
Presse wird in jeder Gemeinde von jedem Dorfschulzen, von jedem 
Sekretär und Agronomen gehalten, Das Propagandamaterial wird soe 
fort durch Schulkinder verteilt und die Anschlagstafeln mit Plaka- 
ten versehen, Besonders wichtig ist der persünliche Linflu8 des 
Kreishauptmanns auf den Dienstbesprechungen, deren Kreis jeweils 
außerordentlich groß gezogen werden muß. besonders ist es notwene 


dig, wichtige Verordnungen nicht nur sohriftlich, sondern auch pere 
sünlich bekanntzugeben und zu erläutern, 


irotz der intensiven Propäganda gegen den Bolschewismus und trotz 
Katyn steigert sich mit den in immer stärkeren Zahlen auftretenden 
Sanden gleichzeitig die dauernde militärische Ausrüstung und Ause 
bildung der Banditen, Der Einsatz der oberfülle ist nicht nur plane 
mäßig durchdacht und militärisch vorbereitet, sondern wird nit 
immer stärkeren Kräften durchge.üihrt. Bei dem Überfall auf das 
Sügewerk Pulawy in Pulawy am 26.5.45 traten erstmalig 50 Banditen 
mit gleichmäßiger Kopfbedeckung in Form von polnischen Polizeimlit- 
sen auf und rotweißen Armbinden, die mit Doppel-5 gezeichnet waren. 


Gegen das von Tag zu Tag immer stärker ansteigende Banditentum sind 
die vorhandenen Polizeikrüfte nicht mehr ausreichend. Im Kreisgebiet 
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der Kreishauptmannschaft Pulawy befindet sich eine Polizeikompanie 
( 11.P01.-heg.25) in Einsatzstürke von etwa 90 Mann, die in letzter 
seit wegen Ausbildung nicht eingesetzt war, 4 Gendarmerieposten mit 
einer Zinsatzstärke von 1/9 und 12 polnische Polizeiposten mit 
einer Zinsatzstürke von 1/8 bis 1/10. In Kazimierz ist Geheime 
Staatspolisei in Stärke von einem Sturmftthrer und 20 3S-Dienstgrae 
den eingesetzt, in Pulawy selbst noch Kriminalpolizei unà SD. In 
anderom Kreisen des Distrikts wird die Einsatzstürke eine ähnliche 
sein, 


Die jetzt vorzunehmenden Musterungen der Jahrgänge 1918 bis 1921 
sind unter den jetzigen Verhältnissen nur bei Stellung sehr starker 
zusätzlicher Polizeikommandos durchführbar. Im Kreise Krasnystaw, 
wo die Musterung dieser Jahrgänge durchgeiührt wurde, ist in den 
ersten Tagen die Gestellung zu 80 ə 90% erfolgt, später allerdings 
nur zu 10%, Bs ist als sicher anzunehmen, daß bei der sich immor 
nehr verschärfenden Sicherheitslage und dem Abgleiten der deutschen 
Sach% in diesem Raume nur ein ganz geringer Teil der Musterungse 
pfliohtigen zu den Msterungsteruinen erscheinen wird, Auch starke 
Folizeikonmandos werden nicht in der Lage sein, diejenigen Polen, 
die sich nicht gestellt haben, heranzuholen, Eine nißlungene Hue 
sierung bedeutet jedoch weiter einen starken Verschlei2 deutscher 
Autorität und deutschen Ansehens und zeigt schon heute unsere Ohne 
macht bei der Erfassung der kommenden Ernte, Die Banditen haben auf 
Gemeindeämtern, bei Bürgermeistern und Dorfschulzen besonders die 
Listen der Jahrgänge 1918 e 1921 vernichtet und Haben bekanntgegee 
ben, daß die Gestellung der wusterungspflichtigen nicht zu erfolgen 
habe, da sie anderenfalls an den Familien der Betreffenden Rache 
nehmen würden. Die Banditen sind. jetzt dabei, diese Jahrgänge für 
eigene Zwecke zu erfassen, 


"eiter ist festzustellen, daß die so wichtige Holzabfuhr in den 
letzten 2 « 3 Wochen ganz außerordentlich nachgelassen hat, In 
verschiedenen Orten wurden die Pferde derjenigen Bauern erschossen, 
die Holz abfahren wollten, Bürgermeistern und Dorfschulzen sind in 
vielen Füllen Fristen gesetzt worden, in denen sie ihre Ämter nice 
Gerzulegen haben, anderenfalls sie der Rache der Eanditen verfielen, 
Haus und Hof angesteckt und sie selbst erschcssen würden. Es ist 
ferner festzustellen, daß die Steuergelder bei den schon erwähnten 
Schwierigkeiten und infolge des Einflusses der Terrorgruppen und 
der mit ihnen gemeinsam arbeitenden Verbünde nur mangelhaft ein- 
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gehen und langsam fließen und daß vor allen Dingen die Ernährung 
der Wehrmacht durch das Fehlen jeglicher Unterlagen in den zerstür- 
ten Gemeinden und den neuerdings mangelnden Ablieferungswillen 
stärkstens beeinträchtigt wird. 


Der Fortführung der Verwaltung sind durch die Zerstörung der Gemein- 
deämter und durch das Fehlen jeglicher Unterlagen Schwierigkeiten 
erwachsen, deren Behebung zum Teil unmöglich ist, Für die Erfas- 
sung auf dem landwirtschaftlichen Sektor fehlen vor allen Dingen 
die vernichteten Nofkarten, die vernichteten rferdemusterungsuntere 
lagen, die vernichteten Viehregister und vor allem die auf Grund 
Ger óreijührigen Erfahrung susammengestellten Kontingentslisten, 


Auch die wichtigen Bodenbenutzungserhebungen können mahgels Untere 
lagen nicht Aurchzeführt werden. 


Die planmäßige Zerstörung der Molkereien, iie Avschlachtung besone 
ders tragender Muttersauen sowie die Fortnahme von Buttertranspore 
ten bedingen Schwierigkeiten, die verpflegungsmäßig kaum zu beheben 
sind. In der Kreishaup schaft Pulawy sind allein für rund 

n. u Lebensmittel zu beschaffen) 


20,000 Mann "ehrmacht 
Mit Mhe und Not kann durch den Sonderdionst ws^ikes Vich beigetrie- 


" ben werden, da in den allermeisten Fällen Viehregister zur ordente 
lichen Einziehung fehlen, 


In polnischen Kreisen wird nachhaltig von starken bewaffneten Aufe 
ständen in kurzer Zeit gesprochen, Es besteht die Gefahr, dad bei 
weiterer Verschärfung und selbst bei dem Verbleiben des jetzigen 
Zustandes das deutsche Ansehen immer weiter sinkt und letzten Endes 
den Verlust der deutschen Herrschaft herbeiftthrt. 


Die ‘irkeamkeit der gesamten Polizei ist als gut zu bezeichnen. 
Ansuchen auf Hilfeleistungen wurden stets erfüllt. Es m8 jedock 
hierbei berlicksichtigt werden, daß vielfach der notwendige Linsatz 
nicht erfolgen konnte, weil die Benzinzuteilungon für Gendarmerie 
und Polizei zu gering sind. "enn 2.B. cine Schutzpolizeikompanie 
je Monat nur 60 1 Benzin und ein Gendarmerieposten nur 35 1 Benzin 
erhält, so kann von einem tatkräftigen Einsatz nicht mehr die Rede 
sein, “enn auch vielfach Furhwerke und Fahrräder benutzt werden, so 
kommt es bei größeren Jberfüllen doch vor allen Dingen suf die 
Schnelligkeit des Einsatzes an. Auch die Fahrzeuge sind schlecht 
und für den Einsatz auf Landwegen ungeeignet, Die Bewaffnung der 
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Gendarmerie und Polizei ist der bewaffnung der Banditen bei weitem 
unterlegen. Maschinenpistolen sind nur wenig vorhanden und größten- 
teils nicht neuzeitlich, 


Auch die polnische Polizei hat größtenteils ihre Pflicht getan. Durc 
die starken Ausfälle der letzten Zeit, wobei gerade die hesten Po- 
stenführer und die aktivsten Polizisten gefallen sind, ist sie 
Jetzt nicht mehr sehr aktiv, besonders dann, wenn sie unter pol- 
nischer Führung steht. Es mu3 Jedoch festgestellt werden, dap die 
polnische Polizei keineswegs auf Seiten der Banditen steht und sich 
für die deutschen Belange einsetzt, Es ist hier zu betonen, daß die 
Besoldung der polnischen Polizei sußerordentlich gering ist. Die 
Ernährung erfolgt nach den Ernährungssätzen der A-Betriebe auch für 
die Familienmitglieder. Es wäre ratsam, der polnischen Polizei ein- 
schließlich der Familienmitglieder wenigstens eine Lebensmi ttelzu- 
teilung nach deutschen Sätzen auszugeben, damit die Schlagkraft ge- 
hoben wird, Hierüber müßte jedoch die Hauptabteilung Ernährung und 
Landwirtschaft Krakau entscheiden, da die Heraufsetzung der Rationen 
auf deutsche Sätze auch von Lublin aus nicht durchgeführt werden 
kann, 


Eine einheitliche Führung aller Polizeieinheiten durch einen Polizei 
führer innerhalb 4es Kreises, der mit dem Kreishauptmann zusammen. 
arbeitet, ist zur Durchführung aller Aktionen notwendig. In manchen 
Kreishauptmannschaften sind bereits Sicherungsabschnitte gebildet, 
die dem rangältesten Polizeioffizier unterstehen, Auch Aktionen der 
Wehrmacht müßten vorher mit dem Kreishauptmann besprochen werden 
swecks einheitlichen Einsatzes. 


Übereinstimmend bin ich aufgefordert worden, Sie, Herr Generalgou- 
verneur, zu bitten, die Sicherheit im Interesse der deutschen Füh- 
rung und der deutschen Verwaltung durch Einsatz stärkerer Polizei- 
kräfte wiederherzustellen, Wenn Polizeikräfte nicht zur Verfügung 
stehen sollten, wäre es vielleicht angobracht, Ausbildungsbataillone 
der Wehrmacht aus der Heimat in die banditengeführdeten Gebiete zu 
legen - besser noch Marschbataillons, die bereits felduäßig vorge- 
bildet und ausgerüstet sind. Für das anruhige Gebiet der Kreishaupt- 
mannschaft Pulawy würden z.B. 1 - 2 Ausbiläungs- bezw, Marschbatail- 
lone in Kompanien bezw, Züge aufgeteilt genügen, um die Sicherheit 
neben dem dauernden Einsatz der Polizeikräfte wiederherzustellen. 
Beuonders im Interesse der Aufbringung der kommenden Ernte, auf die 
Deutschland angewiesen ist, wird es notwendig sein, besonders Maß- 
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nahmen zur Aufrechterhaltung der Sicherheit zu ergreifen. 


Auch die Sicherung der brennereien, Zuckerfabriken und Sägewerke 
ist unbedingt notwendig. Von den 7 Brennereien der Kreishauptmann- 
schaft Pulawy werden beispielsweise 700.000 1 Brennspiritus in der 
überwiegenden Hauptsache für technische Zwecke der Wehrmacht und 
zu Trinkbranntweinzwecken für Wehrmacht gewonnen, In den 2 Zucker- 
fabriken werden 100.000 ds Zucker ebenfalls für Zwecke der Wehrnacht 
erzeugt, Die beiden großen Sügewerke Pulawy und Kluczkowice, die 
Jetzt von Banditen zerstört wurden, dienten ebenfalls besonders 
kriegewichtigen Zwecken. Das Sägewerk Kluczkowioe hatte das "olg 
für den Weichselbriickenban der Bahn RadomeLitsmannstadtsLublin zu 
schneiden. 


In diesem Zusammenhang möchte ich noch einmal auf die politische 
Unsicherheit der armenischen Truppen zurückkommen. Die Baudienst- 
hauptstello 410 beschäftigt bei Bahnbauten etwa 1800 polnische Bau- 
dienstmiinner. Zur Sicherung der Arbeiten an der neuen Bahn Radom= 
Lublin wurde 1 deutscher Offizier, 3 deutsche Unteroffisiere und 
TO Armenier zugeteilt. Die TO Armenier sind nach Angabe des Bau- 


diensthauptmannes mit Waffen größtenteils zu den Banditen überge- 
gangen. 


Die Kreishauptleute des Distrikts Lublin haben einhellig keinen 
anderen Wunsch als die Herstellung der Sicherheit. Alle übrigen 
vielleicht noch offen stehenden Fragen sind augenblicklich unwich- 
tig und können zu gegebener Zeit erledigt werden, 


Eine Bitte habe ich noch vorzubringen. Die Bewaffnung der deut- 
schen Beamten und Angestellten ist außerordentlich schlecht, Es 
sind bestenfalls nur kleine Pistolen vorhanden, mit denen bei Über- 
fällen wenig auszurichten ist, Die Zuteilung von Gewehren, Karabi- 
nern, Handgranaten und Maschinenpistolen wäre für jede Kreishaupt- 
mannschaft wußerordentlich notwendig. Gerade den Deutschen auf den 
Außenposten mu$ durch ausreicnende Bewaffnung das Gefühl der Stärke 
wiedergegeben werden, 


Die deutsche Führung in diesem Raum ist in Gefahr, restlos verloren 
zu gehen, wenn nicht in klirzester Zeit stärkste Maßnahmen erfolgen, 
um die vollkommen gesunkene deutsche Autorität zu heben, Vr <ichow. 
Lie, Kan tmurnlg ower nem. mm dA Ginectnn d 
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Krakau 


Montag, cen ?1.Mai 1945 


Ankunft des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt Dr.Meidinger. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Distrikts- 
gebäude in Krakau. 


Der Herr Generalgouverneur gibt in Anwesenheit der 
Staatssekretämder Regierung des Generalzouvernements, 
der Abteilungsleiter und Amtsleiter des Distrikts 
Krakau die Berufung des bisherigen Gouverneurs des 
Distrikts Krakau Dr. Wendler zum Gouverneur des 
Distrikts Lublin unä die Ernennung des Präsidenten 
der Hauptabteilunz Innere Verwaltung Dr. Losacker zum 


kommissarischen Gouverneur des Distrikts Krakau bekann 


Er hält dabei folzende Ansprache: 


Meine Herren, Herr Gouverneur! 


Ich habe in den letzten Tagen im Namen des Füh- 
rers und des Reiches Entscheidungen getroffen, die 
auch den Distrikt Kakau angehen. Es obliegt mir, 
dem Herrn Gouverneur Dr. Wendler dafür zu danken, 
daß er mein Ersuchen, den sehr schwierigen Platz des 
Gouverneurs des Distrikts Lublin zu übernehmen, als 
treuer Soldat des Führers angenommen hat. Ich habe 
ihn bereits vor drei Tagen als Gouverneur des Di- 
strikte Lublin in Lublin eingeführt und habe ihm damal 
die besten Wünsche für sein Wirken im neuen Distrikt 


mit 
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auf den Weg gegeben. Ich habe den Eindruck, daß Sie 
Herr Gouverneur, daß Sie als vorbildlicher Kreishaupt- 
mann und dienstlich wirklich hervorrazender und per- 
sönlich-menschlich ausgezeichneter Gouverneur des 
Distrikts Krakau die Linie Ihrer bisherigen Entwick- 
lung weiter beibehalten werden. 

In diesem Augenblick möchte ich Ihnen für die 
Treue und anfeuernde persönliche selbstlose Hingabe an 
das Amt des Gouverneurs des Distrikts Krakau, das Sie 
eineinhalb Jahre mit Erfolg gemeistert haben, danken. 
Sie haben es in loyalster Erfüllung Ihrer Pflichten 
verstanden, den menschlichen Kontakt mit der Gefolzg- 
schaft aller Kategorien und Schichten der Verwaltung 
und Polizei aufzubauen und damit den Distrikt Krakau 
zu einem der leistunzsfähigsten Distrikte des General- 
gouvernements zu machen. Im Namen des Führers und de: 
Reiches danke ich Ihnen für diese Leistung und wünsch: 
Ihnen für Ihre weitere Entwicklung das Beste. Ihre 
Leistungen im Distrikt Krakau werden in die Geschichte 
des deutschen Aufbauwerkes im Osten eingehen und unve» 
gessen bleiben. Seien Sie vielmals bedankt, Kamerad 
Wendler, und nehmen Sie meine besten Wünsche mit auf 
Ihren weiteren Weg. Sie haben mich persönlich ver- 
pflichtet. 

Meine Herren! Ich habe in Anerkennung der her- 
vorragenden Verdienste den Gouverneur Wendler gebeten, 
bis auf weiteres DistriktsstandortfühSel? YA distrikt 
Krakau zu bleiben. Gouverneur Wendler hat sich dazu 
bereit erklärt; da seine häufige dienstliche Abwesen- 
heit von Krakau die Einsetzunz eines Stellvertreters 
notwendig macht, habe ich zunächst Parteizenossen Sta! 
gebeten, die Vertretung zu übernehmen. 


Herr Dr. Losacker! Sie sind als Kreishauptmann 
im Generalgouvernement aufwachsen. Sie sind denn 
Agtschef in Lublin geworden und ich habe Sie dann auf 
Grunä Ihrer hervorragenden Bewährung zum Präsidenten 
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der Hauptabteilunz Innere Verwaltung berufen. Ich 
brauche in diesem Zusammenhang nicht zu sagen, daß 
Ihre Leistungen wirklich vorbildliche und hervorragen 
waren und sind. Ich habe Sie jetzt gebeten, neben 
Ihrem Amt als Präsident der Hauptabteilung Innere Ver- 
waltung eine Berufung zum kommissarischen Gouverneur 
des Distrikts Krakau anzunehmen. Diesem Ruf sind Sie 
gefolgt und ich überreiche Ihnen hiermit im Namen des 


Führers und des Reiches folgende Berufunssurkunde: 


Im Namen des Pührers berufe ich mit Wirkung vom 

26. Mai 1943 den Vizegouverneur Dr.Ludwig Losacke 
zum kommissarischen Gouverneur des Distrikts Kra- 
kau unter Beibehaltung seiner derzeitigen Dienst-j 


stelle als Leiter der Hauptabteilunz Innere Ver- 


waltung in der Regierung des Generalgouvernement;: 


Sind Sie bereit und gewillt, diese Verpflichtung 
getreu dem Befehl des Führers unà Reiches zu tiberneh- 
men? 

Dann überreiche ich Ihnen diese Urkunce unc ver- 
pflichte Sie hiermit als kommissarischen Gouverneur 
des Distrikts Krakau, 

Von Ihnen, meine Herren des Distrikts, erwarte ic 
daß Sie dem kommissarischen Gouverneur Dr. Losacker 
genau so treue Gefolgschaft leisten wie dem bisherige: 
Gouverneur Dr. Wendler. 





| Gouverneur Dr. Wendler und kommissarischer Gou- 
verneur Dr. Losacker danken dem Herrn Generalgouverne 


für das ihnen erwiesene Vertrauen und versprechen all- 
zeit zetreue Gefolgschaft und Einsatz bis zum letzten. 


Bisenlohr 
| Amtschef Dr. Begler verabschiedet sich im Namen 


der Gefolzschaft des Distrikts Krakau vom scheidenden 
Gouverneur Dr. Wendler und begrüßt dann den neuen Gou- 


verneur Dr. Losacker. 
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Halbauer in Anwesenheit des Chefs der Kanzlei des 
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Besprechung mit Präsident Bauder und Baudirektor 


Generalgouverneurs Ersten Staatsenwalts Dr. Meidinger 


D di 


Der Herr Generalgouverneur spricht sein Bedauern 
aus, daß Präsident Bauder als Leiter der Hauptabtei- 
lung Bauwesen nicht an der Reise der Regierung in die 
Distrikte Radom und Lublin teilgenommen hat. Er hät: 
dabei Gelegenheit zehabt, viele für den Weiterbestanc 
des Generalgouvernements im Dienste ces Reiches not- 
wendige Bauwünsche der verantwortlichen Männer der 
Es gehe nicht 
an, daß Präsident Bauder nach der Neuregelung sich nu 
als Beauftragter des Reichsministers Speer fühle und 
alle noch so berechtirten und unbedingt erforderliche 


Distrikte an Ort und Stelle zu prüfen. 


Bauten im Generalzouvernement unter Hinweis aur Verbo 
des Reiches abschlage. Ihm, dem Ceneralfouverneur se 
die Sicherheit der Deutschen im Lande anvertraut und 
er werde dafür sorgen, daß diese Sicherheit durch 
entsprechende Bauten möglichst gewährleistet sei. We 
Material und Arbeitskräfte vorhanden seien, dürfe nic 
einfach stur jegliche Bautätigkeit im Rahmen des un- 
bedingt Erforderlichen und Kriezswichtizen durch die 
Hauptabteilung Bauwesen abgestellt werden. 

Die Stimmung draußen in den Distrikten gegen 
Präsident Bauder, seine Männer unà seine Maßnahmen se 
sehr schlecht. Es zeige sich immer evidenter, daß me 
aus einer Nebenlandsverwaltung nicht einfach ein Stüc 
herausreißen könne, wie das auf dem Bausektor gesche- 
hen sei. Er werde veranlassen, daß das Protokoll Op 
die anläßlich der letzten Besichtigunssreise durch di 
Distrikte Radom und Lublin geäußerten Klaren und die: 
bezüglichen Wünsche der Herren der Distrikte Präsider 
Bauder übermittelt werde, und erwarte, daß Präsident 


Bauder mit ihm darüber spreche. Dabei werde man für 
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die zukünftige Arbeit eine Einigung finden müssen, di 
sowohl den Interessen des Reiches und des Generalgou- 
vernements gerecht werde. 

a Zum Zweiten teilt der Herr Generalgouverneur 
Präsident Bauder mit, daß er die Anoränung des Staats- 
sekretirs für das Sicherheitswesen, SS-Obergruppenfünh 
rer Krüger, derzuiolge die polnischen Arbeiter für 
den Verwaltunzsneubau auf der Burg wegen Nichtgewähr- 
leistung der Sicherheit die Burg nicht mehr betreten 
dürfen und daher der Yleiterbau eingestellt werden mu 
mit sofortiger Wirkung aufhebe. Er beauftragt Präsia: 
Bauder, dafür zu sorgen, daß die Arbeiten am nächsten 
Tage wieder aufgenommen werden können. Die Sicherhei 
auf der Burg sei gewährleistet, und wenn SS-Obergrupre 

| führer Krüger Angst habe, dann möge er ausziehen. | 


11?? per Herr Generalzouverneur überreicht in Anwesenheit 
des Staatssekretärs Dr. Bühler dem Oberlandesgerichts 
präsidenten Dr. Wen die Urkunde über die Beförderung 
zum Ministerialrat. 


O | i — NU 
ll 2 Arbeitssitzunsg (Polizei- und Sicherheit: 


= 


lage). 


(Protokoll s.Beiakten) 










Mittagessen. 

is | 

164" Hauptabschnittsleiter Stahl stellt dem Herrn General- 
gouverneur Hauptgemeinschaftsleiter Straßmeier vor, 
der anstelle des erkrankten Pe. Thüringer die Finanzı 
waltung des Arbeitsbereiches Generalzouvernement der 


NSDAP. übernimmt. 
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16^" Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


1649 





Der Herr Generalzouverneur unterzeichnet Diplome des 
Generalgouvernements für hervorragende Leistunzen, di 
am nächsten Tage an 57 Betriebe des Generalrzouverneme 
verliehen werden sollen. 


Tee ~- Empfang. 


u. 


Pahrt des Herrn Generalrouverneurs zum Hause Urania. 


Konzert der Philharmonie des Generalzouvernements. 


Anschließend Fahrt des Herrn Generalfouverneurs 


genee 


zur Burg. 


(Übernachtung des Herrn Ceneralzouverneurs 
auf der Burg). 
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Überreichung von Diplomen des Generalgouvernements 


fiir hervorragende Leistung an 57 Betriebsfiihrer des 


Generalzouvernements im Staatskasino. 


Nach Vortrag eines Musikstückes durch das Orche- 
ster des Staatstheaters und Begrüßungsworten des 
Hauptabschnittsleiters Stahl gibt der Leiter der 
Abteilung Sozialpolitik im Arbeitsbereich Generalzou- 
vernement der NSDAP. Bereichsleiter Bodo Stahr einen 
eingehenden Leistunzgsbericht. 


Hierauf nimmt der Herr Generalgouverneur die 
Überreichung der Diplome vor und hält anschließend 
folzende Ansprache: 


Männer der deutschen Betriebe des Generalgouver- 
nements! Mir ist es eine besondere Freude gewesen, 
Ihnen heute die Diplome des Generalzouvernements für 
hervorragende Leistung als Trophäen des Wettkampfes 
der Leistung überreichen zu können, Diese Auszeich- 
nung entspricht jenen Kriegsdiplomen, die unter we- | 
sentlich anderen Budingungen, aber dem Grundsatz nach | 
für denselben Zweck, nämlich für den Sieg unseres Va- 
terlandes die Soldaten bekommen. Die Auszeichnung | 
des Betriebes ist auch im gewissen Sinne eine Tapfer- | 
keitsbestütigungz für den Kampf mit den Erschwernissen | 
der Zeit, der Materialien und der Menschen. Es ist 
daher die Pflicht der Reichsrepräsentanz in diesem Raum, 
der Regierunz des Generalgouvernements sowohl als 
auch der Partei, des Arbeitsbereiches Generalgouverne- 
ment der NSDAP., sich immer wieder daran zu erinnern, 
daß nicht nur im staatlichen, im Verwaltungssektor und 
auch nicht nur im engen parteilich-weltanschaulichen 
Abschnitt unseres deutschen Gemeinschaftslebens, son- 
dern vor allem auch in der Betreuung der Betriebe, 
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der privaten und Gesellschaftsbetriebe, der staat- 
lichen Betriebe, in der Betreuung der Industrie- | 
oder Handwerksbetriebe, in der Betreuung der kleinen | 
und der groBen Betriebe eine Ger wichtigsten kriegs- | 
bestimmenden Aufgaben in diesem Raum liegt. 

Ich freue mich, aus der Ansprache des Parteize- 
nossen Stahr entnehmen zu können, daß auch unter den 
schärfsten Prüfungsbedingungen eine so ansehnliche 
Zahl deutscher Betriebsfiihrunzen im Generalzouverne- 
ment am heutigen Tage ausgezeichnet werden konnte. 

Im Namen des Führers und des Reiches danke ich die- 
| sen Betriebsführern unä diesen Dienststellenleitern 
| für ihre hervorragende Leistung. 
Man muß sich immer an das erinnern, was noch vor 
wenigen Jahren in diesem Raum war, und man muß sich 
des weiteren bei einer Rückschau damit beschäftiren, 
was wir hier übernommen haben. Wir können dann dank- 
bar feststellen, was wir heute aaraus gemacht haben, 
und schließlich mit neuer Entschlossenheit an das 
herantreten, was wir künftig tun werden. | 
Noch vor knapp 5 Jahren bestand in diesem Raume 
eine sogenannte polnische Republik, deren Aufgabe 
ausschließlich darin bestand, ein pseudostaatliches 
Gebilde mit klar weltpolitischer Richtung gegen Deutsch 
land durchzuhalten. Diese Zo Jahre lang Interimre- 
publik konnte keinen legitimen Anspruch auf die Führung 





dieses Raumes erwerben, da sie an sich aufgebaut auf 
einer Fehlkonstruktion zwischen den zwei Weltmächten 


Deutschland und Rußland, aufgerichtet auf Verrat und 
Niedertracht, durchsetzt von Korruption und Minder- 
wertigkeit keinerlei Rang in der Staatengemeinschaft 
erlanzen konnte. Diese Interimrepublik Polen mußte 
daher auch verblassen vor dem Anspruch auf diesen 

Raum, den das deutsche Volk durch diese Jahrhunderte 
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alte künstlerischer und organisatorischer Führunss- 
leistung in diesem Gebiet sich erworben hat. Wenn man 
die stolzen Zeugen der kunstvollen Leistungskrait der 
früheren deutschen Geschlechter in allen Städten 

dieses Raumes sieht, die Bauten und Brücken, die Werke 
der literarischer und künstlerischen Produktion, so 

kann man sagen, daß gerade in der Hauptstadt des Gene- 
ralgouvernements, die einmal deutsche Hansestadt war, 
aus den vergsncenen Jahrhunderten ein stärkerer Anspruch 
für Deutschland auf diesen Raum liegt als für irgenü- 
eine pseudostaatliche polnische Führung. Nicht wir sind 
die Fremden in diesem Raum, sondern anmaßend ist es, 
hier einen polnischen Staat aufrichten zu wollen.  Da- 
her ging auch im Jahre 1959 dieses merkwürdige Gebilde, 
das nur Unruhe brachte, dahin. 

Was wir 1959 übernehmen, war Chaos, Schmutz, Zer- 
störung, Armseligkeit und Hoffnungsiosigkeit. In den 
Betrieben, die Sie oder Ihre unmittelbaren Vorgänger 
hier übernommen haben, haben Sie Dreck, Seuchenkolo- 
nien, unmögliche Arbeitsbedingungen, ungeheuer verrotte- 
te Maschinenanlagen vorgefunden und nur die kleine Zahl 
von ihnen machte eine Ausnahme, die die Polen mit frem- 
den Geld nach amerikanischen oder sonstizen Patenten 
aufgerichtet hatten, vor allem auch jene, die schor 
nach deutschen Erfahrungen errichtet waren. Polnisch 
an ihnen war nur der Saustall, das technisch Verwert- 
bare war in jedem Falle nichtpolnisch. 

Diese ungeheuren Schwierigkeiten konnten nur von 
einer echten Kriegszeneration des Wirtschaftsfuhrere- 
tums gemeistert werden, das unter nationalsozialisti- 
scher weltanschaulicher Ausprägung in Deutschland heran- 
gebildet worden war. Sie, meine Wirtschaftsführer, 

Sind berufen, sich echteste Pioniere der deutschen Füh- 
rung in diesem Raum zu nennen. Sie haben sus dem 
Übernommenen Musterbetriebe gemacht, - das ist eine 
beispiellose Leistung in der deutschen Wirtschaftsge- 
schichte. Unter Bedingungen, die man sich in der 
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Heimat kaum vorzustellen vermag nnd in einer Situation 
politischer, sozialer, technischer Art, die schlechter- | 
dings wenizer als nichts darstellte, ist es der deut- 
schen Führung gelungen, daraus - wie wir heute hören 
konnten - Musterbetriebe aufzubauen. 

Mit dem Dank an die Virtschaftsfihrer verbinde 
ich den Dank an alle deutschen Arbeiter, die dem ersten 
Ruf in diesen Raum gefolgt sind und die unter selbst- 
losem Einsatz mitgeholfen haben, diese Betriebe wieder 
in Gang zu bringen und ihre Leistungen so zu steigern, 
daß sie hierin keinem vergleichbaren Reichsbetrieb 
hintanstehen. 

Ich möchte aber auch derer gedenken, die als An- 
gehörige» des von uns zu führenden und auch zu be- 
treuenden fremden Volkstums in diesen Betrieben muster- 
gültig gearbeitet haben. Die gerade, klare, diszivli- 
nierte saubere deutsche Pührung war hier auch ein kul- 
tureller Werbungsfaktor, der für die deutsche Herr- 
schaft in diesem Raum Propaganda machte. Das Verhäült- 


nis zwischen den deutschen Wirtschaftsführern und die- | 
ser fremdvilkischen Gefolsschaft hat sich mittler- | 


weile auszezeichnet entwickelt und die Regierung des | 
Generalrouvernements hat auf Grund dieser Entwicklung 
loyaler Gemeinschaftsarbeit nunmehr folgendes beschlos- 
sen: 
Mit Wirkung ab 1. September dieses Jahres wird 
der nichtdeutschen Bevölkerung dieses Raumes jener 
Lebensmittelstandard amtlich garantiert werden, 
der zur Aufrechterhaltung der Lebenskraft dieser 
Volksschichten notwendig ist. Es werden ab 1.Sept. 
generell für die fremädvölkische Bevölkerung Le- 
bensmittelsätze ausgegeben, die im allgemeinen 
8o € der normalen Lebensmittelzuteilune im Deut- 
schen Reich ausmachen werden. Durch diese Reze- 
lung will die Regierunz des Generalzouvernements 
ihren Dank an die loyale Bevölkerung für die Mit- 
arbeit an diesem Gemeinschaftwerk zum Ausdruck 
bringen, eur 





1.6.1947 


Ich verspreche mir von dieser Regelung eine entschei- 
dende Steigerung der Leistung der fremdvilkischen Ar- 
beiterschaft im Dienste ‘ge Führers und des Reiches 
und unseres Endsieges. 

Es obliegt mir neben diesem Danksagen auch des 
Umstandes der Geistesgeschichte zu gedenken, auf dem 
schließlich die Gesamtentwicklune dieser Zeit beruht. 
Nehnen Sie an, es wäre durch irgendeinen märchenhaften 
Umstand dieser Raum in den Führungsbesitz jenen Deut- 
schen Reiches mit seinen 47 Parteien und Parteichen, 
mit seiner inneren Zerrissenheit gekommen, das Adolf 
Hitler abgelöst hat! Dieses Gebiet würde niemals an- 
ders deutsch geworden sein als durch den Nationai- 
sozislismus. Die anfeuernde, weltanschaulich klare, 

im Siegglauben an den Führer und das Reich stahlharte 
Bewegung ^ Adolf Hitlergallein ist das geistige, mora- 
lische, charakterliche und auch energetische Rückgrat 

des Gesamtwirkens in diesem Raum. (Beifall) Ohne 

diesen Nationalsozialismus und dieses Vorbild Adolf 
Hitler wären wir hier nichts und hätten wir nichts schaf- 
fen können.% Ein starkes Reich schützt unsere Arbeit, | 
deckt unsere Arbeit, fördert unsere Arbeit und gibt 
uns damit den Rückhalt, den jene deutschen Geschlechter 
nicht hatten, die in früheren Jahrhunderten hier ihre 
deutsche Piihrunessendung vollführten. 

Ihnen, Parteigenosse Bodo Stahr,danke ich ganz 
besonders aus kameradschaftlichem Herzen. Sie haben 
hier vor wenigen Jahren die Abteilunz Sozialpolitik 
im Arbeitsbereich Generalzouvernement der NSDAP. über- 
nommen und Sie haben vorbildlich unter tapferem Ein- 
satz Ihrer Person das alles geschaffen, was wir Lei- 
stungskamp? der Betriebe nennen und was diesen Rückhalt 
und diese dauernde Verbindunz zwischen Wirtschaftsfüh- 
rung und Bewegung Adolf Hitlers in diesem Raum ermög- 
licht. 
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Ich glaube, daß diese Feierstunde für Euch alle, | 
Männer der deutschen Betriebe im Generalzouvernement | 
ein Ansporn sein wird, im kommenden Jahr sich erneut 
in diesen Leistungskampf einzureihen. Ich rufe Euch 
zu diesem Leistunzskampf im Jahre 1943/44 hiermit auf, 
Geht ans Werk, bleibt am Werk, siegt mit Eurem Werk! 


(Langanhaltender Beifall) 


Mit der Pührunzehrung findet die Feierstunde 
ihren Abschluß. 


Rückfahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


Bankcirigent Dr. Paersch übergibt dem Herrn General- 
gouverneur die Geschäftsberichte und Jahresabschlüsse 
der Emissionsbank für die Jahre 1940/41/42, 


Der Herr Generalzouverneur spricht bei dieser Ge- 
legenheit dem Bankdirigenten Dr. Paersch und allen | 
seinen Mitarbeitern Dank und Anerkennung für die her- | 
vorragende Leistung aus. | 





Besprechung mit Bevollmächtigten Dr. Heuber. | 


Dr. Heuoer teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, 
daB am 22. und 25, Juni 1945 eine Tagung der Internati- 
onalen Rechtskammer in der Slowakei stattfindet. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 


Der Herr Generslgouverneur überreicht in Anwesenheit 
des Präsidenten Wille und des Vizegouverneurs 

Dr. Eisenlohr dem Regierungsrat Schröder zum 50-jähri- 
gen Dienst jubiläum im Namen des Führers und Reiches 
sein Bild mit persönlicher Widmung. 


Besprechung mit Pressechef Gassner. 
Mittagessen 
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Dienstag, den l.Juni 1947 
97° Überreichung von Diplomen des Generalgouvernements 
für hervorragende Leistung an 57 Betriebsführer des 
Generalzouvernements im Staatskasino. 


Nach Vortrag eines Musikstückes durch das Orche- 
ster des Staatstheaters und Begrüßungsworten des 
Hauptabschnittsleiters Stahl gibt der Leiter der 
Abteilung Sozialpolitik im Arbeitsbereich Generalgou- 
vernement der NSDAP. Bereichsleiter Bodo Stahr einen 
eingehenden Leistunzsbericht. 


Hierauf nimmt der Herr Generalzouverneur die 
Überreichung der Diplome vor und hält anschließend 
folgende Ansprache: 


Männer der deutschen Betriebe des Generalgouver- 
nements! Mir ist es eine besondere Freude gewesen, 
Ihnen heute die Diplome des Generalzouvernements für 
hervorragende Leistung als Trophäen des Wettkampfes 
der Leistung überreichen zu können, Diese Auszeich- 
nung entspricht jenen Kriegsdiplomen, die unter we- 


für denselben Zweck, nämlich für den Sieg unseres Va- 


terlandes die Soldaten bekommen. Die Auszeichnung 

des Betriebes ist auch im gewissen Sinne eine Tapfer- 
keitsbestätigunz für den Kampf mit den Erschwernissen 
der Zeit, der Materialian und der Menschen. Es ist 
daher die Pflicht der Reichsrepräsentanz in diesem Raum, 
der Regierunz des Generalgouvernements sowohl als 


sentlich anderen Bedingungen, aber dem Grundsatz nach 
| 
| 


auch der Partei, des Arbeitsbereiches Generslgouverne- 
ment der NSDAP., sich immer wieder daran zu erinnera, 
daß nicht nur im staatlichen, im Verwaltungssektor und 
auch nicht nur im engen parteilich-weltanechaulichen 
Abschnitt unseres deutschen Gemeinschaftslebens, son- 
dern vor allem auch in der Betreuung der Betriebe, 
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der privaten und Gesellschaftsbetriebe, der staat- 
lichen Betriebe, in der Betreuung der Industrie- 
oder Handwerksbetriebe, in der Betreuung der kleinen 
und der großen Betriebe eine der wichtigsten kriegs- 
bestimmenden Aufgaben in diesem Raum liegt. 

Ich freue mich, aus der Ansprache des Parteize- 
nossen Stahr entnehmen zu können, daß auch unter cen 
schürfsten Prüfungsbedingungen eine so ansehnliche 
Zahl deutscher Betriebsführunzen im Generalgouverre- 
ment am heutigen Tage ausgezeichnet werden konnte. 

Im Namen des Führers und des Reiches danke ich die- 
sen Betriebsführern und diesen Dienststellenleitern 
für ihre hervorragende Leistung. 

Man muß sich immer an das erinnern, was noch vor 
wenigen Jahren in diesem Raum war, und man muß sich 
des weiteren bei einer Rückschau damit beschäftigen, 
was wir hier übernommen haben. Wir können dann dank- 
bar feststellen, was wir heute daraus gemacht haben, 
und schließlich mit neuer Entschlossenheit an das 
herantreten, was wir künftig tun werden. 

Noch vor knapp 5 Jahren bestand in diesem Raume 
eine sogenannte polnische Republik, deren Aufgabe 
ausschließlich darin bestand, ein pseudostaatliches 
Gebilde mit klar weltpolitischer Richtung gegen Deutsch 
land durchzuhalten. Diese 20 Jahre lang Interimre- 
publik konnte keinen legitimen Anspruch auf die Führung 
dieses Raumes erwerben, da sie an sich aufgebaut auf 
einer Fehlkonstruktion zwischen den zwei Weltmächten 
Deutschland und Rußland, aufgerichtet auf Verrat und 
Niedertracht, durchsetzt von Korruption und Minder- 
wertigkeit keinerlei Rang in der Staatengemeinschaft 
erlangen konnte. Diese Interimrepublik Polen mußte 
daher auck verblassen vor dem Anspruch auf diesen 
Raum, den das deutsche Volk durch diese Jahrhunderte 
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alte künstlerischer und organisatorischer Führungs- 
leistung in diesem Gebiet sich erworben hat. Wenn man 
die stolzen Zeugen der kunstvolien Leistungskraft der 
früheren deutschen Geschlechter in allen Städten 

dieses Raumes sieht, die Bauten und Brücken, die Werke 
der literarischen und künstlerischen Produktion, so 

kann man sagen, daß gerade in der Hauptstadt des Gene- 
r&igouvernements, die einmal deutsche Hansestadt war, 
aus den vergangenen Jahrhunderten ein stärkerer Anspruch 
für Deutschland auf diesen Raum liegt als für irgend- 
eine pseudostaatliche polnische Pührung. Nicht wir sind 
die Fremden in diesem Raum, sondern anmaßend ist es, 
hier einen polnischen Staat aufrichten zu wollen. Da- 
her ging auch im Jahre 1959 dieses merkwürdige Gebilde, 
das nur Unruhe brachte, dahin. 

Was wir 1959 übernehmen, war Chaos, Schmutz, Zer- 
störung, Armseligkeit und Hoffnungsiosigkeit. In den 
Betrieben, die Sie oder Ihre unmittelbaren Vorgänger 
hier übernommen haben, haben Sie Dreck, Seuchenkolo- 
nien, unmögliche Arbeitsbedingungen, ungeheuer verrotte- 
te Maschinenanlagen vorgefunden und nur die kleine Zahl 
von ihnen machte eine Ausnahme, die die Polen mit frem- 
den Geld nach amerikanischen oder sonstizen Patenten 
aufgerichtet hatten, vor allem auch jene, die schon 
nach deutschen Erfahrungen errichtet waren. Polnisch 
an ihnen war nur der Saustall, das technisch Verwert- 


bare war in jedem Falle nichtpolnisch. 
Diese ungeheuren Schwierigkeiten konnten nur von 


einer echten Kriegsgeneration des Wirtochaftsführere- 
tums gemeistert werden, das unter nationalsozialisti- 
scher weltanschaulicher Ausprägung in Deutschland heran- 
gebildet worden war. Sie, meine Wirtschaftsführer, 

sind berufen, sich echteste Pioniere der deutschen Füh- 
rung in diesem Raum zu nennen. Sie haben aus dem 
Übernommenen Musterbetriebe gemacht, - das ist eine 


beispiellose Leistung in der deutschen Wirtschaftsge- 
schichte. Unter Bedingungen, die man sich in der 
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Heimat kaum vorzustellen vermag und in einer Situation 
politischer, sozialer, technischer Art, die schlechter- | 
dings weniger als nichts darstellte, ist es der deut- 
schen Führung gelungen, daraus - wie wir heute hören 
konnten - Musterbetriebe aufzubauen. 

Mit dem Dank an die Wirtschaftsfihrer verbinde 
ich den Dank an alle deutschen Arbeiter, die dem ersten 
Ruf in diesen Raum gefolgt sind und die unter selbst- 
losem Einsatz mitgeholfen haben, diese Betriebe wieder 
in Gang zu bringen und ihre Leistungen so zu steigern, 
daß sie hierin keinem vergleichbaren Reichsbetrieb 
hintanstehen. 

Ich móchte aber auch derer gedenken, die als An- 
gehörige» des von uns zu führenden und auch zu be- 
treuenden fremden Volkstums in diesen Betrieben muster- 
gültig gearbeitet haben. Die gerade, klare, diszipli- 
nierte saubere deutsche Führung war hier auch ein kul- 
tureller Werbungsfaktor, der für die deutsche Herr- 
schaft in diesem Raum Propaganda machte. [Das Verhält- 
nis zwischen den deutschen Wirtschaftsführern und die- 
ger fremävölkischen Gefolgschaft hat sich mittler- 
weile auszezeichnet entwickelt und die Regierung des 
Generalrouvernements hat auf Grund dieser Entwicklung 
loyaler Gemeinschaftsarbeit nunmehr folgendes beschlos- 
sen: | 

Mit Wirkung ab 1. September dieses Jahres wird 

der nichtdeutschen Bevölkerung dieses Raumes jener 

Lebensmittelstandard amtlich garsntiert werden, 

der zur Aufrechterhaltune der Lebenskraft dieser 

Volksschichten notwendig ist. Es werden ab l.Sept. 

generell für die fremdvölkische Bevölkerung Le- 

bensmittelsätze ausgegeben, die im allgemeinen 

8o % der normalen Lebensmittelzuteilunz im Deut- 

schen Reich ausmachen werden. Durch diese Rege- 

lung will die Regierung des Generalgouvernements 
ihren Dank an die loyale Bevölkerunz für die Mit- 
arbeit an diesem Gemeinschaftwerk zum Ausdruck 
bringen, EEN 
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Ich verspreche mir von dieser Regelung eine entschei- 
dende Steigerung der Leistung der fremdvilkischen Ar- 
beiterschaft im Dienste des Führers und des Reiches 
und unseres Enäsieges, 

Es obliegt nir neben diesem Danksagen auch des 
Umstandes der Geistesgeschichte zu gedenken, auf dem | 
schließlich die Gesamtentwicklung dieser Zeit beruht. 
Nehmen Sie an, es wäre durch irgendeinen märchenhaften 
Umstand dieser Raum in den Pührunzsbesitz jenen Deut- 
schen Reiches mit seinen 47 Parteien und Parteichen, 
mit seiner inneren Zerrissenheit gekommen, das Adolf 
Hitler abgelöst hat! Dieses Gebiet würde niemals an- 
ders deutsch geworden sein als durch den National- 
sozialismus. Die anfeuernde, weltanschaulich klare, 

im Siegglauben an den Pührer und das Reich stahlharte 
Bewegung `> Adolf Hitlergallein ist das geistige, mora- 
lische, charakterliche und auch energetische Rückgrat 
des Gesamtwirkens in diesem Raum. (Beifall) Ohne 
diesen Nationalsozialismus und dieses Vorbild Adolf 
Hitler wären wir hier nichts und hätten wir nichts schaf- 
fen kinnen. Ein starkes Reich schützt unsere Arbeit, 
deckt unsere Arbeit, fördert unsere Arbeit und gibt 

uns damit den Rückhalt, den jene deutschen Geschlechter 
nicht hatten, die in früheren Jahrhunderten hier ihre 
deutsche Führunzssendung voliführten. 

Ihnen, Parteigenosse Bodo Stahr,danke ich ganz 
besonders aus kameraäschaftlichem Herzen. Sie haben 
hier vor wenigen Jahren die Abteilunz Sozialpolitik 
im Arbeitsbereich Generalzouvernement der NSDAP. über- 
nommen und Sie haben vorbildlich unter tapferem Ein- 
satz Ihrer Person das alles geschaffen, was wir Lei- 
stungskamp der Betriebe nennen und was diesen Rückhalt 
und diese dauernde Verbindung zwischen Wirtschaftsfüh- 
rung und Bewegung Adolf Hitlers in diesem Raum ermög- 
licht. 
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Ich glaube, daß diese Feierstunde für Euch alle, 
Männer der deutschen Betriebe im Generalzouvernement 
ein Ansporn sein wird, im kommenden Jahr sich erneut 
in diesen Leistunsskanpf einzureihen. Ich rufe Euch 
zu diesem Leistungskampf im Jahre 1945/44 hiermit auf. 
Geht ans Werk, bleibt am Werk, siegt mit Eurem Werk! 


(Langanhaltender Beifall) 


Mit der Führunzehrung findet die Feierstunde 
ihren Abschluß, 


Rückfahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


Bankdirigent Dr. Paersch übergibt dem Herrn General- 
zouverneur die Geschüftsberichte und Jahressbschlüsse 
der Enissionsbank für die Jahre 1940/41/42. 


Der Herr Generalzouverneur spricht bei dieser Ge- 
legenheit dem Bankdirirenten Dr. Paersch und allen 
seinen Mitarbeitern Dank und Anerkennung für die her- 
vorragende Leistung aus. 


Besprechung mit Bevollmächtigten Dr. Heuber. 


Dr. Heuber teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, 
daß am 22. und 23. Juni 1943 eine Tagung der Internati- 
onalen Rechtskanmer in der Slowakei stattfindet. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 


Der Herr Generalrouverneur überreicht in Anwesenheit 
des Prásidenten Wille und des Vizegouverneurs 

Dr. Eisenlohr dem Regierungsrat Schröder zum 50-jähri- 
gen Dienstjubil&um im Namen des Führers und Reiches 
sein Bild mit persönlicher Widmung. 


12?? Besprechung mit Pressechef Gassner. 
13 Mittagessen 
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des Leiters des Hauptarbeitsgebietes "Arbeits-u.Sozialpolitik", 


Bereichsleiter Bodo S tahr 


anlässlich der Auszeichn der Betriebe mit dem Diplom 
des Generalgouvernements für hervorragende Leistungen 


am l. Juni 1943 auf der Burg zu Krakau. 


Die heutige Zeit stellt an unser ganzes deutsches Volk die 
grössten Anforderungen, die jemals in der ?orm überhaupt denk- 
bar waren. Arbeitserfolge können sich immer nur dann einstellen, 
wenn die ganze Äraft des deutschen Lebens in diesem Raum unter | 
totaler .uswertung ihrer Veranlagungen und Fähigkeiten zum 
konzentrierten Einsatz kommen und durch die politische Führung 


dafür Sorge getragen ist, dass die durch den verstürkten 


kriegsbedingten Einsatz auf die Dauer hochbeanspruchte deutsche 
Arbeitskraft nicht unnötig an Leistungswert verliert. 


Ich stelle diese Erkenntnis an den Anfang meiner Ausführungen, 
da es notwendig ist, in diesem totalen 4riegsgeschehen immer 
wieder aufzuzeigen, welch entscheidende Bedeutung einer rich- 
tigen Menschenführung und Menschenbetreuung zukommt. Der deut- 
sche Mensch muss schlechthin in diesem Raum nicht nur Höchst- 
leistungen vollbringen, sondern Führungsaufgaben durchführen, 
will er die von dem Herrn Generalgouverneur aufgezeigten Ziele, 
die eine endgültige Zukunftssicherung bedeuten, erreichen, 
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Die „irksanste Gestaltungskraft im Arbeitsleben ist die 
Selbstverantwortung in allen Dingen des täglichen Lebens der 
Menschen, "ern wir eine gesunde betriebliche 'eiterentwicklung 
wollen und den .insatz Lier schaffsnden Energien anstreben, 
dann missen wir dem Pflichtbewusstssin, dem Vorwürtsstreben, 
der Vorantwortungsfreudigkeit, ob Betriebsführer oder Gefolg- 
schaft, die NUglichkeit sur imtwicklung geben, Die Fihrung, 

die glaubt, das Arbeitsleben in allen seinen Einzelheiten 
rorl\ementieren su missen, die fir alles und jedes Anordnungen, 
Befehle und Vorschriften erlässt, wird selbst zum Hindernis 

der .eistungsentfaltung. lan darf eben nur das Grundsätzliche 
verordnen, lan muss dem  rbeits- und Betriebsleben eine Rahmen- 
ordnung und einen Marschbefehl mit klar aufgezeichneter Marsche 
richtung geben, mn muss darüber wachen, dass die befohlene 
Ordnung und die Marschrichtung eingehalten wird und im übrigen 
nit allen Mitteln dafür sorgen, dass alle Ordnungs- und Leistungs- 
krä:te im Interesse einer sofortigen Erreichung des zesteckten 
rbeitszieles zum wirksamsten Einsatz kommen, "enn wir die 
Betriebe der deutschen ‘irtschaft uns anschauen und das heutige 
Gesicht erkennen, so wissen wir, dass nicht allein durch die 
ergangenen Gesetze und Verordnungen diese Leistung vollbracht 
werden konnte, :s wurde viel mehr geschaffen, weil wir die 


motorischen Kräfte der Selbstverantwortung zum “insets brachten, 


weil wir die Verwirklichung unseres betriebsordnenden, sozial - 


wirtschaftlichen Programms zur Marschrichtung und zumZiele des 
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in seiner rt einmnligen, die Selbst- und Nitverantwortung 


mobilisierenden 


machten, Der Leistunzskampf dar Betriebe, der jetzt im 
Neichsgebiet und auch im Generalgouvernement als Ärisgs- 
leistungskampf durchgeführt wird, hat den Beweis erbracht, dass 
sahro Höchstleistunren auf allen Gebieten des totalen Krieges 
nur des Resultat menschlicher Haltung, Einsatsfreudigkeit und 
Verantwortungsbewusstsein sein können, Diese politische idee 
leu Kriegsleistungskampfes ist deshalb in letzter imtscheidung 
fr den totalen Krieg kriegswichtig und kriegsnotwendig. ‘enn 
die Menschen mit gangem Herzen bei der Sache sind, wachsen sic, 
wenn es sein muss, sogar ‘ber sich selbst hinaus, dam werden 
eistungen, die bis dahin als unmöglich scheinen, sur Selbstver- 
stündlichkeit, Selbstverantwortung, persönliches Verpflichtet- 
sein dem kümpfenden Kameraden an der Front gegenüber sind es, 
lie in einer Reihe von Nistungsbetrieben bei der Durchführung 
entscheidender Sonderprogramme bis er ungeheure leistungen 
brachten, Die Parteiund die Dynamik der nationalsozialistischen 
'eltanschauung muss immer wieder alle schaffenden und in Führer- 
oder Interführerfunktionen eingesetzten deutschen \enschen zu 
diesem Leistungswillen und zu diesen fanatischen insatz begei- 
stern und hinflihren, Hier im Goneralgouvernement ist die Ver- 
pflichtung zum Nehrleisten und Mehrschaffen noch von viel 
grusserer Bedeutung, "enn hier deutsche Unternehmer oder Ver- 
waltungsführer eingesetzt sind, die zum Teil mit ganz wenigen 
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deutschen Fihrungskräften und vielen frendvilkischen irbeits- 
krüften die Arbeit zu meistern haben, so ist die ständige 
politische Ausrichtung der deutschen Menschen eine der 
srössten politischen ärzichungsaufgaben, die die Partei in 
diesen Kaum zu vollbringen hat, Denn wenn erst der deutsche 
Fihrungsmensch hier sich seiner Verpflichtung gegen ber dem 
Kriegsgeschehen st.ndlich und täglich bewusst ist, allen 
Fremävöülkischen in der Leistung und in der Haltung ein gr nå- 
liches deutsches Vorbild ist, müssen wir erwarten, dass auch 
die letzten fremdvülkischen ırbeitsıräfte zum richtigen Iin- 
satz, d.h. zum totalen Zinsutz gebracht werden können, Der 
deutsche Betriebsf.hrer hat gerade hier im Jeneralgouvernenent 
eine einmalige Position bezogen, Lr übt nicht nur eine wirt- 
schaftliche oder verwaitungsmässige Position aus, sondern er 
ist in erster Linie  iönier fir das Deutsohtum, Garant fir 

die Durehfihrung der deutschen Fihrungsaufguben in diesem Roun, 
1180 eine Persönlichkeit, die politisch und fachlich den 


Höchstanforderungen gerecht werden muss, 


jin grosser Teil der in diesem Jahr zur Auszeichnung gslsngenden 
Betriebe hatte dureh Kriegsverhältaisse schwer gelitten, weit 
‘ber die Hälfte dieser Betriebe wurde zerstürt und unter 
sohwierigsten Verhältnissen neu aufgebaut, Zu beachten ist ferner 
die vollkommene inn rbetriebliche Neugestaltung und in allen 


Betrieben hervorragende Rationalisierungsarbeit, da ja polni- 


sche Techniker und Kaufleute auf diesem Sektor niemals Muster- 


giltiges geleistet haben, Bei Betrieben, die nicht zerstört 
wurden, musste die Umgestaltung der Arbeitsvorgänge, bzw, die 
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Neuordnung des gesamten Betriebes während des fortlaufenden 
Arbeitsprozesses durchgefiihrt werden, Dios bedingte einen 
ungeheuren Arbeitseinsatz, Jene Betriebe, die teilweise oder 
meistens vollkommen zerstört wurden, mussten nicht nur mit 
mangelhaft ausgebildeten polnischen Arbeitskräften aufbauen, 
sondern sie mussten auch diese Arbeit in kirzester Zeit er- 
ledigen, und die schwierige Trage der Neuanlernung einzelner 
Berufsarten bzw, Berufsgruppen innerhalb des Betriebes dürch- 
f hren, da ja in keinem Betrieb, durch die Kriegsverhältnisse 
bedingt, auf einen vorhandenen, ausgebildeten, den neuseit- 
lichen \rbeitsbedingung-en entsprechenden Arbeiterstamm zur Gke 
gegriffen werden konnte, Diese Leistungen im oben erwähnten 
Sinne sind einmalig und dürften beispielhaft fir den Aufbeu in 
liesen Raum sein, Neben dieser Betriebsgestnltunzsarbeit lief 
weiter paralbl das grosse Problem der Ernährung, 


grossbetriebe betreuen heute nicht nur die Belegschaft, sondern 
auch Familienmitrlieder und Angehörige der Arbeitskraft, Se hat 
sich ein Grossteil der Betriebe durch Yriersverhältnisse bedingt 
zu einem kleinen Staat innerhalb des Staates entwickelt, der 
neefongen von der :rzeugung bzw, Produktion sämtlicher wirt- 
schaftlicher Produkte Jber don Vero?lunzs- und Bearbeitungsweg 
hinaus bis zum verbrauchsferticen Zustand „lles selbst leistet, 
Schweinemast, Kaninchenzucht, Hihnerfarnm, eigene Fleischerei, 
Bäckerei, ein Grossbetrieb mit eizuner Kartoffelflockenher- 
stollunssanlage, die brigens die erste dieser Art im gesamten 
Generalgouvernement ist, sind heute fir die Betriebe Selbst- 
verständlichkeiten geworden, Auch die Versorgung mit anderen 
lcbensnotwendigen Konsumg tern des allgemeinen Bedarfs wird 
durch den Betrieb selbst gelöst und gemeistert; so hat ein 
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grosser Teil der Betriebe in eigener Regie Yerkskonsume 
errichtet, die die Belieferung der Gefolzschafts- und Beleg- 
schaftsmitrlieder in loopiger Weise durchführt, Diese Probleme, 
die von den Betrieben gelöst werden missen, sind wohl in keiner 
else mit den innerhalb dus Roichsgebietes bestehenden zu versə 
gleichen und es bedingt daher diese enorme Leistung gang 
besondere merkennung, Wie auch die soziale Struktur innerhalb 
ftegobietos eine vollkommen andere und verschie- 
ies Reiches ist, wird allein dadurch festgelegt, 
it deutscher und fremdvölkischer Venschen 
untergang »nderen Gesichtspunkten zu bewerten 
folrschaftsmitrlieder arbeiten im Reich mit 
einer höheren Gofolrscehaftsz hl im Verhältnis zu Fremdvölkischen 
wie in diesem Raum, Hier arbeiten die Betriebe im Durchschnitt 
mit einer Decke von 1 - 3 © deutscher Arbeiter, Die Leitungen, 
trotz dieser geringen Zahl leitender bzw, Aufsicht ausiben- 
der Deutscher vollbracht werden, stehen jedoch in keinem Tall den 


eistungen im Reich nach, 


“eine nachfolgenden Ausf hrungen sind von dem Zweck und Inhalt 


tragen, Ihnen «uf den einzelnen Sektoren sozialpolitischer 
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Botriebsarbeit dor von mir iberpr. ven Unterlagen und nash 


rpr.fune der Betriebe selbst ein Gesamtbild der oinzelnen 

ktoren zu geben, Die eingelnen Sektoren gliedern sich in 
ohnun.’swesen 
Gesundheitsfhrung, 
Betriebliche Zrniührungssicherung 
rreizeitgestaltung 
beruf serzichungsmassnahmen 
Jerksverpflegung, Verkskcasum 
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Gestaltung der Gemeinschaftsräume 
Sportliche Ert chtigung 
Allgemeine Sozialleistungen innerhalb der Betriebe, 


"uf dem Sektor des Johnungs- und Siedlunzswesens wurde von einem 


grossen Teil wirklich Hervorragendes und Linmaliges geleistet, 
Besonders durch das sprunghafte \nwachsen der Ristungswirtschaft 
in diesem Raum und der damit verbundenen liehraufnahme von Belege 
schafts- bzw. Gefolgschaftamitgliedern in den einzelnen Betrie- 
ben,stellt dieses Problem ein Grundproblem zvr Sicherung der 
betrieblichen Arbeitsweise dar, Es musste vor allem vermieden 
werden, dass lange .nmarschwege der 3elegschaftsmitzlieder ent- 
stehen und so haben sich viele Betriebe verpflichtet gefühlt, 
die ohngelsgenheiten für deutsche und fremdvölkische Arbeits. 
Era te in unmittelbare Nähe des Betriebes zu verlegen, In sehr 


weniren Fällen konnte auf vorhandene Gefolgschaftshäuser bzw, 


Unter):iinfte zurückgegriffen werden, is ist Selbstverständlichkeit 


f.r jeden Betrieb in diesem Raum, der Gefolgschaft ohne Kosten 
“übel und andere Vohnungseinrichtungsgegenstände zur Verfügung 
zu stellen, Fihrend ist wieder die joen verarbeitende bzw, 
-isen schaffende Industrie, Nette, helle Vohnräume, deren libel 
in den meisten Fällen in betriebseigener Regie und auch sehr oft 
in betrieblicher Gemeinschaftsarbeit gestaltet, d.h, entworfen, 
gestaltet und erstellt werden, kennzeichnen den Sinn und das 
Bestreben in diesem Raum, fern der Heimat, echte deutsche Yohn- 
kultur zu pflegen, Grossbetriebe der lisen- und Ketallindustrie 
haben vorbildliche Gefolgschaftshäuser, so ie zum Teil Familien- 
häuser geschaffen, Jugendwohnheime, Junggesellenheime und Nd. 
chenheime sind in vielen der ausgezeichneten Betriebe vorhanden, 
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in einem Grossteil der Betriebe wird für diese Einrichtungen, 


sowie fir das Zurveríjgungstellen von ganzen ‘ohnungen keine 
Bezahlung bzw. Berechnung durchgeführt, sondern diese stellen 
zusätzliche Sozialleistungen für diese Betriebe dar, Neben 


p: dieser .ohnun:;swesen wurde der riebli se eitsf. 

> ein besonderes .ugenmerk zugewandt, Anregungen wurden gern 

: entgerengenommen und gerade auf diesem Sektor kann berichtet 

d werden, dass durch die intensive Arbeit der Gesundheitszustand 

A in den Betrieben verbessert, dureh entsprechende Linrichtungen 
und kontrollmassnühmen Bummelschichten reduziert wurden. und 

J dass wir heute Betriebe haben, in denen der Krankheitsdurchschnitt 

N ‘4, 75 bis V6 unter dem Reichsdurchschnitt liegt, "erksarzt, 

- in grösseren Betrieben 'erksürzte unter deutscher Leitung sind 

- in den meisten Ristungsbetrieben Selbstverstünllichkeit gewor- 

a den, Vorbildlich eingerichtete Ambulatorien, teilweise sogar 

- mit angebauten 5 nitätsstuben und :.rankenstuben, in 2 grüsseren 

^j Betrieben dieses irtschaftsgebietes sogar vorbildliche Kranken. 

häuser kennzeichnen das Verständnis von Betriebsf hrunz und 

^ sefolgschaft, sich und die Arbeitskraft der Schaffenden der 

D Heimatfront zu erhalten, Bäder in vorbildlichstem Zustand in 

? Jedem Betrieb, Brauseanlagen, sowie Kleiderablagen und Kleider- 

u räume innerhalb der einzelnen Betriebsabteilungen, neuzeitlich 

e imgelegte sanitäre Anlagen, Seuchenlagarette, “ntlausungsanstal- 

ge ten fir die fremdvilkische Belegschaft sind Linrichtungen, die 

" durch Ärzte betreut, überprüft und auf den neuesten Stand 

m gebracht werden, 

en 

if 


do 
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al Neben dieser Gesundheitsfihrung läuft die betriebliche Ernährungs- 
P Sicherung, Jeder der grossen Betriebe bestellt bisher ungenütste 





Flächen mit Gemüse und hat eigene Gemise-Gürtnereien, sogar 





Schweinee und auch Pferdezucht, manche Betriebe haben Güter 
bis zu 600 ha und darüber und sichern damit die Ernährungs- 





b 

i srundlage und liefern die Rohprodukte für die Verpflegung der 
- deutschen Gefoleschaft und fremdviilkischen Belegschaften, 

" Ristungsbetriebe in diesem Raum haben in betrieblicher Gemein- 
T schaftsarbeit darüber hinaus eigene Fleischereien, Klihlhäuser, 
ly Lagerhäuser und des weiteren Friseur-, Näh- und Flickstuben 

n eingerichtet, wo für billiges Geld für die Instandhaltung der 
N Kleidung gesorgt wird. Vorbildlich eingerichtete "erkskchen, 
J die einen enormen Umsatz an :ssensportionen täglich aufweisen, 
P werden durch Gärtnereien und Güter beliefert, Die Verpflegung 
^ ist in allen Fällen gut und durch eigene Teeklüchen und Kaffee- 
n versorgungsstellen wird der Typhusgefahr vorgebeugt, Kantinen 
; innerhalb eines Betriebes bieten der fremdvülkischen Belegschaft 
4 die Wöglichkeit, zusätzlich zu billigen Preisen, die meistens 


unter dem Selbstkostenpreis der Betriebe liegen, Lebensmittel 

zu erstehen, Sin ausgebautes System von Jerkskonsumverpflegung 
auch der AngehUrigen der fremdvilkischen Belegschaft bietet die 
Wöglichkeit, unnütse Zeitvergeudung auf Zinkaufswegen zu ver- 
hüten und ausserdem die Gewähr, die fremdvilkischen Arbeitskräfte 
durch Fernbleiben von der Arbeitsstelle nicht im Leistungsein- 
satz zu verlieren, Vorbildliche Kantinen, Speiseräume, Eamerad- 
schaftsräume und Gefolgschaftsheime bieten Anlass und Gewähr, 
dass die innerbetriebliche Kameradschaft gefürdert und das 
betriebliche Zusammengehörigke:.tsgef.ihl noch mehr gestärkt und 
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gepflegt wird, in grosser Teil der Betriebe hat in Gemein- 
schaftsarbeit und in Form der Freizeitgestaltung mit betrieb, 


lichen Mitteln und in betrieblicher Regie hervorragende Gemein» 
schaftsräume erstellt, 


Im Rahmen der Treizeitgestaltung wurden eigene Sportplätze, 
Schwimmbäder, teilweise Tennisplätze, ja Bäder und in einem 

Falle sogar ein Hallenbad erstellt, Dann wieder gepflegte 
Parkanlagen und Kinderspielplätze sind diesen Menschen zum 
Bed.rfnis geworden und werden in Gemeinschaftsarbeit gepflegt, 
wobei der Betrieb in allen Füllen eine finanzielle Hilfe und 
Unterstitzung gewährt, Auf Sportplätzen erfolgt die sportliche 
srt:chtirung,die gemeinsame Erwerbung des S.-Wehrabzeichens wird 
in vi.len Fällen gemeinsam durchgeführt, Erholungsheime, wo 
Gefolgschaftsmitzlieder Entspannung und Ruhe finden,ja in einigen 
Fallon sogar nach Belieben schalten und walten können, kennzeich- 
nen das Bestreben der Betriebe, die Schaffenskraft so weit nur 
irgend denkbar zu erhalten und fir harte anstrengende Arbeit der 
sefolgschaft -ntspsnnung zu bieten, Sportgruppen unter .nleitung 
von Fachkrä'ten, die sämtliche Arten von Sport betreiben, 


veisterschaftsspiele bis zum \ufrücken in die Veisterschafts- 


runde der Genernlgouvernementsmeisterschaften, Siege von Be- 
triebseremeinschaften innerhalb von Sportveranstaltungen, lassen 
uch das Bestreben der Gefcigschaft erkennen, durch  usgleich- 
sport, teilweise „auch reinem Leistungssport, die Erhaltung der 
rbeitskraft zu erwirken, Die Abende und Freizeitgestaltung 
wird auch durch Sghachgemeinschaften, Tischtennisgemeinschaften 
und die zur Verfiigung stehenden Verksbichereien gepflegt. 
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Eigene Werksorchester, Gesangvereine, Sammlergemeinschaften, 
bieten allen Interessenrichtungen in Bezug auf die Weiter- 
entwicklung der einzelnen Gefolgschaftsmitglieder die Mög- 
lichkeit, eine individuelle Einstellung an den Tag zu legen, 
Vorträge ernster und heiterer Natur bieten Entspannung und 





auch Förderung des Wissens, wobei in vielen Fällen Betriebs- 
führung und Gefolgschaft aktiv dazu beitragen. Theatervor- 
stellungen, als Darsteller Gefolgschaftsmitglieder, Kabarett- 
vorführungen, lassen richtiges Gemeinschaftsdenken und Fröh- 
lichkeit erkennen. Neben diesen der Gesamtheit der Betriebs- 
gemeinschaft zugute kommenden Veranstaltungen wird auch dem 
leistungsmässigen Sektor der Berufserziehung, Begabtenför- 
derung, von allen Betrieben das nötige Augenmerk geschenkt, 
Lehrwerkstätten in den Betrieben der Bisen- und Netall-, der 
Textil- unà Glasindustrie, kurzum auf sümtlichen 3ek toren, 
lassen das Verstündnis der Betriebsführungen erkennen, durch 
eigene Heranbildung von Arbeitskräften Zukunftssorgen auf dem 
Gebiet des Pacharbeiternachwuchses zu lösen. Grosse Betriebe 
haben teilweise Werksschulen eingerichtet, in welchen unter 
Leitung von geschulten Kräften die fachliche Ausrichtung von 
volksdeutschen Jungens durchgeführt wird. Auch polnische Jugend- 
liche werden unter deutscher Leitung zu tichtigen Fachkräften 
nerangebildet, Neben dem rein fachlichen beruflichen Können ist 
in einigen Füllen durch die Unterbringung volksdeutscher Jugend- 
licher in Internaten, die zu den Werkschulen gehören, auch die 





Möglichkeit der politischen Sinwirkung und Erziehung gegeben. 
Auch bei fraulichen Berufen, Z.B. der Ausbildungs zu Laborantin- 
nen, hat man bereits Erfolge erzielt, die für die künftige Aus- 
bildung der Jugend richtunggebend sein werden, 
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Neben den bisher dargelegten Soginlleistungzsnassnahmen 

haben viole Betriebe werkseirene Kindergärten eingerichtet, 
Die Betreuung der im Felde stehenden Soldaten, sowie Arbeiten 

der Frauengruppen innerhalb der Betriebe, welche Flick- und 
usbesserungsarbeiten an Soldatenwäsche in ihrer Freizeit 

vornehmen, ist das Verständnis und der ille zur Zusamengehii- 

rigxeit auch bei cinberufung eines Gefolgschaftsmitgliddes su 


erkennen, 


bgsbe von Deputaten in Form von Kohlen, Holz oder anderen be. 
srieblichen Veredlungsprodukten erleichtert der frendvilkischen 
Be legschaft die Lebensführung. 


-hrung von \rbeitskameraden und .rbeitsjubilaren, Auszeichnungen 
mit .riegsverdienstkreuzen und anderen Ehrenzeichen sind bereits 
bisher erfolgte .nerkennungen von Leistungen der Gefolzschafts- 
mitglieder und damit verbunden der Betriebsgemeinschaft, Kinders 
beihilfen bei Geburt, Heiratsbeihilfen bei Heirat und Sozial- 
leistungen im .lter - in grossen Betrieben eine eigene Sozial- 
kasse - sind Zeugnis wirklich gemeinsamen Denkens und  mifinden$. 
Neben diesen Sozialleistungen des Betricbes ist die Form der 
sogenannten ;ränien-zntlohnung oder Zuteilung in den meisten 
Betrieben als positives und erzieherisches Mittel gegeniiber der 
frendvölkischen Belegschaft angewandt worden, 


er Grundsatz, dass die beste Sozialpolitik auch die beste 
irtschaftspolitik ist, und umgekehrt, hat sich auch in dem 
.eistungskampfjahr 1942/43 els richtig erwiesen, Durch die 
politische 'ktivierung des Kriegsleistungskampfes sind bei den 
einzeinen 'irtschaftsgruppen Leistungssteigerungen eingetreten, 
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die man vorher nie geahnt hat, Ein Textilbetrieb hat eine 
llo»ige .cistunzssteigerung von 1941 auf 1942 erzielt, Betriebe 
der Generaldirektion der Monopole erziclten Leistungssteigerungen 
un 20. von 1940 auf 1941, sowie Fürderungssteigerungen von Ca» 
15%, Kriegswichtige Betriebe haben in einer Form die Leistungen 
steigern können und stehen in keiner Weise den Betrieben des 


Reiches nach, 


Dariber hinaus ist durch den leistungskampf im Generalzouvernemen' 
ein Vertrauensverhältnis zwischen Dotriebsgemeinschaft und Partei 
herausgebildet worden, welches für die weiteren Kriegsanstren- 
gungen von ganz besonderer Bedeutung sein dirfte, Allein schon 
aie Tatsache, dass sich hier unter den schwierigsten Bedingungen 
in diesem Raum 700 Betriebe zum Leistungskampf angemeldet haben 
und damit den Nettkampfgedanken grundsätzlich bejahen, ist er- 
siatlich, dass längst noch nicht die Leistungen erschöpft sind, 
sondern durch ein ständiges Erziehen, Ausrichten und vernJnftiget 


Planen noch weitere Leistungen vollbracht werden können. 


Jie von mir durchgeführten berprüfungen im Einvernehmen mit den 
zuständigen Stellen, sind nach strengem Masstab vorgenommen 
worden und wenn von Too Betrieben 5 zur Auszeichnung kommen, 
sieht man wiederum, dass diese Betriebe auch als wirklich vor. 


bildliche Betriebe im Generalgouvernenent inzusprechen sind, 


uf meinen Vorschlag hat der Leiter des Arbeitsbereiches 
Generalgouvernement der NSDAP., Generalgouverneur Dr. Frank 
folgende Betriebe mit dem 

Diplom des Generslgouvernenents fir hervorragende Leistunrer 


ausgezeichnet und zwar : 





I 
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Stahlwerke Braunschweig GmbH 
Werk Stalowa Wola 


Flugmotorenwerke Reichshof GmbH., 
Flugzeugwerke Mielec 

Stahlwerke Braunschweig GmbH., Berg- 
us Hüttenwerke Starachowice im Montan- 
block der Hermann Göring-Verke 


Steyr, Daimler, Puch AG. Werk Radom 


Steyr, Daimler Puch AG. Werk Warschau 


Hugo Schneider AG», Werk Granat, Kielce 
Bruhnwerke Warschau GmbH. 


Frontreparaturbetrieb Helmut Nestler, 
Warschau-Okecie 


Frontreparaturbetrieb G.L. Junkers 
Warschau-Okecie 


Neue Kühler- uni Flugzeugteilefabrik 
Kurt Hodermann, Werk Krakau 


Pulver- und Sprengstoffabrik Pionki 
Karpathen-Ül AG., Lemberg 


Werke des Generalgouvernements AG. 
Sticksto ffwerk Moscice 


Heinrich Köhler, Strassen- u, Tiefbau- 


unternehmung, KG. Hauptbüro Osten, Lemberg 


Heinrich Köhler, Strassen- u, Tiefbau- 
unternehmung, Niederlassung Radom 


Salzwerk Nieliczka der Generaldirektion 
der Monopole 


Salzwerk Pochnisa der General irektion der 


Monopole 


Industrie- u, Handelszesellschaft Emil 


Haebler, Glashütten "Kara" und "Hortensia" 


retrixau 


Trinkbranntwein- und Branntweinrei nigungs- 


werk Warschau d, Generaldirektion der 
Monopole 


Tabakwerk Radom der Generaldirektion 
der Monopole 
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Staatliche Getreide- und Industriewerke 
tL rakau-Lemberg 


Drauerei Okocim und Industriewerke GmbE, 
Krakau 


fuchfabrik Hugo Mathis & Co., Tomaschow-Maz 


! 


arta", Jutee und Leinenspinnerei, 
Tschenstochau 


ischenstochauer Textilwerke "ötradon", 
Tschenstochau 


ower "anufskturwaren AG. 7yrardow 
Behring - Institut Lemberg 
*. Unduetsch & O0., Niederlassung Arzezany 
‘pierwarenhandlune Alexandrowitsch, Krakau 
leutsche Fleischerei Zakopane 


eutsche Uniformierungsstditte | rakau 


stadthauptmannschaft Tschenstochau 


„stbahnausbesserungswerk tunislau 


iSt; os hnausbesserungsswerk Stryj 

J)stbahnau sbesserugsuswerk Neu-andez 
Ustbahnausbesseruncswerk Tarnow 
Jstbahnausbesserungswerk Warschau-iraga 
Vstbahnausbesserungswerk Pruszkow b. Warschau 
Jslobahn Bahnbetriebswerk Lrakau-Nauptbahnhof 
Ustbahn Bahnbetriebswerk Krakau-Plaschow 
(hmalspurbahnant Jedrze jo: 

Bahnhof Skarzysko Kamienna 


Kisenbahnerheim Radom des Kameradschaftswerks 
der deutschen Eisenbshner der Ostbahn 


Der Gouverneur des Distrikts Radon 
AbDtlg. Ernährung und Landwirtschaft 





Deutsche Rundfunksender Krakau 
autsche F Telegraphenbauamt Krakau 
Deutsche Pos Zweigpostant Krakau 20 
Deutsche Post Tele graphenbauabtlig. Tarnow 

Deutsche Osten, Postamt Limanowa 

Deutsche Osten, Postamt Zamosc 

Jau hache Osten, rostam Tschenstochau 
Deutsche Osten, rostamu C 2 Tarscnau 

Deut sche Osten, Telecraphenbeuent Lublin 
Deutsche st Osten, "ernsprechamt Lublin 


Ae "üller, Fomaschower Teppich-, Laurer- und 
Fokoswarenfabrik AG. Tomaschow-Maz 


Allart Rousseau AGe, vorm. Piesch, 
Tonaschow=-Maz 


Deutsche Post Osten, Postamt Drohrbycz 


Ich bitte Sie, Herr Seneralgouverneur, die Verleihung 


der Diplome vornehmen zu wollen, das neue Leistungs- 


kampfjahr 1943/44 zu eröffnen und anschliessend zu 


uns zu sprechen. 





mma 


TE 
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1.6.1945 


Fahrt des Herm Generalrzouverneurs zum Regierungsze- 
büude, 


Wirtschaftsta gung im Großen Sitzunzs- 
Saal des Regierungszebäudes. 


Schlußworte des Herrn Generalzouverneurs: 
~ 


Ich wollte heute vor Ihnen eigentlich Grunåsätz- 
liches der wirtschaftlichen Arbeit des Generalgouver- 
nements darlegen. Das kann man aber nur, wenn in ei- 
nem Gremium Probleme grunåsätzlichster Beceutung als 
restlos gelöst oder lösbar bezeichnet werden. Ich habe 
mich mit Absicht nicht auf die Referate, die im Pro- 
gramm vorgesehen waren, beschränkt, sondern habe mir 
aus Ihrem Kreis die Wortführer der Wirklichkeit Ze- 
holt. Ich gestehe, daß ich mich auf Grund des Ergeb- 
nisses der heutigen Sitzung in diesem Augenblick aus- 
serstande sehe, Ihnen irgendwie Abschliessendes zu 
sagen; denn ich bin nicht gewohnt, über Regierungs- 
vorgange oder Regierungsplanungen zu sprechen, wenn 
mir diese Planungen nicht restlos klar vor Augen lie- 
gen. l Ich ende daher die heutige Sitzung nicht - wie 
zu erwarten war - sondern ich vertage sie. Ich werde 
Sie voraussichtlich in etwa 4 bis 6 Wochen wieder zu- 
samnenberufen und werde dann sprechen. Bis dehin wird 


folgender Auftrsg erfüllt sein, den ich Ihnen, Herr 
Stantssekretär, hiermit bekanntgebe:; 


Ich bilde hiermit einen unter meinem Vorsitz 
stehenden Ausschuß für die Versorgung der nicht- 
deutschen arbeitenden Bevölkerung des Generalgou- 
vernements. Dieser Ausschuß hat die Aufgabe, mir 
von heute an gerechnet in fünf Wochen einen völlig 
ausgearbeiteten unà absolut der Verwirklichung 
zuzuführenden Plan vorzulegen, auf Grund dessen 
die Versorgung der fremävölkischen arbeitenden 


| 





1.6.1943 


Bevölkerung in allen Lebensbereichen recierunzs- 
amtlich sichergestellt ist. Ich übernehme den 
Vorsitz in diesem Ausschuß selbsijund berufe Sie, 
Herr Staatssekretär, den Herren Präsidenten 

Dr. Enmerich, den Herrn General Schindler, Gene- 


ralcirektor Hoffmann, Dr. Weber, Dr. Bur hardt, 


Dr. Hartung, Dr. Föhl und Pg. Bodo Stahr hinein. 


Ich werde an den Beratungen dieses Ausschusses 
persönlich teilnehmen und die maßgeblichen Präsiden- 
ten der Regierung jeweils zu den einzelnen Faktoren 


T 

leine Herren! Sie wollen daraus erkennen, daß 
sich zu dieser heutigen Sitzung aller Anlaß aufgesta- 
pelt hatte. Ich bin Ihnen für den offenen Finblick 
in die gegenwärtige Lage dankbar, den Sie mir gegeben 
haben. Mögen Sie die Bedeutung meiner jetzizen Aus- 
führungen dehingehend aufnehmen, daß es in der Ge- 
Schichte des Generalzouvernements das erste Mal ist, 
daß ich zu einer solchen Vaßnahne greife. Wir werden 
uns von der Wirklichkeit in diesem Raum nicht unter- 
krieren lassen. 


45 -— "* " * - e. - 
17'^ Rückfshrt des Herrn Generalcouvermneurs auf die Burg, 
— —— — — — ———  Ó—— M —— 


181? Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Krescendorf. 


26 . "ow » $ 
21 Fahrt des Herrn Generalrouverneurs von Trzebinia nach 
— —— eege 


qg 


München. 
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Mittwoch, den 2.Juni 1943 
KEE e E Eng 


bis 
Mittwoch, den 9.Juni 1943 


Aufenthalt des Herrn Generalzouverneurs im Reich. 


— m Er — — - 





Krakau | 


Donnerstag, den lo.Juni 1945 


7+0 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 


Anschließend Fehrt nach Kressendorf. 


O e 
g9 Fahrt des Herrn Generalzouverneurs von Kressendorf 
ee WESER 


nach Krakau. 


O " 
8^" Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Bure. 


Frühstück mit dem Bevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz Gauleiter Sauckel. 


977 Fahrt des Herrn Generalrouverneurs zum Kino Skala. 


HN as e " R : 
lo Veranstaltung der Verwaltunssakademie des Generalgou- 
— PII HU UU Utt t Uta 
vernements in der Skala mit einer Rede des Gauleiters 
Sauckel. 


400 Besprechung mit Gauleiter Sauckel. 


C. 


1599 Mittagessen., 


a 
gëf 


14^? Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 


15°9 Teilnahme des Herrn Generalrouverneurs an einer | 
Arbeits sit zung des Arbeitsbereiches 
Generalrouvernement der NSDAP. im Hause der Partei. 
Nach Referaten der Leiter der einzelnen pachge=— v» 
biete und der Distriktsstandortführer hält der 


Herr Generalrouverneur zum Schlu8 folzende Rede: | 
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10.6.1945 


Parteigenossen und Parteicenossinnen! 


Ich glaube, daß uns die heutize Arbeitssitzunz vor 
allem den Eindruck vermittelt hat, daß in allen Sekto- 
ren der Leitung des Arbeitsbereiches sowie in alien 
Distriktsstandortführungen aufs regste und trotz alier 
Schwierigkeiten der Zeit vorwärts -schreitend gearbei- 
tet wird. Ich möchte mich heute kurz fassen. 

Wir stehen vor allem vor der großen Frage, die 
ich mit ja beantwortet wissen nóchte, ob wir heuer 
wieder einen "Tag der NSDAP" veranstalten wollen. 

Ich bin entschlossen, diesen Tag mörlichst eindrucks- 
voll auizuziehen, weil die Erfahrung zeigt, daß ein 
solcher dokumentarischer Lebensbeweis für das Deutsch- 
tum des Generalgouvernements und auch rückstrahlend 
für die Gesamtbewegung notwendig ist. 

Daß die Bewezung hier in den unsagbaren Schwieriz- 
keiten dieser Zeit menschlicher, sozialer, stimmunes- 
mäßiger, allgemein politischer und sonstiger Art den 


Mut behalten hat und die Kraft in sich trägt, vorwärts- | 


sturmend zu arbeiten, ist ein Ausdruck dafür, welchen 
Segen die Xationalsozialistische Deutsche Arbeiterpar- 
tei im Rahmen der weltreschichtlichen Yorgunge von so 
einzigartisem Ausmaß in sich trict. Es gab und gibt 
im Deutschen Reich heute zanz zweifellos Schwierirkei- 
ten über Schwierigkeiten, die stimnunzemügig bedinet 
sind; und die Ereignisse der reinen Krierszeschichte 
ues letzten Jahres bergen leider eine Fülle von Tat- 
sachen in sich, die uns stimmunesmäßig auf das Schwer- 
ste bedrücken. Der Führer sowohl als auch die maß- 
gzeolichen Männer der Reichsführunz haben aber diesen 
Umstand. dem deutschen Volk unumwunden vorgetragen. Es 
ist noch gar nicht lange her, daß wir den furchtbaren 
Schlag in Stalingrad erlitten, und es ist noch wenirer 
Zeit verstrichen, seit wir Tunis räumen mußten. Ich 


ge — 





10.6.1943 


frage Sie: ist es nicht im Zusammenhang mit den 
täglichen Bombardierungen im Westen, bei denen ganze 
Städte auf das Purchtbarste gequält und zerstört 
werden, eines der zrandiosesten und weltgeschichtlich 
einmalizsten Ereignisse, daß ein Volk so etwes ohne 
jeden Ansatz eines machtvoli sich erhebenden, erkennen- 
den Zweifels am Siege erträgt? Das hat es in der Ge- 
schichte noch nicht gegeben. Nicht aus den Siegen 
erwächst die wirkliche Kraft, sondern aus dem Stehen 
bei Rückschlägen. Das haben wir so und so oft in der 
"— der Bewegung erlebt und das erlebt nun das 
sanze deutsche Volk. 

Es ist alles Quatsch, wenn man Bart, daß unsere 
Revolution der Auszanes punkt des Krieges zewesen ist. 
Nein, — es war der Jude. Wenn Sie mic heute fragen, 

welche Parole ich Ihnen mitgeben soll, dann antworte 
ich, den Juden; y Es ist kein fol el, daß unsere Be- 
wezung aas deutsche Volk gerettet hat. Nicht so ist 
488 Problem, daß,weil der Nationalsozialismus kam, wir 
Gen Krieg haben, sondern weil wir den Nationalsozia- 
iismus haben, werden wir den Krieg, der unbedinct Te- 
Kommen wäre, siegreich bestehen. XEs ist nicht ein 
leeres Propagandawort, wenn ich Ihnen heute wieder 
den Juden nahe-brinze und die Gefahren, die mit ihm 
verbunden sind. ich muß hier nicht rein mechanisch 
eines unserer alten Propagandarequisitem aus den Kasten 
holen; Tatsache ist, daß der Jude die größte Gefahr dar- 
Stellt. x 

Parteirenossinnen und Parteigenossen! Heute 

ist eine geistire Weltfront im vollen Vorwärtsstürmen, 
die unter der eindeuticen Führung Adolf Hitlers steht. 
Der Antisemitismus in Enzland und in Amerika ist heute 
schon eine sehr beachtliche Tatsache. Ich bin weit 
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frage Sie: ist es nicht im Zusamnenhanz mit dem 
tärlichen Bombardierungen im Westen, bei denen ganze 
Städte auf das Purchtbarste gequält und zerstört 
werden, eines der zrandiosesten und weltzeschichtlich 
einnaligsten Ereignisse, daß ein Volk so etwes ohne 
jeden Ansatz eines machtvoll sich erhebenden, erkennen- 
den Zweifels am Siege erträgt? Das hat es in der Ge- 
schichte noch nicht gegeben. Nicht aus den Siegen 
erwächst die wirkliche Kraft, sondern aus dem Stehen 


bei Rückschlägen. Das haben wir So und so oft in der 
Kampfzeit der Bewegung erlebt und das erlebt nun das 
ganze deutsche Volk. 


T 


X ES ist alles Quatsch, wenn man sagt, daß unsere 
Revolution der Ausgangspunkt des Krieges cewesen ist. 
Nein, - es war der Jude. Wenn Sie mich heute fragen, 
welche Parole ich Ihnen nitzeben soll, dann antworte 
ich, den Juden, Es ist kein 4weitel, daß unsere Be- 
"egung das deutsche Volk gerettet hat. Nicht so ist 
Gas Problem, daß,weil der Nationalsozialismue kam, wir 
aen Krieg haben, sondern weil wir den Nationalsozia- 
ilsmus haben, werden wir den Krieg, der unbedinzt ge- 
Kommen wire, siegreich bestehen. XEs ist nicht ein 
leeres Propagandawort, wenn ich Ihnen heute wieder 
den Juden nahe-brinze und die Gefahren, die mit ihm 
verbunden sind. ich mu8 hier nicht rein mechanisch 
eines unserer alten Propagandarequisitem aus dem Kasten 
holen; Tatsache ist, da3 der Jude die srößte Gefahr dar- 
stellt. x 

Parteigenossinnen und Parteigenossen! Heute 
ist eine geistige Weltfront im vollen Vorwartsstiirmen, 
die unter der eindeutigen Piihrung Adolf Hitlers steht. 
Der Antisemitismus in Enzland und in Amerika ist heute 
schon eine sehr beachtliche Tatsache. Ich bin weit 
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davon entfernt, bei den Bewegungen in diesen Ländern 
Leute schon irgendwelche politischen oder gar kriegs- 
technischen Auswirkungen vorauszusehen. Entscheidend 
aber ist, daß wir am Wendpunkt der gebctesgeschicht- 

— lichen Einstellung zum Rasseproblen stehen. XEinnal 
hatten wir die Formulierung gewählt, daß dieser Kampf 
gegen den Juden kein innerer HReichskampf ist, sondern 
der Kampf gegen den Juden ist eine naturgesetzliche, 
übernationale Angelegenheit » Wenn es heute so weit 
kommt, GaB8 in Fabriken Großbritaniens schon Aufschrif- 
ten amtlich beseitict werden mussen, die die Frage an 
den Arbeiter richten, "Weist Du, warum DW im Kriege 
bist" - wegen der Juden. Wenn in Nordamerika Zeitun- 
gen verboten werden, wie etwa die "Times Angeles”, weil 
$ie Sondernummern herausbrinzen und darin beweisen, 
daß Bo % des Vermögens der Vereinigten Staaten in den 
Händen der Juden sind, so sind das klare Vorzeichen. 

arteigenossinnen und Parteigenossen! Überall, | 
auch in den kleinsten Kreisen draußen, kann man jetzt 
so eine Art witzirzer oder kritisch skeptischer Bemer- | 
kungen hören, die starke Zweifel am deutschen Sieg er- 
kennen lassen. In Anbetracht der Gesamthaltune unseres 
groBen deutschen Volkes muß die Partei die Führung 
dieser Entwicklung im Sinne einer Klarlecung der Vor- 
aussetzungen des Krieges und des Endsieges in abso- 
lut populärer Weise übernehmen. Das gilt gerade bei 
uns im Generalgouvernement. Es wurde heute viel von 
der Haltung der Deutschen im Generalsouvernement, von 
aer Haltung der führenden Männer und ihrem Vorbild 
gesprochen. Das ist eine der wichtigsten Fragen. 
Ich möchte Sie, Pz. Stahl, bitten, in Zusammenarbeit 
mit dem Staatssekretär der Regierung, dem Stastssekre- | 
tar fiir das Sicherheitswesen uad anderen führenden | 
Persönlichkeiten dafür zu sorgen, daß ein Sonderkomitee 

| 
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zusammengestellt wird, das die Aufgabe hat, alle die 
Fragen, wie Haltung und Lebensfiihrune der führenden 
Persönlichkeiten des Generalzouvernements, grundsätzlich 
ins Reine zu bringen. Weiter ist mir sus den verschie- 
denen Referaten die Hervorhebunz der Tatsache wichtig 
gewesen, daß wir, wollen wir diesen Kampf bestehen, 
den Deutschen hier im Lande den Mut und die Erkenntnis | 
eintrichtern müssen, daß sie Vorboten des kommenden 
großen Deutschen Reiches sind. Ich muß oft voll 

Schmerz die Feststellung macher, daß im Generelgouver- 
nement Massenverdiener leben, die ihr Geld nicht im 
Generalzouvernement lassen, sondern in die Heimat trans- 
portieren. Wenn auch das die kleinen Leute im Lande 
täten, würden wir bald am Ende sein. Die Partei hat 
daher allen Anlaß - und das ist die zweite Parole - 
neben diesem Kampf um den Sierzzlauben des deutschen Vol- 
kes und der Erreichung einer harten Entschlossenheit 


Juden, für die Reinhaltunz des deutschen Lebens in 
diesem Lande zu sorgen. Hier muß ich alle Kritik 
zurückweisen, die dahin lautet, daß unsere Parteize- 
richtsbarkeit kleinlich vorgehen würde. Es wird auf 
alle Schwierigkeiten Rücksicht genommen, aber die 


l 
unc einheitlichen Führung, neben dem Kampf gegen den | 
| 
| 


Grundlage muß sein, daß von hier nicht die Meinung 

ins Reich hineinstrahlt, Jede» daß das Generalrouver- 
nement ein korruptesten Vorgängen sich jeder Zeit 
öffnendes Gebilde ist, sondern daß sich das Generalzou- 
vernement in schärfster Weise derartigen Regrunzen ent- 
gegenstellt. Der Schwarzhandel blüht überall. Im 
Reich nicht weniger als in Holland, Belgien oder in 
Norwegen. Es blüht überall das vierte Kriezsjahr 

mit seinen Nerven und Charakter lähmenden Auswirkungen. 
Um so wichtiger ist es, daß die Partei das cesündeste 
bleibt, was das deutsche Volk hat. 
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Vergessen wir dabei eines nicht: wir sprechen 
immer vom Soldaten und von der Wehrmacht und weiß Gott 
von welchen bewaffneten Organen; dabei übersehen wir 
aber, daß heute einer in Soldatenuniform herumlaufen 
kann, der in seiner inneren Grundhaltung alles andere 
ist, als einSoldat, wie wir ihn uns vorstellen. Das 
hängt von der Massierunz von Millionen von Menschen 
zusammen, die man in ihrer Grundhaltung gar nicht 
mehr ausrichten kann. Sie werden einfach eingezogen, 
weil man eine Lücke im soldatischen Bereich schließen 
muß. Die Folge davon ist, daß durch das Hineinfluten 
von Millionen von unkontrollierbaren Zinzelwesen in 
die Wehrmacht eine spürbare Verschlechterung des An- 
sehens des Soldatentums eintreten mu8. Sie wissen, 
daß gerade wir im Generalzouvernement unter diesen Er- 
scheinunzen sicherheitsmäßiz zu leiden hsben, wenn 
es immer und immer wieder vorkommt, daß Urlauber Heupt- 
mitträger des Schleichhandels sind, als Hauptverkäufer 
aer Wailen auftreten usw. Alle diese Erscheinungen 
hängen mit der Tatsache zusammen, daß da und dort das 
Soldatische nicht mehr aualifizierbar ist. Das muß 
bei der Partei völiiz anders sein. Wir müssen als 
Parteimänner die Elite des Führertums bilden und wir 
müssen dafür sorgen, daß die Partei die Aktivität der 
besten Grunihaltung des deutschen Wesens darstellt. 
Hier kommt es nicht auf die Zahl an und nicht auf die 
Massierung von Massen, die wir bekennen lassen; hier 
kommt es nur darauf an, daß da, wo die Partei in persona 
oder Seche erscheint, immer noch der größte Maßstab an- 
gelegt werden kann im Vergleich zu den notwendizerwei- 
se sich schwächenden Maßstäben, die man auf andere 
Erscheinungen anlegen muß. Wenn wir trotz aller Schwie- 
rigkeiten diesen Gesichtspunkt allmählich in Anwendung 
oringen könnten, dann wäre ich stolz und glücklich. 
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Ich möchte dabei immer wieder zu bedenken geben, 
daS selbstverständlich, so unendlich wichtig auch die 
Parteiarbeit hier im Raume ist, das Generslrouverne- 
ment als Staat vor noch ganz anderen Aufgaben steht. 
Bei aller hervorragenden Bedeutung der Partei für die 
Deutschen im Raume darf nie vergessen werden, daß 
der Urteilsmaßstab, der dem Generalrouvernenent 
gegenüber angelegt werden muß, nicht aus einer 
Parallele des Reiches cenommen werden kann. Wir sind 
kein Reichsgau oder irgendein Reichsprovinz, sondern 
wir sind ein absolut fremädvölkisct>ss Gebiet, geführt 
von einer Nußschale von Deutschen. Ich mu3 mich 
immer wieder wundern, daß von den Reichszentralen gera- 
de dieser Gesichtspunkt, der der wichtigste ist, am 
wenigsten berücksichtirt wird, daß es geradezu einer 
Belehrung bedarf, um dieses Bild täglich in Erschei- 


nung zu bringen. Ich möchte an Hand der letzten Volks- | 


Zählung mitteilen, daß das Generalrouvernement insze- 
samt eine Einwohnerzahl von 14,9 Millionen hat und daß 
sich davon für die Volks- und Reichsdeutschen, Poli- 
Zei und SS-Angehörigen die Zahl von annähernd 180 ooo 
ergibt. Es sind also 1,4 % der Gesamtbevölkerunez dieses 
Raumes Deutsche. Wenn Sie demnach die Arbeit der Be- 
wegung hier im Lande nur nach der Zahl der Bevölkerung 
einschätzen, so beschränkt sie sich praktisch auf 

1,4 % der Bevölkerung, und 98,6 % würden vom Staat 
Generalrouvernement zu betreuen sein. 

Vergessen Sie nie, daß die Unruh-Kommission in 
den letzten Monaten uns viele Tausende gerade der aktiv- 
sten Männer zum Wehrdienst weg:eholt hat. Ich werte 
aiese Vorgänge nicht, ich möchte nur von meinem Stand- 
punkt aus sagen, daß der Weggang dieser Taudende der 
letzten Monate eine derartige Verschlechterung der 
Pührunzssituation hier im Lande bedeutet, daß sich die 
Auswirkungen noch gar nicht über-sehen lassen. 
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Daß das Generalrouvernement das erste neuartige 
Gebilde dieser Art im Machtgefüge des Deutschen Reiches 
ist, hat sich nun wenigstens in unseren Kreisen als 
eine feststehende Tatsache herausgebildet. Wir haben 
im letzten Jahr eine der schwersten Krisen unserer 
Struktur erlebt; dus war auch meine eirene persönliche 
Krise. Sie wissen, daß e ich eine zanz bestimmte An- 
schauung von der Vervirklichun- des Parteiprogramms 
vertrete; ich stütze nich vor allem auf Punkt 19 ĉes 

arteiprogramms. Sie wissen, daß ich in vier großen 
Reden im vorigen Jahr meine scharfen Bedenken - offen 
wie es meine Art ist - zum Ausdruck brachte, daß ich 
erklärte, daß mich in der Entwicklung der inneren Ord- 
nuns unseres Reiches gewisse Erscheinungen befremden, 
die ich als Nationalsozialist nicht akzeptiere. Es 
ist meine Meinung, daß niemand verhaftet werden soli 
oder in Haft gehalten werden darf, es sei denn mit 
richterlicher Bestätigune. Meiner Meinunz und meiner 
zanzen Vorstellung nach ist eben ein Staat ohne die 
höchste Gerichtsbarkeitsübung nicht denkbar. Sie wis- 
sen, laß ich im Einsatz dieses Kampfes sehr viel Aus- 


einandersetzunren hatte; Sie wissen auch, daß ich da- 
mals offen davon gesprochen habe, daß ich mir das Deut- 
sche Reich in jeder Form denken kann, nur nicht in der 
Form des Polizeistaates. Der Kampf hat Lenze redau- 
ert unà ich wußte das; die Verfolguncen persönlicher 
unc sonstiger Art nahmen ein Ausgen an, die den stärk- 
sten Mann umwerfen konnten, mich aber nicht; da ich 
wußte, d.8 ich alles im Dienste des Führers tat. Die 
Entwicklunz hat nun dazu geführt, daß im Laufe der 
letzten Monate eine einzehende Aussprache zwischem dem 
Führer und mir stattfand, in der diese Fragen restlos 


bereinigt wurden. Ich darf Ihnen mitteilen, daß mir 


| 
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der Führer in vollem Umfange sein Vertrauen bestätigt 
hat und zum äußeren Ausdruck wurée ich vom Führer als 
Präsident der Internationalen Rechtskamner bestätigt 
und ich habe damit die oberste Pihrung des europäi- | 
schen Rechtslebens in Händen. Das bedeutet für uns den | 
Abschluß dieser Entwicklung. 
Wir haben aber auch über das Persönliche hinaus 
eine Krisis unserer staatlichen Struktur durchzumachen | 
gehabt. Wenn Sie sich daran erinnern, daß man uns hier 
- und wir waren immer dieselbe Handvoll Männer - aufer- 
legt hat, ohne jede Vorprüfunz allein 720 ooo to Qe- 
treice für das Reich herauszuwirtschaften, wird Ihnen 
das klar sein. Es hat kein Widerspruch geholfen und 
ich habe ihn zurückgezogen, weil ich mir sagte, die 
beste Widerlegsune ist der Erfüllungsversuch. Wir haben 
es versucht und cie Folgen sehen Sie heute; die Situ- 
ation ist folzende: wenn wir nicht in sanz kurzer 
Zeit die Ernährunessituation der polnischen Bevölkerung 
in Ordnung bringen, wird die Aufrechterhaltunz der 
Sicherheit in diesem Lande genau so unmöglich sein, wie 
man von einem Pferd eine leästunz verlancen kann, das 
nicht gefüttert wird. Vom ersten September ab werde 
ich die Ernährung der Fremävölkischen so durchführen, 
wie ich sie in di-esem Raum für notwendig halte. Ich 
habe dazu die Anweisunzen bereits gegeben. Da kann man 
dann schreiben unc schreien, wir sind polenfreundlich. 
Dus ist mir gleichgiiltig, denn wir tragen die Verant- 
wortung im Lande, | Diese absolute Zinbeziehunsr des 
Generalsouvernements in diese Leistunz hat natürlich 
ungeheure Anforderunzen an uns gestellt; wir haben 
aber das Wunder vcllführt und ich will Ihnen darüber 
eine stolze Zahl nennen: Die Leistung des Generalrou- 
vernements beträgt 68 % der Gesamtleistung dessen, 
was im gesamten übrigen Osten von der Ostsee bis zum 
Schwarzen Meer aufgebracht wurde. ı Dabei ist unser 


| 





10.6.1945 


Gebiet nur ein Zwanzigstel des Gebietes des Ostens. X 
Ich will noch eine weitere Zahl nennen: dem General- 
gouvernement wurde die Gestellung einer unzeheuren 
Zahl von Arbeitskräften aufzebürdet. ir haben auch 
hier das äußerste getan und Sie wissen, wieviel deut- 
sche Männer gefalien sind, weil wir diesen gewaltigen 
Arbeitseinsatz herbeiführen mußten. Wir haben bis jet 
l 042 ooo Arbeitskräfte ins Reich abgestellt. Wir 
werden in diesem Jahre gerade noch 50 ooo fiir den 
Bergbau einsatzfähige PremdvOlkische erfassen können 
und werden dann vielleicht noch loo ooo Kräfte naben, 
von Genen man Sagen kann, sie bilden eine Art Arbei-- 


,7"ierreserve. Dann ist aber Schiuß! Diese Zahl beträgt 
⸗ 


fast 70 % dessen, was alle anderen Bereiche gestellt 
haben, wenn Sie bedenken, daß aus deu gesamten übricen 
Osten 1 Too ooo gefordert wurden. Ich nenne diese Zak- 
len, Parteigenossinnen und Parteigenossen, denn Sie 
sind deren alle beteiligt. Ich erwähne diese Zahlen 
zum Beweis dafür, daß die schamlose Verleumdungskan- 
pame gegen uns Deutsche in diesem Raum auf Grund 
unserer Erfolge zerschlagen wird. Ich hebe den Schild 
hoch über diese Hanávoll deutscher Monschen in diesen 
Raum, die das Unermeßlichste geleistet haben. Wir 
wollen uns daher stark zeigen. 

Ich entnahm aus den verschiedenen Referaten mit 
Freude, daß gerade die Bewegung hier in voller Fahrt 
ist; sie ist auf dem richtigen Weg. Ich begrüße ganz 
besonders die kleinen Versammlungen, die sie jetzt 
halten wollen und ich würde bitten, daß sich jeder 
von Ihnen als Reäner betätigt. Man soll nicht warten, 
bei ein Reichsredner kommt; es genügt wirklich eine 
Versammlung von 20 Menschen und sie kann wirkunrs- 
voller sein, als eine andere, an der loo und mehr 
Besucher teilnehmen. Ich muß immer wieder sagen, auch 
die Partei hat gerade hier den deutschen Wut aufre- 


richtet. Es ist mir eine erschütternde Erinnerung, wer 
| 
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ich daran denke, wie ich vor weniren Tagen in Konskie 
war und wie dort in einem von Banditen verseuchten 
Gebiet, abseits vom Orte und schon fast im Walde, 

mich die 60 Kinder einer deutschen Heimschule begrüßten! 
Es wirken dort ein paar Lehrkräfte und keine Wache, 
kein Schutzmann ist in der Nähe. Ich habe mich vor 
diesen Kindern fast geschänt, wenn ich auf die mit Waf- 


ien und Pistolen aller Art auszerüsteten Leute sah, | 


cie sich um meinen persónlichen Schutz bemühten, und 
wenn ich an diese Kinder dachte, die einfech auf ihr 
deutsches Schick vertr:uen. Auf meine Frage nach 
der Sicherheit sagte mir der Leiter: wir haben schon 
oft Wafien angefordert, aber es ist niemand da, der 
sich darum kümmert; Gott wird uns schon helfen. Keine 
Rede davon, daß man diese Schule aufzibtz diese Schule 
verursachte eine große Aufregung unter der Ss und 
Polizei; man müßte den ganzen Ort räumen lassen - . 
Ist dieser Geist nicht herrlich? Und solche Beispiele 
könnte man verhundertfachen. 

Fs ist Tatsache, daß die Sicherheit im Lende be- 
droht ist, daß die Mühlen und Molkereien brennen, daß 
Gehöfte überfallen und Deutsche ‚etötet werden, Aber 
wie steht es um die Sicherheit der Finwohner von 
Dortmund oder Essen, wo ist heute ein deutscher Mensch 
überhaupt in Sicherheit? Sollen die Deutschen im 
Generalrouvernement eine andere Recelunc beanspruchen 
können? x Dafür haben wir hier weniger Bomben, äie vom 
Himmel herab auf uns niederprasseln. Vorläufier noch! 
Denkt doch einmal an die Unsicherheit im Rheinland! Ist 
sie nicht noch größer. Also damit soll man uns jetzt 
nicht kommen. Im übrigen möchte ich sagen, daß von 
staatlicher und von Reichsseite alles geschehen ist, 
um die Sicherheit wieder in Genz zu setzen; auch die 
Wehrmacht wird sich einschalten. Wir müssen und werden 
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ich daran denke, wie ich vor weniren Tagen in Konskie | 
war und wie dort in einem von Banditen verseuchten | 
Gebiet, abseits vom Orte und schon fast im Walde, | 
nich die 60 Kinder einer deutschen Heimschule bezrüG8ten| 
LS wirken dort ein paar Lehrkräfte und keine Wache, 
kein Schutzmann ist in der Nähe. Ich habe mich vor 
diesen Kindern fast geschänt, wenn ich auf die mit Waf- 
ten und Pistolen aller Art auszerüsteten Leute sah, 

Gie sich um meinen persönlichen Schutz bemühten, und 
venn ich an diese Kinder dachte, die einfach auf ihr 
Geutsches Schicksal vertrauen. Auf meine Frage nach 

der Sicherheit sagte mir der Leiter: wir haben schon 


5 
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oft Waflen angefordert, aber es ist niemand de. der 
Sich darum kümmert; Gott wird uns schon helfen. Keine 
Rede davon, daß man diese Schule aufzibtz diese Schule 
verursachte eine 4€ Aufregung unter der SS und 
Polizei; man müßte den ganzen Ort räumen lassen - . 
Ist dieser Geist nicht herrlich? Und solche Beispiele 
könnte man verhundertfachen. 

Es ist Tatsache, daß die Sicherheit im Lende be- 
droht ist, da8 die Mühlen und Molkereien brennen, daß 
Gehöfte überfallen und Deutsche setötet werden. Aber 
wie steht es um die Sicherheit der Finwohner von 
Dortmund oder Essen, wc ist heute cin deutscher Mensch 
überhaupt in Sicherheit? Sollen die Deutschen im 
Generalrouvernement eine andere Regelung beanspruchen 


können? x Dafür haben wir hier weniger Bomben, die vom 
Himmel herab auf uns niederprasseln. Vorläufiz noch! 
Denkt doch einmel an die Unsicherheit im Rheinland! Ist 
sie nicht noch größer. Also damit soll man uns jetzt 
nicht kommen. Im übrizen möchte ich Sagen, daß von 
staatlicher und von Reichsseite alles geschehen ist, 


um die Sicherheit wieder in Gang zu setzen; auch die 
Wehrmacht wird sich einschalten. Wir müssen und werden 
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Cie Autorität des Reiches in diesem Raume herstelien; 
aber kein Wort von Räumung oder Zurückziehen.  Frei- 
lich, Parteigenosser von Warschau, weint so ein Bür- 
germeister und ist schwer zu beruhizen; aber die 
Szenen, die sich in Essen oder anderswo im Rheinland 
abgespielt haben oder abspielen, sind such nicht andere. 
Hier muß die Partei laut ins Land rufen: ie Sicherhei 
des deutschen Menschen wird nicht sewährleistet durch 
die Polizei, sondern durch den Endsieg in diesem Krieg 
allein. Und bis dahin sind wir alle des Todes und 
in Todesgefshr. Diese Tatsache muß die Partei immer 
wieder klar herausstellen. Und en gibt, ich muß das 
schon sagen, in diesem Lande genuz Beispiele hervor- 
ragender Tapferkeit, grofe deutsche Menschen, die ohne 
zu mucken bei Überfällen polnischer oder jüdischer 
Terroristen nach der letzten Patrone den Tod ftir Deutsch 
land erleiden. Frauen und Kinder sind darunter, denn 
alles, was diese Verbrecher erwischen, töten sie. 
Auf keinen Fall aber sind die Todesopfer der Deut- 
scäen ces Generalgouvernements auch nur annähernd 
vergleichbar mit der Zahl, die eine Stadt im Rhein- 
land mit etwa 180 ooo Menschen unter dem Bombenterror 
zu brinzen hat. Vergessen Sie das nicht und heben Sie 
diese Tateache immer wieder hervor. 

Als letzten Punkt, den ich heute herausgreifen 
möchte - meine zrunäsätzlichen Ausführungen möchte 
ich mir für die Parteiführertagung im August vorbehal- 
ten - , möchte ich über Ihre Ausführunzen von einem 
Mangel an Kameradschaft sprechen. Das ist mir der 
wundeste Punkt. Wenn das der Fall ist, daß draußen 
von einem gegen den anderen geschossen wird, denn ist 
es für mich eine der ernstesten Angelegenheiten. Es 
mus immer und immer wieder darauf hingewiesen werden, 


daß es das unverzeihlichste ist, wenn dieser Zeitpunkt | 
dazu benutzt wird, daß einer gegen den anderen schießt. 
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Es ist klar, daß es viel bequemer ist, statt sachlich 
zu kämpfen, persönlich zu werden, und daß es leichter 
ist, jemand zu verleumden, statt sachlich zu widerle- 
gen. Ich glaube, daß es selbstverstiindlich ist, daß 
gerade hier die Partei eigentlich ein Vorbild sein 
müßte. Wenn wir schon den Führunssanspruch auf mensch- 
liche Zonen erheben, dann muß er durch die Tatsache 
einer absolut echten Kameradschaft begründet sein. 

Es ist mir furchtbar gewesen, daß mir Parteigenosse 
Mehling das heute gesagt hat. Ich werde seine Worte 
zum Anlaß nehmen, um im Zusammenhang mit der Besprechung 
über Lebensführung unà Lebenshaltung der führenden 
Persönlichkeiten und der Deutschen im allremeinen auch 
zrünásützlich die Kameradschaft zu überprüfen. Ich 
werde Ps. Brodmann teauftragen, daß er die Verletzung 
von Kameradschaftspflichten der Parteigerichtsbarkeit 
unterstellt. Wir müssen her einmal durchgreifen, denn 
wir sind hier einer auf den anderen angewiesen. Es 
genügt gerade der persönliche Kampf, der da und dort 
oben spürbar ist, und man braucht ihn nicht in die 
einfacheren Zonen der Partei verlagern. 

Die Bewaffung der Deutschen wird in großem Umfange 
durchgeführt. Ich habe eben die Meldung b. kommen, 
daß wir im nächsten Monat für die Bewaffnun* der Partei- 
führer 500 Karabiner zur Verfügung gestellt ərhalten. 
Für die Bewaffnung der Deutschen im Lande wird im Zu- 
sammenwirken mit der Wehrmacht zu sorgen sein. 

Die anderen Fragen, die angeschnitten wurden, 
werden mir Anlaß sein, mit den zuständigen Leitern der 
dienstlichen Bereiche des Arbeitsbereiches zu sprechen. 
Mich interessiert vor allem die Zusammenarbeit mit dem 
Reichskommissar für die Festigung des deutschen Volks- 
tums, mich interessiert auch die Frage der Jugenddienst- 
pflicht unà der Polizeidienstpflicht, die Fraze des 





10.6.1943 


Kriegseinsatzes der Jugend. Sehr wichtig ist für mich 
auch, daß der Fraueneinsatz im Generalrouvernement so 
segensreich fortschreitet. Ich hoffe, daß wir aus 
dieser fraulichen Aktivität einen starken Ersatz be- 
kommen für die in den letzten Monaten zur Wehrmacht 
eingezogenen männlichen Kräfte. Es besteht kein Zwei- 
fel, daß die Frauen eine steigende Bedeutung einneh- 
men. Wir müssen alles tun, um diese Entwicklung zu 
fördern. 

Ich habe folgenden Grundsatz aufgestellt: man 
soll in allen Vorbereitungen Pessimist sein, in allen 
Durchführungen aber Optimist. Das wollen wir uns mer- 
ken. Wir wollen in den Dingen, die wir vorbereiten, 
technisch und methodisch ängstlich sein. Wenn aber 
ein Entschluß gefaßt ist, dann wollen wir nur Optimiste 
sein. 

Ich wünsche, daß die Zusammenerbeit in den Reihen 
der Partei von dem ernstesten Verantwortunesbewußt- 
sein getragen wird. Aus den einzelnen Referaten habe 
ich entnommen, daß dieses Verantwortungsbewußtsein vor- 
handen ist. Wir müssen uns daran gewöhnen, daß wir 
in dieser ernsten Zeit zusammenrücken müssen. Es ist 
keiner ein Pessimist, wenn er sachlich das eine oder 
andere Bedenken äußert. Wir müssen Widerspruch ver- 
tragen können und das Führerprinzip darf nicht ver- 
wechselt werden mit einer totalen Rechthaberei, mit 
ausschließlicher Gevaltanvendunz. Es ist duldbar 
und absolut vereinbar, wenn einmal ein dienstlich Un- 
terstellter Kritik erhebt an einem Plan oder einem Yor- 
haben. Es geht darum, daß ebenso wie im staatiichen 
Sextor auch in der Partei in totaler Einheit die Welt- 
anschauunr und die rücksichtslose Durchsetzung unserer 
Ziele mit einer Elastizität gegenüber der Zeit verbun- 
den werden. 
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Die Weltanschauunz des Nationalsozialismus ist 
unverändert; sie ist der Durchbruch des kommenden 
Jahrtausends. Adolf Hitler ist das größte staats- 
schöpferische Genie der Welt. Und alles, was jetzt 
an Kritik da und dort zeäußert wird, ist eine Verblen- 
dung; denn heller wie alle anderen strahlt dieser Ge- 
nius. Die Unsicherheit bein Gezner liest daran, daß 
men dort unter dem Druck dieser Persönlichkeit stehend 
weiß, daß man nicht gewinnen wird. Dieses Jahr wird 
fur uns die Fortsetzung einer absolt klaren Aufbau- 
iront sein. Die Waffen, die in den letzten Tagen vom 
Ministerium Speer in Berlin gezeigt wurden, ihre gi- 
santischen Ausmasse in der Wirkung haben eine Richtung 
waffentechnischer Entwicklung eröffnet, deren Endpunkt 
gar nicht abzusehen ist. Ihre Herstellung läuft se- 
rlenweise an. Besonders umwälzend ist die Entwicklunz 
der neuen Rakete. 

Alle diese Tatsachen müssen Sie sich vor Auren 
halten und sie werden Sie mit unzeheurem Siezesbewußt- 
sein erfüllen. Es darf für uns gerade im Generalgou- 
vernement keir Schwanken in dieser Richtunr zeben, denn 
wir hängen ja auf Gedeih und Verderb mit dem Ausgang 
des Krieges zusammen. Ich zlaube, wenn Deutschland 
besiegt wird, würde meine Heimat Bayern eher rettbar 
sein als das Generalzouvernement. Darum haben die 


Deutschen hier im Raume die unzeheure Aufgabe, der Vor- 
trupp des fanatischen Siegeswillens zu sein. Ich mur 


Sagen, ich habe nicht den Eindruck, daß die Parteiar- 
beit des Generalgouvernements allüberali restlos von 
dieser Forderunz erfüllt iet. Es wird viel zu viel 
herumgestänkert, anstatt daß ununterbrochen in dieser 
Richtung gearbeitet wird. Da muß ich auch sagen, 
Parteigenosse Mehling, daß es einen wirklich mit Ent- 
setzen erfüllen kann, wenn in diewer Zeit solche Akten 
ber Stänkereien anlaufen. 
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Wir als Partei haben in zunehmenden Maße die Auf- 
gabe, das gesamte Leben der Wehrmacht und der unteren | 
Instanzen zu durchdrinzen. Wir haben nicht allein | 
die Aufgabe gehabt, das Deutsche Reich für diesen Krieg | 
stark zu machen. chte oft gemerkt, daß bei dem 
Verwundeten und bei unseren Solästen ein viel fanati- 
Scherer und frischerer Sieggeist vorhanden ist als bei | 
denen, die bequem zu Hause herumsitzen. Die Front 
ist absolut in Ordnung und die Heimat muß von der Par- 
tei gehalten werden. 

arteigenossinnen und Parteigenossen! Ich danke 
Ihnen, daß wir uns in dieser ernsten Zeit zu einer Aus- 
Sprache zusammengefunden haben. Es ist eine Neuent- 
wicklung im Gange, 4 Das Einvernehmen zwischen mir und 
dem Reichsführer SS ist das denkbar beste,und das Fin- 


vernehmen mit allen anderen maßgeblichen Männern wird 
sich allmählich wieder herstellen. Alles, was mit 


aller Kraft entfacht wurde, war zum größten Teil ein 
auf verleumderischer Grundlage stehendes Mißverständ- | 
nis. Ich bin offen genug, Ihnen zu sagen, daß ich mich 
mit der eiskulten Ruhe des Wissenden stark zenuz Gë 
fühlt habe. Ich stehe vor Ihnen als ein Mann, der im 
Jahre 1939 eine der schwersten Aufgaben des Kriezes 
übernommen hat und ich scheue mich nicht, zu bekennen, 
daß ich niemand weiß, der mir bis heute meine Leistung 
nachgemacht hat. 


Während einer Pause in der Arbeitstagune empfängt 
der Herr Generalzouverneur den Brigadeführer General- 
major der Polizei Dr. Schöngarth, SS-Oberfiihrer 
Bierkamp und 5S-Gruppenführer Müller. 





Nach Beendigung der Arbeitstagung nimmt der Herr 
Generalzouverneur an einem gemeinsamen Abendessen in 
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den Kasino-Räumen des Hauses der NSDAP teil. 


a 2 
1° Rückfahrt des Herrn Generalgouverneurs auf die Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 
auf der Burz.) 





Freitag, den ll.Juni 1947 


107° Besprechung mit Präsident Ohlenbusch und Abteilunzs- 
leiter Jaenecke. 


Gegenstand der Besprechung sind die Vorbereitun- 


gen zum Parteitag des Generalzouvernements vom 
15. bis 15.Aucust. 


Der Herr Generalrcuverneur wünscht die Aufführung | 
eines reprüsentativen Schauspiels, zu dem aus dem Reich 
ein gutes Ensemble verpflichtet werden soli. Weiter 
sind für den 15. August eine große Varietee-Veranstal- 
tung tur Soldaten und als Höhepunkt eine große Partei- 


Kundgzebung im Freien geplant. 


Der Herr Generalrouverneur wünscht, daß die 
Kunstausstellung "Westmärkische Künstler im General- 
gouvernement" in Krakau anläßlich der Anwesenheit 


des Gauleiters Forster am 5. oder 6. Juli eröffnet 
werden soll. - Der Belvedere-Park soll anläßlich des 


kommenden Besuches des Herm Generalrouverneurs in 
Warschau für Zwecke der Truppenbetreuunz geöffnet 
werden. 


Dann wird das Arbeitsabkommen mit KåF. besprochen. 
Der Herr Generalgouverneur stimmt den Abmachunzen zu 
mit der Maßgabe, daß KdF im Staatstheater und im 
Gotischen Hof des Ostinstituts nicht in Erscheinung 
treten solle. 


Besprechung mit Präsident Senkowsky. 


Der Herr Generalrouverneur übergibt Oberst Fischer 
einen Brief an den Chef des Oberkommandos der Wehr- 
macht Generalfeldmarschall Keitel, in dem er um die 
Freistellung seines in der Wehrmacht stehenden frühe- 
ren Aajutanten Pfaffenroth und seines früheren Pahrers 
Bonitz ersucht. 
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Der Herr Generalcouverneur empfinet den Oberarzt -— 


Eesprechung mit Präsident Naumann über verschiedene | 
Fragen aus seinem Arbeitszebiet wie die Abfassung von | 
Briefen an Reichsmarschall Göring und an den Wehr- 


kreisbefehlshaber, Ernteausnahmezustand 1943/44, 


Besuch des Reichskommissars Koch u.a.. 


Besprechung mit dem Chef der Kanzlei des General- 
gouverneurs Ersten Staatsanwalt Dr. Meidineer und den 
Architekten von Palézieux und Korinthenberg über den 
Kanzleineubau auf der Burg. 


ber Herr Generalrouverneur empfängt Professor Bader 


und Direktor Dr. Fiedler von der Oberschule Krakau. 
Frühstück. 
Besprechung mit Pressechef Gassner. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Leutnant Heimberg 
in Anwesenheit von Prof. Bader. 


(Übernachtunz des Herrn Generalrouverneurs 
auf der Burg.) 
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Sonnabend, den 12.Juni 19457 


Oberpostinspektor Krauß überbrinzt dem Herrn General- 
gouverneur einen Brief, der mit 2 Führermarken zu 

je 2 Groschen und einer Marke mit dem Kopf des General 
aouverneurs zu 20 Groschen frankiert ist und an eine 
führende Persönlichkeit im Reich gerichtet ist. Den 
Inhalt des Briefes bildet ein gedrucktes Schreiben, 
daß die Unterschrift von Volksdeutschen mit genauer | 
Wohnangabe trägt. Im Schreiben selbst wird dargelegt, 
daß die Behandlung der Polen durch die Polizeiorgane 
falsch sei unà daß bei einer vernünftigen Behandlung 
die Polen bereit seien, gegen den Bolschewismus inse 
Feld zu ziehen. 





Besprechung mit "eisestretlren Dr. Bühler und 


Dr. Boepple. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Dr.Boepple 
und Landgerichtsäirektor Wilden. 


Der Herr Generalsouverneur erklärt, daß er eine | 
Eingabe der polnischen Bischöfe des General zouverne- 
ments erhalten habe, in der auf die ernsten Gefahren 
hingewiesen werde, die aus der gegenwärtigen Situation 
im Generalgouvernement erwachsen könnten. Er beauf- 
tragt Staatssekretür Dr. Bühler, die Eingabe in Zu- 
Sammenarbeit mit Landgerichtsdirektor Wilden einre- 
nend durchzusprechen und in seinem Auftrag den Fürst- 
erzbischof Sapieha als den Sprecher der polnischen Bi- 
schöfe zu empfangen. 

Er diktiert in diesem Zusammenhang folgenden 
Brief: 


Sehr geehrter Herr Fürsterzbischof! 


Ich bestätige den Eingang der Eingabe der Bischöfe 
des Generalgouvernements vom 8.Juni ds.Jrs. und habe 
von dem Inhalt interessiertest Kenntnis genommen. Ich 
habe den Staatssekretär der Regierung des Generalgon- 
vernements beauftragt, Sie zu empfangen, um mit Ihnen 
die Möglichkeit der Erfüllunz Ihrer Wünsche zu erörtern. 


" — nn na—oÓ—À— — 
— —— 





Wed 


12.6.1943 


Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl und Partei- 
richter Brodmann. 


Besprechung mit Priisident Ohlenbusch unà dem Chef der 
Kanzlei des Generalzouverneurs Erstem Staatsanwalt 
Dr. Meidincer. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt die Reichsreferen- 
tin des BDM Dr. Jutta Riidizer, die in Begleitung der 
Hauptmädelfüherin Fischer und des Hauptbannführers 


Fórsehle erschienen ist. 
F r ube t ück. 


Teilnahme des Herrn Generalrouverneurs an der 
—— ne 
Wimpel-Weihe des BDM im Brunnenhof des Ostinstituts 
mit einer Ansprache der Reichsreferentin des BDM 
Dr. Jutta Rudicer. 
Anschließend Fahrt nach Kressendorf. 


"Übernachtung des Herrn Generalrouverneurs 
in Haus Kressendorf.) 


| 
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Kressendorf 


Sonntag, den 13.Juni 1943 


Aufenthalt des Herrn Generalcouverneurs in Kressendorf. 
— — — — ——— —  — i 
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Montag, den 14.Juni 1943 


Der Herr Generalrouverneur nimmt an der Abschlußveran- 


staltung der Puhrerinnen-Tazung des Bundes Deutscher 
Mädel im Generalrouvernement im Festsaal des Rathauses 


teil und hält nach Begrüßunzsworten der Louptmidel- 
führerin Fischer folgende Ansprache: 


Ich bin, Parteigenossin Fischer, Ihrer Einladung 
gern gefolgt, um hier vor den Pührerinnen und Mädchen 
des BDM einige Ausführungen zu machen. Zunächst danke 
ich Euch dafür, daß Ihr in dieser außerordentlich schwe 
ren Zeit das Bedürfnis in Euch gespürt habt, Euch hier 
zu treffen, Eure Pührunzsgrundsütze zu überprüfen 
und über Planungen der nächsten Zeit klar zu werden. 

oh brauche daher im Rahmen dieser Veranstaltune nicht 
von den schweren Sorgen unà Nöten zu erzählen, die 
uns bewegen. 

Es ist für uns alle klar, daß dieser ungeheuer 

ich auswirkende Krieg nunmehr seiner zroßen Schlu3- 
entscheidung entgegenschreitet. Wir sind eine vom 
Schicksal zum Ertragen und zum Durchführen dieser 
letzten Möglichkeiten des Volkes ausgesuchte Genere ation 
Wer nun glaubt, daß die Betrachtung der Dinge, wie wir 
iationalsozialisten sie unentwert unserem Volke 
Immer wieler vortragen, nur eine Art Propagandamethode 
ware, um aufgeregte Gemüter zu beruhigen, dem können 
wir eiskalt sagen, schauen sie auf den Osten des 
Deutschen Reiches! Ich bin stolz, die Feststellung 
treiien zu dürfen, daß alle deutschen Menschen im 
Generalsouvernement ohne nennenswerte Ausnahme sich 
der zroßen Sendung unserer Zeit bewußt sind. Mit 
Freude kann ich auf die ungeheuren Energien verweisen, 
die hier angewendet wurden, um aus Dreck, Schmutz, 
Verfall, Zerdörung und Chaos wieder Leien erstehen 
zu lassen, und nicht nur ein Leben im Sinne einer 
Wiederinganesetzung mechanischer oder verwaltuncs- 
mäßiger Prinzipien oder Einrichtungen, sondern ein 
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Leben im ewigsten Schöpfungssinne, menschliches Dasein 
fur Deutsche in einem völlig neuen und gewaltigen Raum, 
aer noch dazu getragen ist von der geradezu poetischen 
sendung, von der Sonne zuerst begrüßt zu werien, wenn 
sie über deutschen Londen aufreht. 

In diesem großen Lande, diesem Zwischenraum zwi- 
schen Asien und Europa, habt Ihr, Pührerinaen des | 
BDM, eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Ihr seid die 
Vertreter der deutschen Seele in diesem Raum, des 
Geutschen Herzens und des deutschen Gemütes, Ihr seid 
ûle wackeren Sendbotinnen, die tapler aller Waffen- 
gewalt der Welt und allen noch so entsetzlichen Dro- 
hungen aus Zeit, Krieg und Not mit dem sleghaften Lä- 
cheln deutschen Frauen- und Mädchentuns cegenübertre- 
ten. Ich, der ich gewohnt bin, die Dinge hart und 
rauh zu sehen, der mich das Schicksal auf einen Platz 
gestellt hat, der mich zu unsagbarer Klarheit zwingt, | 
fühle mich selten bewegt in Eurer Mitte. Ich danke 
Euch für Eure mutvolle Tapferkeit, mit der Ihr die 
Aufgaben meistert. 

Ich sehe drei große Aufgabenkreise, die heute 
der deutschen Frau gestellt sind: das ureicenste 
Gebiet der Frau, eine Reihe von übertragenen Auf ga- 
ben, die im Laufe der Jahre cuSgeprtzte Frauenarbeit 
geworden sind und kriegsbedincte Sonderaufgaben. Auf 
dem ureigensten Gebiet des Fraulichen werdet Ihr erzo- 
sen zu dem, was der deutschen Frau als Trägerin un- 
serer Kasse, als Gestalterin unserer Pamilien und der 
Repräsentantin deutschen Blutes, deutscher Größe und 
deutschen Blutschicksals anvertraut ist. In Euch wogt 
dieser Blutstrom der Jahrtausende weiter und es wird 
von Euch einmal heißen, daß Ihr die Kinder der Wieder- 
erweckung deutschen Lebens im Osten wart. Für mich 
ist es klar, daß die Pülle derjenigen Aufgaben, die ich 
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als übertragene Aufgaben der Frau ansehe, von Anfang 

an ebenso gemeistert worden sind. Tausende und Aber- 
tausende von Frauen haben sich in der Verwaltung, der 
Wirtschaft und der Industrie dieses R«umes vom ersten 
Tage an heroisch bewährt; und sie haben auch in ihrer 
tapferen und schlichten Art das deutsche Madchenwerk 

begonnen. 

Es ist heute, da mir alle wehrfähiren Männer ge- 
nommen werden, gerade diese unersetzliche Arbeitskraft 
der Frauen, die mir die Arbeit ermöglicht. Wenn nun 
der Krieg durch die letzten Maßnahmen des Reiches, 
durch die Dienstpflicht der Frau eine Sanze Reihe von 
speziell kriegsbedingten Sonderaufgaben noch hinzuge- 
reiht hat, so kann man nicht mehr von einer Frsatz- 
arbeit der Frauen fiir die Münner Sprechen. Wir müssen 
daher Euch, meine Führerinnen, in unseren Generalrou- 
vernement auch von staats- und parteiwegen dafür dan- 
ken, daß Ihr in diesem Sinne klar und sachlich die gros | 
sen gestellten Aufraben meistert. | 

Eure Tagunz hat Euch sachlich die Probleme auf- 
rollen lassen, die speziell dieser Raum in sich birgt. 
“ir sind zu einem merkwürdigen Zwischenzustand gekom- 
men. Als wir im Jahre 1959 das Generaizouvernement auf- 
bauten, glaubten wir, daß dieses Generalzouvernement 
allenfalls 3 Jahre als Überganrszebilde bestehen würde, 
um dann nach dem 3 Jahre nach Kriegsbeginn erwarteten 
Kriegsende in Reichsgaue überführt zu werden. So kam 
es aber nicht, sondern im Gegenteil, mit der Verschär- 
fung der Kriegsnotwendirkeiten in diesem Raume ergab 
Sich die Tatsache, daß das Generalrouvernement als e$a 
staatsgleiche Einrichtung des Großdeutschen Reiches 
eine große Sonderaufgabe zu erfüllen hat. Wenn in den 
Jahren 1959, 40 und 41 bis zum Beginn des Krieges 
mit der Sowjetunion hier im Raum noch eine Art Aufbau 
aus Eigenem für das Generalzouvernement die Parole 
war, so mu8te vom 21.Juni 1941 dieses eigene Interesse 
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des Aufbaues des Generalrouvernements völlig zurück- 
treten hinter die Interessen, die sich aus der immer 
dringender werdenden Notsituation unserer Heimat und 
unseres Reiches ergaben. Das Reich war gezwungen, die 
letzten Reserven dieses Raumes für sich selbst in An- 
spruch zu nehmen. 

Ich möchte darnuf hinweisen, daß das Gem ralgou- 
vernement beim Reich eine außerordentliche Leistun;ss- 
position einnimmt und michte Euch nur zwei Zahlen nen- 
nen: das Generalzouvernement hat im vorizen Jahr allein 
an Brotgetreide 760 ooo to an das Reich abgeliefert, 
das sind 8o % der Brotrationserhöhung in der Menge, 
vie sie voriges Jahr im Reich durchgeführt wurde für 
die Dauer eines ganzen Jahres und für das gesamte Groß- 
deutsche Reich. Wenn Ihr bedenkt, daß diese Ablieferung 
des Generalzouvernements 68 % dessen beträgt, was das 
gesamte übrige ostbesetzte Gebiet abgeliefert hat, so 
wird Euch die unzeheure Bedeutunz dieses Raumes für 
ien großdeutschen Lebensbereich klar. Weiter hat das 
Generalgouvernement 1 280 ooo Arbeiter in das Reich fe- 
schickt; dazu kommen ungefähr 6- bis 700 ooo Kriegsge- 
fangene, insgesamt also ungefähr 2 Millionen Arbeiter, 
die aus dem Generalzouvernement zu iringendsten In- 
dustrie- und Landwirtschaftszwecken ins Reich aoge- 
führt würden. Dies sind 76 % der 1 800 ooo Arbeiter, 
aie von den tibrigen besetzten Gebieten von der Ostsee 
ois zum Schwarzen Meer dem Reich abzestellt wurden. 
Dareus könnt Ihr entnehmen, was das Generalzouverne- 
ment für das Reich geleistet het. Diese Zahlen ließen 
sich aber nach Belieben auf Lieferungen auf vielen 
anderen Gebieten erweitern. Sie zeigen uns auch aber, 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


daB die Handvoll deutscher Menschen in diesem Raum, die 
kaum 1 /2 $ der Gesamtbevülkerunz des Generalgouver- 
nements ausmachen, stolz sein können auf das, was sie 
unter den ungewöhnlichsten Beäingunren in diesem Raum 





14.6.1947 


iür das Reich geleistet haben. 

Und glaubt mir, da8 es nicht nur reine Hóflich- 
teit ist, die mich als Euer Gast heute dazu veranlaßt, 
sondern ein herzliches Beäürfnis, wenn ich dabei beken- 
ne, daß alle diese Leistungen vor allem mitbedinet 
sind, durch den leuchtet Geist der deutschen Jugend, 
und daß es für die deutsche Arbeit in diesem Lande 
ein glückhaftes Zeichen von Optimismus, Lebensicherheit, 
Zukunftskiarheit bedeutet, daß gerade Ihr, meine jungen 
Führerinnen des 3DM, hier im Generalgouvernement willig 
und still und mit einem Gotteswunsch im Herzen Eure 
Pflicht erfüllt. Das ist mitten in diesem Kriegsge- 
schehen ein leuchtender Vorgang. 

Ich kann ruhig sagen, wenn sich die NSDAP als Be- 
wegung, als weltanschauliche Einigunzstendenz unseres 
Volkes, als machtvolier Organismus bewährt hat, dann 
geschah dies in diesem Lande; und innerhalb der NSDAP 
habt Ihr, meine Müdchen, Euch bevührt. Ich kenn dies | 
vor allem deshalb aussprechen, weil ich bei meinen 
Reisen durch das Generalgouvernement immer wieder Zei- 
chen dieser Arbeit erkenne. Seid überzeugt, daß ich 
Eure Schwierigkeiten kenne, daß ich weiß, welche Mühen 
Ihr habt, hier das Geutsche Blut wieder in Gang zu 
bringen und hier dem deutschen Gemüt eine Heimstätte 
zu bereiten. 

Das Generalzouvernement und das Reich hängen eng 
zusammen; wir sind ein Gebilde des Deutschen Reiches. 
Und wir sind des Führers ureigenstes Land, von ihm 
geschaffen, von ihm mit großen Aufgaben und großen 
Hofinungen auf den Weg geschickt in das deutsche 
Schicksal hinein. Dieses Generalrouvernement, umzuckt 
von den Blitzen einer zeradezu ungeheuren Erstmaliz- 
keit der deutsähen Geschichte, ist in der deutschen 
Arbeit bereits ein Begriff geworden. Wir - des 
Führers ureigenes Land! Kein Land des großdeutschen 
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Machtbereiches kann von sich sagen, daß seine Tradi- 
tion ausschließlich bedinet ist durch einen Willens- 
akt Acolf Hitlers. Alle anderen heute inden groß- 
aeutschen Machtbereich einbezozenen Länder bestanden 
irgendwie, bevor Adolf Hitler kam. Wir sind von 

Adolf Hitler geschaffen. Keine Sondertradition erfüllt 
diesen Raum und unsere Arbeit außer die des Führers, 
seines Reiches und seiner Wehrmacht. Wir sind daher 
auf Gedeih und Verderb mit dem Schicksal Adolf Hitlers | 
verbunden. | 

Pur mich ist es wichtig, auch den Osten zu sehen, 
nicht nur die Heimat. Wir haben, so sehr wir mit dem 
Reich verbunden sind, doch unsere Sonderstellung. 

Alien Schwätzereien entgegentrefend möchte ich hier 
mit vollem amtlichen Nachäruck feststellen, daß wéder 
an cer Struktur noch an der Verfassunz noch en der 
Stellung dieses Nebenlandes Generalzouvernement zur 
Reich sich etwas ündern wird. Wir bleiben dieses Ne- 
oeniand mit seiner eigenen Führung und wir bleiben 
dieses Nebenland mit seinen sich stei,ernden Aufgaben. 
Von uns wüchst daher in den Osten hinein eine stets 
sich vergriBernde Welle uer Stabilität. Das Cener21- 
gouvernement ist in diesem Ostraum ein Oränungsblöck 
und damit eine der sichersten Brücken, die vom Reich 
nach dem Osten führen. 

Ein großer Teil von Euch ist hier in diesem Raum 
zu Hause und bewegt sich hier in der Heimat. Andere 
werden folgen. Diese Heimatwerdung ist mit eine Vor- 
aussetzung für die dauernde Herrschaft der Deutschen 
in diesem Raum. Wir werden dieses lachende Land des 
Weichselraumes fest in unseren Händen halten und wir 
werden glühend unsere Herzen Wurzeln schlagen lassen. 
Wir werden uns hier heimisch machen und werden hier die 
Leider des neuen Ostens erstehen lassen, und es wird 
das Bingen anheben über die Fluren dieses Raumes. Ich 
weiß, daß Ihr mir dabei helfen werdet. 
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Preilich, im einzelnen ist Eure Arbeit schwer; 
was ihr draußen an Sorgen und Nöten habt, wird Euch 
wie ein kaum übersteirbares Hindernis vorkommen. 
Glaubt aber ja nicht, daß e s in der Geschichte des 
Nationalsozialismus jemals einfach war. Denkt einmal | 
daran, wie wir beginnen mußten. Auch wir mußten unsere 
Bude erst ausräuchern, als wir im Sternecker-Bräu die | 
erste Geschäftsstelle der Nationalsoziclistiuchen 
Deutschen Arbeiterpartei einrichteten. Wie oft denke 


l 
i 


ich an diese erste, schönste Zeit, wenn ich hier die 
Parteiräume durchschreite. 

Alles Große in der Welt wird durch Kraft und 
nicht durch Gebet; alles Große wird durch einzehänner- 
ten Glauben und nicht durch eine demütize Sehnsucht; 
denn der Herrzott liebt die Starken auf der Velt. 

Die deutschen Frauen und Mädchen haben auf Grund | 
ihrer Leistung und Tapferkeit das Recht erlangt, sich 
voliwertiz neben die deutschen Männer zu stellen. Ich 
war erschüttert, als ich unlänest in einem der un- 
ruhebedrohten Gebiete des Generalrouvernements eine 
kleine Heimschule besuchte, in der 60 deutsche Junzen 
und Mädel leben und arbeiten; sie liegt in stiller Rin- 
samkeit nshe am Walde im Distrikt Radom im Kreise 
Konskie. Auf meine Frage, wie sie sich dort fühlten, 
wie es mit der Sicherheit stehe, sagte mir die tapfere | 
Führerin; "Herr Generalgouverneur, es ist halb so 
schlimm, der Herrgott steht unsschon bei." An diesem 
Geist und an einer solchen herrlichen Haltung können 
sich auch Männer aufrichten. 

Der Besuch Eurer Tagung war für mich eine große 
Freude. Ich wünsche Euch für die Fortsetzung Eurer 
Arbeit ĉas Beste. Ihnen, Parteigenossin Fischer, gilt 
mein ganz besonderer Dank. Sie haben hier genau so 
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wie wir vor einigen Jahren unter den schwierirsten Be- 
dingungen diese Organisation aufgerichtet und Sie ha- 
ben damit wirklich Hervorragendes geleistet. Euch, 
Ihr Führerinnen und Müdels des BDM des Generalzouver- 
nements, gebe ich meine besten Wünsche mit auf den 
Weg. Bleibt die, die Ihr wart, werdet die, denen Ihr 
nacheifert! 


Fahrt des Herrn Generalcouverneurs zur Bure. 


(Übernachtung auf der Burg) 








Ag. | 


Krakau 


Dienstag, den i5.Juni 194% 


Fahrt des Herm Generalrouverneurs zum Hauptbahnhof 


Krakau zur Begrüßung von 500 volksdeutschen Junren und 


Mädel, die nach einjährigem Aufenthalt in den Gauen 
Sachsen und Bayreuth in ihre Heimat zurückkehren. 


Der Herr Generalzouverneur widmet den Junren und 
Mädel folgende Besgrüßunzsworte: 


Jungen und Mädel, Ihr habt nun das Großdeutsche 
Reich kennengelernt und wißt, daß Ihr dem größten Volk 
der Weltgeschichte angehört. Seid voll Stolz bereit, 
Eure Arbeit in diesem Ostland des Reiches, im General- 
gouvernement, wieder aufzunehmen. Ich erwarte dies von 
Euch und appelliere an Euch, Ihr Junzen und Mädel, daß 
Ihr Euch Eurer Aufgabe im deutschen Freiheitskampf immer 
bewußt bleibt. 

Ich danke Ihnen, Parteigenosse Förschle, für die 
Vorbereitung und Durchführung dieser ersten großen 
Reise der volksdeutschen Jugend in ĉas Deutsche Reich | 
und ich danke den Parteigenossen Mutschmann und Wücht- | 
ler, den Gauleitern der Gaue Sachsen und Bayreuth da- 
für, daß sie unsere Jugend aufzenommen haben. 

Euch, die blühende Jugend dieses Raumes, gebe ich 
hiermit den Deutschen des Generalrouvernements wieder 
zurück. Eure Eltern werden Euch mit groDer Freude be- 
grüßen und aus Eurer Frische erkennen, da8 Euch die 
großdeutsche Jugend, unser großes deutsches Vaterland 
mit besonderer Liebe umfaßt hält. 


Besprechung mit Hauptabschnittsleiter Stahl. 





Besprechung mit Staatssektetär Dr. Boepple und Inten- 
danten Stampe. 





15.6.1943 


Intendant Stampe berichtet, daß sich in seiner 
Arbeit die Tatsache äußerst hemmend auswirke, daß er 
als Inteniant Vertragsabschlüsse mit Künstlern immer 
nur vorbehaltlich der Genehnmigunz der Regierung des 
Generalcouvernements tätigen könne; Künstler und Agen- 
ten weigerten sich, auf einer solchen Basis abzuschlies- 
sen. Auch bei Hoherstufuncen bereits engagierter 
Künstler des vtaatstheaters, die er auf Grund ihrer 
Bewührung mit höheren Gagen wieder verpflichten wolle, 
ergäben sich die zleichen Schwierigkeiten. Der big- 
herige Weg - er müsse diese Fälle erst der Hauptab- 
teilung Propaganda, die dann bei den Hauptebteilunren 
Finanzen und Arbeit die Zustimmung einhole, anmelden - 
sei deshalb ungangbar. 


Der Herr Generalzouverneur weist darauf hin, daß 
das Staatstheater des Generalzouvernements direkt und 
ausschließlich dem Generelrouverneur unterstehe, Er 
verfüge daher, daß Intendant Stampe das Recht habe, 
Vertragsabschlüsse mit Künstlern bis zu einer EShe von 
40 000,-- Zloty Jshresgage im Rahmen der ihm übertrage- 
nen Verantwortlichkeit zu tütizen. Das Gleiche zelte 
für die Verlängerung von Verträgen bereits engagierter 
Künstler, die auf Grund ihrer Leistungen höhergestuft 
werden sollen. 


Zu seinem Vertreter in den Angelegenheiten des 
Staatstheaters ernenne er Staatssekretär Dr.Boepple. 
Intendant Stampe habe ihm solche Vertragsabschlüsse 
vor oder gleich nach dem Abschluß mitzuteilen. Staats- 
sekretär Dr. Boepple solle dann darüber die zuständiren 
Hauptabteilungen Propaganda, Finanzen und Arbeit ver- 
stündiren. 





15.6.1947 


Der Herr Generalsouverneur beauftragt Staats- 
cekretär Dr. Boepple, diese Neuregelung den zuständi- 
‚en Hauptabteilungen bekannt zu geben. 


4, andant Stampe weist sodann darauf hin, daß 
das fF ants- neater und seine Künstler die Lazarett- 
betreuung hierher ehrenamtlich durchgeführt hätten. 
Seit Ubernahme der Lazarettbetreuung durch KdF. würden 
von dieser ‚seite in zunehmendem Maße bei solchen Ver- 
natai lungen nitwirkende Künstler des Staatstheaters 
durch Gev. darung einer kleinen Gage der Zuständigkeit des 
Intendansen entzogen. 


"er Herr Generalcouverneur bemerkt dazu, daß bei 
der ' nahme der Lazarettbetreuunz im Generalgouver- 
‚eme.it durch KdP. ausdrücklich vereinbart worden sei, 
d58 beim Staatstheater, den Svüdtischen Theatern, der 
Philharmonie und allen hochwertigen künstlerischen 
Veranstaltungen im Institut für Deutsche Ostarbeit 
die bisherige Regelunz beibehalten werden müsse. Das 
Staat stheater könne also weiterhin eigene Lazarett- 
betreuung durchführen; er verfüge dies in seiner Fi- 
zensenaft sowohl als Generalzouverneur als auch als 


Leiter des Arbeitsbereiches Generalzouvernement der 
NSDAP.. 


Staatssekretär Dr. Boepple solle dieses Haupt- 
abschnittsleiter Stahl mitteilen. 


Intendant Stampe erklärt dann, daß ihm als In- 
tendanten des Staatstheaters der Abschlu3 von Einzel- 
oder Ensemblegastspielen im Staatstheater überlassen 
bleiben müsse; auf diesem Gebiet ergäben sich Schwie- 
rizkeiten mit der Hauptabteilung Propaganda. 
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Der Herr Generalrouverneur weist energisch da- 
rau? hin, daß der Intendant ies Staatstheaters als 
Sonderbevollmüchtirgter des Generalgouverneurs fuazie- 
re und nicht der Hauptabteilunz Propagenda unterstehe. 
Staatssekretär Dr. Boepple solle das dem Theaterrefe- 
renten in der Hauptabteilune Propaganda mitteilen und 
ihn darauf hinweisen, daß Intendant Stampe das Staats- 
theater des Generalrouvernements im Auftrage des Gene- 
ralrouverneurs verantwortlich leite. Staatssekretär 
| Boepple solle dem Intendanten otampe in allen Pra- 

des otaatstheaters fGrdernd und helfend zur Seite 
hen. 

Für den 13. August, dem Vorabend des Parteitazes 
des Generalgouvernements 1943, wünsche er eine kulturel- 
ie Weihestunde, für die ein Gastspielensenble aus dem 
Reich verpflichtet weróen solle. 


in diesem Zusammenhang verbietet der Herr gene- 
ralrouverneur, daß Werke von Referenten oder Angestell- 
ten der Regierung des Generalzouvernemen ge, sei es 
musikalischer oder literarischer Art, im Staatstheater 
oder in der Philharmonie vorbereitet oder aufgeführt 
werden, es sei denn mit seiner ausdrücklichen schrift- 
lichen Genehmigung. 


Der Bitte des Intendanten Stampe, ihm nach Er- 


schöpfung der bisherigen Zuwendungen fiir besondere 
Zwecke wieder finanzielle Mittel zur Verfügung zu stel- | 
len, entspricht Ger Herr Generalrouverneur. Der Chef 


der Kanzlei des Generslrouverneurs solle dafür lo 000 ,—— 


Zloty bereitstellen. 











15.6.1945 


Der Herr Generalrouverneur ersucht dann Stsats- 
— E ——— —— tt t SIS 
sekretür Dr. Boepple, in Verbindung mit Präsident 
Ohlenbusch die Prage der Finberufunzen von Mit liedern 





des Staststheaterorchesters in die Hand zu nehmen. 
Hauptmann Weiß solle mitgeteilt werden, daß er, der | 
Generalgouverneur, sich beim Führer beschweren werde, | | 
wenn nochmals Einberufunren unter den Mitgliedern die- 
ses Orchesters vorgenommen würden. 

Auf Fragen des Herrn Generalcouverneurs berichtet 
Intendant Stampe zum Schluß, daß in diesem Sommer 
"leder Freilichtaufführungen im Brunnenhof des Ostin- 
stituts geplant seien. - Des Material für eine Pfitz- 
ner-Aufiführunz sei anzeforiert. 


’rühstück 


Besprechung mit dem Intendanten der Philharmonie 


Haslinde und Fräulein Mikorey. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs nach Kressendorf. 
— Ulla Q0 ÍÜÓÍ ]urm "ng MÀ — 


(Übernachtung in Haus Kressendorf) | 
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Kressendorf 


Mittwoch, den 16.Juni 1943 


` 


Aufenthalt des Herrn Generalcouvermeurs in Kressendorf, 
— — Eu — — — — 
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Donnerstag, 17.6.1943 


121? Besprechung mit NSKK-Obersturmbannführer 
Diederich. 

Der Herr Generalzouverneur dankt Ober- 
sturu»annführer Diederich für die langjühri- 
gen treuen Dienste der NSKK-Kurierkompanie 
und erklärt, dass er dem auch sichtbaren Aus- 
druck verleihen wolle. Zu diesem Zwecke werde 
er ein Abschiedsessen geben, zu dem ungeführ 
el Vertreter der NSKK-Kurierkompanie hinzuge- 
zogen werden sollen; für die Gesamtheit solle 
in seinem Auftrage ein Kameradschaftsabend 
veranstaltet werden. 

Obersturmbannführer Diederich dankt dem 
Herrn Generalgouverneur und erklärt, dass er 
sich mit dem Chef der Kanzlei des Generalgou- 
verneurs deswegen nach beendigtem Einsatz der 
Kompanie zur Bandenbekämpfung in etwa 6 Wochen 
in Verbindung setzen werie, 


Besprechung mit Zrstem Staatsanwalt Dr.Meidinger 
und Architekten von Palezieux. 


Besprechung mit Assessor Schulz in Anwesenheit 
des Chefs der Kanzlei des Generalgouverneurs. 


Besprechung mit Präsident Lauxmanr und Präsi- 
ient Ohlenbusch. 


Präsident Lauxmann berichtet, dass von den 
gefälschten und von der Widerstanäsbewezung in 
Umlauf gesetzten Briefmarken mit dem Kopf ies 
seneralgouverneurs bisher ungefähr 1100 erfasst 
worden seien, Man habe alle Massnahmen getrof- 
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gen zu lassen; bis jetzt sei auch noch kein 
Fall des Auftauchens solcher Marken im Reich 
bekannt geworden. Die Versenäung der Briefe 
mit derartigen Marken werde von der Wider- 
standsbewerzung nach einem bestimmten Plan 
durchgeführt. Der Wert von 20 Groschen sei 
gewählt worden in der berechtigten Annahme, 
dass die Postangestellten die Marke für ein 
Stück der neuen Serie hielten, da dieser 
Vert bis jetzt wenig bekannt sei, 

Demnächst werde nach Krakau ein Fach- 
mann kommen, um den Ursprung der Marken, der 
bei der Londoner Druckerei Morrison zu liegen 
scheine, genau festzustellen. Das Papier sei 
sehr gut und zur Aufnahme von Geheimschrif- 
ten geeignet. 

Auf Krsuchen des Herrn Generalgouver- 
neurs sagt Fräsident Lauxmann dio baldige 
Abzabe eines amtlichen Gutachtens zu. 

Präsident Ohlenbusch erklärt, dass der 
Text dieser Briefe sehr raffiniert gemacht 
sei und teilweise Formulierungen aufweise, 
wie sie der Herr Generalgouverneur gebrauche, 

Präsident Lauxmann will die Abgabe der- 
artiger Marken zu Informations- oder sonsti- 


| 
fen, um die Marken nicht ins Reich gelan- 


gen Zwecken genau registrieren lassen, damit 
Sie nicht auf diese Weise in die Üffentlich- 
keit kämen. 

Der Herr Generalzouverneur weist darauf 
hin, dass er je eine Marke Reichsminister 
Lammers und Reichsleiter Bormann habe zuzeken 
lassen. 
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3esprechun; mit Präsident Ohlenbusch. 


Nach einem Bericht des Präsidenten 
nbusch über die Vorbereitungen zum dies- 
ırigen Parteitag des Generalrouvernements 
‘rt der Herr General;ouverneur diesen 
+ seinem Theaterreferenten die Anweisung 
ı geben, sich mehr um die Theater in War- 
shau und Lublin zu kümmern, statt sich allzu- 
Sehr in die Belange des Staatstheaters in 
Krakau einzumischen..In Warschau und in Lublin 
gingen Klassikeraufführunzen in scene, die 
infolge unzureichender Xräfte unbefriedigend 
ausfallen müssten. 
28 gehe auch nicht an, dass CO sich 
zu sehr in die Angelegenheiten des Staatsthe- 
aters einmische. Gerade in diesem Punkt sei- 
en bei Aufnahme der „azarettbetreuung durch 
KAF besondere Vereinbarungen getroffen worden. 
im Verlaufe der Besprechung wendet sich 
der Herr Generalrzouverneur nach der Erklärung 
des Präsidenten Ohl nbusch, dass er an der 
inspektionsreise der Regierung nach Lemberg 
nicht teilnehmen könne, weil er zu einer 
Tagung nach Berlin reisen müsse, gegen diese 
'Deriinhürirkeit". Eine Inspektionsreise der 
Hezlerung des Generalzouvsrnsments müsse für 
ein Re;ierungsmit;lied Grund genug sein, zu 
einer Tagung nach Berlin einen Vertreter zu 





schicken, um selbst an der hegierungsreise 
teilnehmen zu kónnen. 

Prasicent Ohlenbusch sagt seine Teil- 
nahme an der Heiso zu. 
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Besprechung mit den Stnatssekretären 


Jr, Bühler un? Jr. Deepple und Fräsilont 
— — — — 
e: 7 


Kinovorführung im Türkenzelt:"Altes 


Herz wird wieder jung" und neueste 
Wochenschau. 


Fahrt des Herrn Generalsouvernsurs zum 


Sonderzuz auf dem Krakeuer Hauptbahn- 
hof. 





Freitag, den 18.Juni 1945 


Ankunft des Sonderzuces auf dem Westbahnhof in Warschau 


Begrüßung des Herrn Generalsouverneurs durch 


Gouverneur Dr.Pischer. 
P a c 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs zum Schloß Belvedere 


Besprechung mit Erstem Staatsanwalt br.Meidineer, 


Architekt von Palézieux, Schloßhauptmann Liebetrau 
und Haushofmeister Trabold,. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Palais Brühl. | 
| 


Arbeitetagung der Distriktsverwaltunez im 
Großen Sitzungssaal des Palais Brühl. 


Nach Eröffnung der Sitzung entbietet Gouverneur 
Dr. Fisbher im Namen der Distriktsverwaltunz Warschau 
dem Herrn Generalzouverneur und den Mitgliedern der 
Regierung anläßlich des diesjährigen Regierunzsbesuches 
den Willkommenseruß des Distrikts Warschau, | Er gibt 
dann seiner Freude darüber Ausdruck, daß die Regierung 
auch in diesem Jahre wie seit dem Polenfeldzug all- 
Jährlich dem Distrikt Warschau einen Besuch abstatte. 
Die bisherigen Regierunzsbesuche hätten durchweg in 
Leiten stattgefunden, in denen das Generalzouverne- 
ment vollkommen befriedet gewesen sei und bereits mit 
einem Heimstgebiet habe gleichges*ellt werden können. 
Inzwisehen hätten sich die Verhältnisse wesentlich ge- 
ändert: das Generalzouvernement sei jetzt kein be- 
iriedetes Heimatgebiet mehr, sonaern befinde sich in 
einer gewissen Krise, die noch nicht überwunden sei, 
wenn auch in den letzten Tagen eine Besserung festge- 
stellt werden könne, 
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Man könne keine zroßen Rechenschaftsberichte über 
frühere Aufbauerfolge geben, weil damit die Aufmerk- 


samkeit von dem eigentlichen Thema abgelenkt würde. 
Aufgabe der Distriktsverwaltung sei es vielmehr, mit 


aller Deutlichkeit der Regierung einen Einblick in den 
aurenblicklichen Stand der Dinge zu zewähren. 

Die Ernsthaftickeit der Sicherheitslaze sei der 
Regierung durch den Besuch in Radom und Lublin bekannt 
geworden. Warschau mache keine Ausnehme. Er habe seit | 
langem von allen Ereirmissen, die auf eine Verschlech- 
terung der Sicherheitslage hindeuten, Kenntnis gegeben 
und sich dabei gegen Versuche gewendet, die Dinze zu 
verkleinern. In einem Bericht vom 24. Mai sei der Re- 
zierung auseinandergesetzt worden, worauf die Verhölt- 
nisse zurückzuführen seien, wie sich die Lace zur Zeit 
aarstelle und welche Meßnahmen unbedingt getroffen wer- 
den müßten, damit Sicherheit und Ordnune wiederherze- 
stellt werden könnten. 

In der Zeit vom l.Januar bis 31.Mai hätten sich 
im Gebiet des Distrikts Warschau 1 885 Überfälle ereiz- 
net. Das sei nur die Zahl der gemeldeten Überfälle, 
während die wirkliche Zahl vermutlich erheblich höher 
liege. Bei den Sabotagenakten seien im Distrikt War- 
schau 178 Personen getötet worden, darunter 86 Deutsche; 
24T Personen, darunter 80 Deutsche, seien zumeist schwer 
verletzt worden. Die Unterstützunzsansprüche der Hin- 
terbliebenen seien in befriedigender Weise geregelt wor- 
den. 


| 


Das Ziel der Banditen gehe offenbar dahin, die 
deutsche Verwaltungsarbeit lahm zu legen. Aus diesem 


Grunde würden ständig führende Personen der deutschen 
Verwaltung ermordet. Die Männer der deutschen Arbeits- 


einsatzverwaltunz und der Kreishauptmannschaften stän- 
den auf besonders gefährdetem Posten. Weiter richteten 
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sich die Angriffe auch gegen die polnischen Dienst- 
stellen der unteren Instang besonders in der Gemeinde- 
verwaltung. So seien z.B. die im Gebäude der Kreis- 
hauptmannschaft Minsk untergebrachten wichtizsten Unter 
lagen sümtlicher Gemeinden durch Brandstifene vernichte 
worden. In diesen Kreisen seien von 16 Gemeindeverwal- 
tungen nicht weniger als 15 völlig zerstört. 

Die Angriffe richteten eich auch gegen den Betrieb 
der Ernährungswirtschaft, vor allem gegen Molkereien. 
Nach einem offenbar einheitlichen Sabotageplan seien 
in einer einzigen Nacht 22 Molkereien in den verschie- 
denen Kreishauptmannschaften angegriffen worden, 

Die deutsche Verwl&tunz sei zur Zeit nicht mehr 
völlig Herr der Lage. Es sei ausgeschlossen, den 
Außendienst der Kreishauptmannschaften in der früheren 
Form durchzuführen. Das müsse sich naturgemäß im Laufe 
der Zeit insbesondere im Hinblick auf die Kontingents- 
erfassung verheerend auswirken. Die Erzeugunesschlacht 
des Jahres 1943 sei aufs äußerste gefährdet, wenn es 
nicht gelinge, innerhalb der nächsten Wochen dieser 
Situation Herr zu werden. 

Von seiten des Distrikts sei alles nur Mögliche 
getan worden: deutsche Polizei und Gendarmerie eir- 
schließlich des SD hätten in den letzten Monaten höch- 
ste Einsatzbereitschaft gezeigt. Die Exekutive sei 
aber so gering, daß es völlig unmöglich gewesen sei, 
mit den zur Verfürune stehenden Polizeiorganen eine 
grundlegende Befriedéwung zu erreichen. Die Wehrmacht | 
habe dankenswerter Weise die Maßnahmen der Polizei 
weitgehend unterstützt. Auch sei die S.4. als Objekt- 
schutz eingesetzt worden, so daß wenigstens ein Teil | 
der lebenswichtigsten Betriebe den erforderlichen Schutz 
genie)e. 


-—— — 
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Ein Großeinsatz in einzelnen Kreisen habe keinen 
Erfolg, da sich die Banditen sofort in áie Nachbar- 
kreise zurückzózen. Ein wirkungsvoller Schutz könne 
nur gewährt werden, wenn in jeder Kreishauptmannschaft 
eine Polizeiformation vorhanden sei, die ständig fiir 
die systematische Bekämpfung der Banden zur Verfüzurg 
stehe. Von einem motorisierten Polizeiregiment seien 
bis jetzt 2 Bataillone eingetroffen, und man dürfe 
hoffen, daß in den nächsten Wochen mitdiesen neuen 
Kräften sich eine positive Entwicklune anbahne. 

Er sei allen denen, die eine Katastrophenstimmung | 
aufkommen lassen wollten, bisher immer aufs schürfste | 
entgegengetreten. Er sehe der Entwicklung nach wie vor 
in völliger Ruhe entgegen und habe das Vertrauen, daß | 
das von der deutschen Polizei gegebene Versprechen, 
in den nächsten Wochen die Lage restlos umzuwandeln, 
beim Einsatz aller Kräfte in Erfüllung gehen werde. 

Es müsse nun alles geschehen, damit die Verwaltung 
einheitlich ausgerichtet werde. Dazu bedürfe es der 
Herstellung einer einheitlichen Befehlsgewalt,und wei- 
ter sei es dringend erforderlich, daß der Grundsatz | 
der Einheit der Verwaltung nicht noch weiter einreschrin 
werde, was leider auf manchen Gebieten zu beobachten ™ 
gewesen sei. Er erwühne in diesem Zusammenhanz nur 
den Versuch des Rüstungeinspekteurs, durch Anweisungen 
an die Rüstunzskommandos bestehende staatliche Anord- 
nungen zu umgehen, - weiterdig Kompetenzkonflikte auf 
dem Gebiete der Verwaltung und Polizei, die Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen dem Reichskommissar für die 
Festigung deutschen Volkstums und der Distriktsverwal- 
tune über die Verwertung des Vermögens und 
endlich die völlige Herauslösung der technischen Ver- 
waltung aus der Distriktsverwaltunz. Er bitte die Re- 
gierunz, diesen Dingen ihre erhöhte Aufmerksamkeit zu 
widmen. Die Herstellung einer einheitlichen Befehls- 
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gewalt, die sich früher ausgezeichnet bewährt habe, 
sei ein driagendes Erfordernis auf dem Gebiete der Ver- 
waltung. 

Die Mittelinstanz habe sich bemüht, trotz allem 
den Grundsatz der Einheit der Verwaltung aufrecht zu 
erhalten, Wenn zuweilen Anweisungen der Regierung oder 
anderer Stellen wie des Staatssekretärs für das Sicher- 
heitswesen nicht oder nur zum Teil durchgeführt vorden 
seien, so habe das einfach an der Unmóglichkeit gelegen, 
diese Anoränunzen durchzuführen, oder es sei sus dem | 
Gesichtspunkt der Wahrung der deutschen Autorität ge- 
genüber der polnischen Bevölkerung geschehen. 
Mittelinstanz habe eben immer das Bestreben e die | 
kriegswichtigen Aufgaben zu erfüllen. | 

Warschau habe außerordentliche Ru »kschlüze erlitten, 
die Stadt sei schwer beschädigt worden und habe vor | 
allem ihren Charakter als Hauptstadt des ehemaligen | 
polnischen Raumes verloren. Der Nimbus, der früher 
Warschau als Metropole der polnischen Republik umzab, 
habe dieser Stadt genommen werden müssen, und von der 
Distriktsverwaltung sei auch diese politische Weisunz 
stets befolgt worden. Es gehe aber nicht an, diese 
Stellung gegenüber Warschau auch jetzt noch während des 


Krieges so genau durchzuführen, daß die Interessen des 
Reiches darunter litten. Heute müsse alles unter dem 


Gesichtspunkt betrachtet werden, wie alle Möglichkeiten 
dieses Raumes den Kriegsnotwendizkeiten des Reiches 
dienstbar gemacht werden könnten. Der Warschauer Raum 
biete soviele Möglichkeiten, daß es falsch wäre, sie 
nicht voll auszunützen. Warschau habe über 5o % der 
Steuern aufgebracht, es habe ein Steueraufkommen von 
469 Millionen Zloty. Eine große Bedeutung komme der 
Stadt Warschau als Sitz einer umfangreichen Rüstungs- 
industrie zu, so hinsichtlich der Fertigung von Panzern 
in den Ursus-Werken, von Waffenteilen, optischen Geräten, 
Werkzeugmaschinen usw.. Auch viele polnische Firmen | 
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seien als Unterlieferanten in den Produktionsgang ein- 
geschaltet. In den Rüstungswerken seien 65 ooo Arbei- 
ter beschäftigt. Der Auftragsbestand sei vom Oktober 
1929 mit 9,9 Millionen Reichsmark auf 20^ Mill.Reichsr 
im Jahre 1942 gestiegen und belaufe sich zur Zeit auf 
240 Mill.Reichsm.. Die Mözlichkeiten einer weiteren 
Verlagerung von Industriebetrieben in die Stadt Warschau 
sei zu bejshen. 

Der Bevólkerunzsverlust in der Stadt Warschau sei 
auf etwa 1 Million zu berechnen. Die Bevölksruneszahl | 
könne noch weiter verringert werden, vor allem auch im 
Hinblick auf den völligen Abbau des Ghettos. Fin Bau- | 
verbot wäre verfehlt, da es sich um Rüstunzsasufraben | 
ces Feiches handle. .Zudem würden beim Abbruch des Ghet- 
tos gewaltige Mengen von Steinen und Eisen gewonnen were) 
den. Beachtet werden müßten auch die Verkehrsméglich- | 
keiten im Distrikt Warschau im Hinblick auf die Rüstunes- 
industrie. Mit einer Industrieverlazerunz nach der 
Stadt Warschau greife man der Entscheidung des Fükrers 
über die Stadt nicht vor. 

Warschau habe auch auf dem Gebiete der Arbeiter- 
vermittlung und Arbeitererfassung für das Reich weserk- 
liches geleistet. Bis 31.Mai 1943 seien im Distrikt 
Warschau 166 655 Arbeiter ins Reich vermittelt worden. 
Dazu kämen noch 46 394 Arbeiter, die für das General- 
gouvernement fon Warschau aus vermittelt worden seien. 
In Warschau gebe es 300 ooo Sozialversicherte. Die Ar- 
beitseinsetzverwaltung verdiene für ihre hervorragende 
Arbeit alle Anerkennung, umso mehr, da sie auf eirem 
der schwierigsten Posten stehe. Acht führende Männer 
dieser Verwaltung hätten ihr Leben hinzeben müssen. 
Nachdem noch in den ersten Monaten ds.Jrs. über 27 ooo 
Arbeiter ins Reich hätten vermittelt werden können, sei 
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nunmehr ein weiterer Abzug vor allem im Hinblick auf 
die Pestellunz und Ablieferung der Ernte nicht mehr 
möglich. 

Was die Ernährungswirtschaft angehe, so müsse 
berücksichtigt werden, daß der Distrikt Warschau die 
schlechtesten Böden des gesamten Generalrouvernements 
habe. Auch si die landwirtschaftliche Nutzfläche des 
Distrikts sehr gering. 46,1 % aller Betriebe seien 
Zwerebetriebe, nur 0,8 % hätten eine $röße von über 
50 Hektar, Der polnische Bauer habe die ihm auferleg- 
ten Pflichten loyal erfüllt, wie die großen Leistungen 
auf dem Ernührungssektor zeirten. Im Distrikt War- 
schau seien erfaßt worden an 


Kartoffeln 


1940/41 
1941/42 
1942/43 


Brotgetreide 
1940/41 
1941/42 
1942/45 


Futtergetreide 
1940/41 
1941/42 
1942/43 

Milch 


1940/41 16,3 Mill. Liter 
1945/42 47,6 * " 
1942/43 62,8 * " 
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Eiern 


1940/41 12,5 Mill. 
1941/42 7.2 9 


1942/45 29,1  " 


Auf allen Gebieten zeige sich also ein systema- 
tisches Ansteigen, das auch noch im Jahre 1942 ange- 
halten habe, trotzdem sich in diesem Jahr bereits die 
Verhältnisse außerordentlich verschlechtert hätten. | 

In den vergangenen Jahren sei alles getan worden, 
damit den Forderungen der Regierung im Hinblick euf die 
Kontingenterfassung entsprochen werde, obwohl das Kon- 
tingent als ungerechtfertigt w habe angesehen werden 
müssen, Hier handle es sich um eine Frage von grund- 
sätzlicher Bedeutung. Anläßlich einer Rundreise durch 
den Distrikt Warschau habe er in den Kreishauptmann- 
schaften mit Vertretern der polnischen Bevölkerung über 
die Kontingentsaufbringung gesprochen. Überall habe er 
erklärt, daß bei völliger Erfüllung der Kontinzente 
weitere Forderungen an die Landbevölkerung nicht Ze- 
stellt würden, und gerade diese bindende Zusage habe 
sehr dazu beigetragen, daß der polnische Bauer seine 
Pflicht erfülle. Trotzdem sei nun das Kontinzent noch- 
mals erhöht worden. Für das Ansehen der deutschen Ver- 
waltung sei es abträglich, wenn feierliche Erklärungen 
nicht eingehalten würden. Er bitte deshalb dringend, 
nicht wieder erneute Forderunzen zu stellen. Das für 
1945/44 geforderte Kontinzent könne unmöglich einze- 
halten werden, umso weniger, da es kaum möglich gewesen 
sei, das vorjährige Kontingent überhaupt zu erfüllen. 
Es sei zu bedauern, daß die Abteilunzen Ernährung und 
Landwirtschaft wohl aus einer zewissen Prestigepolitik 


heraus Zahlen festsetzten, deren Erfüllung jeder Fach- 
mann für unmöglich halte. Gleichwohl werde der Distrik 


Warschau versuchen, aus dem Lande möglichst große Menze 


hareuusnuhulen. 
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Auch auf allen übrigen Gebieten der Verwaltung 
seien vorbildliche Leistungen zu verzeichnen, so bei 
den Abteilungen Gesundheitswesen, Forsten, Schulwesen. 
In den nachfolgenden Referaten werde ein Überblick über 
ihre Arbeit gegeben werden. 


Auf dem Gebiete der kulturellen Betreuung der 


Deutschen in Warschau spiele vor allem das Theater der 


Stadt Warschau eine besondere Rolle, Die Stadt War- 
schau habe trotz gegebener Versprechungen nie einen 
Zuschuß erhalten. Für das vorige Jahr habe zwar die 
Abteilung Propaganda einen Zuschuß von 500 ooo 21. 
bewilligt, aber unter völlig untragbaren Bedingungen, 
Es gehe nicht an, daß sich die Hauptabteilung Propazan- 
da in die inneren Angelegenheiten eines Theaters ein- 
mische. Selbstverständlich müsse sich das Theater nach 
den finanziellen Möglichkeiten der Stadt richten und 
eine sparsame Wirtschaft treiben, aber im Vordergrund 
müsse imer die Kulturarbeit stehen. 

Der Kulturring der Deutschen habe sich die Auf- 
gabe gestellt, Soldaten und Verwundete, daneben auch 
Volksdeutsche kulturell zu betreuen. Dieses Bestreben, 
ĉas vom höchsten Opfersinn getragen sei, dürfe nicht 
durch bürokratische Zuständigkeitsneigunzen eingeschré 
werden. 

Abschließend könne er versichern, daß alle Deut- 
schen des Distrikts Warschau, insbesondere aber die 
in der Verwaltung tätigen Männer und Frauen treu hin- 
ter dem Generalgouverneur und der Regierung st/nden 
und ihr Bestes hergüben, um die ihnen gestellten Auf- 
gaben zu erfüllen. Das Reich habe erkannt, daß die 
bisherige Polenpolitik ein Ende haben müsse. Für alle, 
die im Distrikt Warschau tütiz seien, sei es eine gros- 
se Genugtuung, daß die hierüber gegebenen Richtlinien 
sich als richtig herausgestellt hätten. Die deutsche 
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Zivilverwaltung habe es deshalb nicht notwendiz, ihre 
Politik gegenüber den Polen auch nur im geringsten zu 
ändern. Diese Feststellung sei umso wichtiger, als 
einige Beobachtungen gezeigt hätten, daß man teilweise 
zu sehr geneigt sei, das Pendel nach der anderen Seite 
ausschlagen zu lassen: manche Deutsche versuchten, 
sich bei den Polen anzubiiern, auch zeigten deutsche 
Behörden manchmal eine zu große Nachgiebigkeit gegen- 
über den Polen. Diese Nachgiebigkeit würde von den 
Polen nur als Schwäche ausgelegt. Der katastrophale 
Rückgang der Ablieferung von Milch und Fiern in der 
letzten Zeit zeige auch schon, wie die Polen darauf 
reagierten. Was der Pole brauche, sei vor allem eine 
bessere Ernährung und das Gefühl einer gewissen Rechts- 
sicherheit. | 


Es folgen nunmehr die 
Referate.*) 


Es referieren: 
95- und Polizeiführer SS-Brigadeführer 
Stroop über die 


Sicherheitslage im Distrikt Warschau 
Vizegouverneur Dr. Hummel über die 


Verwaltunssarbeit im Distrikt Warschau 


Kreishauptmann &ram&-Sokolow über die 
Verhältnisse in den Kreisen östlich 
Ze GO ven Areilsen Östlich 
der Weichsel und im Kreise Soknlow 
——————Uno im Rreise SOKA LOW 


Die Referate Liesen im Manuskript vor. 
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Kreishauptmann Dr.Scheu-Sochaczew über die 
Verhältnisse in den Westkreisen. beson 
ders im Kreise Sochaczew. 







KR 13°° Die Beratungen werden abgebrochen. 
E. 250 - 
15 Mittagessen im Bankettsasl des Deutschen 


Hauses auf Einladung des Gouverneurs Dr. Fischer. 


14? Fortsetzung der Arbeitstagung. 


Es referieren: 
Stadthauptmann von Warschau S.A-Brigade- 
führer Leist über die 


Wirtschaftliche, soziale unä finanziel- 
————— M Eeer AE — 
le Lage der Stadt Warschau | 


Abteilungsleiter Dr. Kreker übcr die 


Lage auf dem Gebiete der Ernährung 


und Landwirtschaft 


"mg Á — TT — 


Regierunssdirektor Mannherz 'iber die 


Arbeitseinsatzlage 
Landforstmeiser Küchler über die 
Forst- und Holzwirtschaft im 


Zur Zi E SCRAIG im 
Distrikt Warschau 








Medizinalrat Dr. Jüngst über das 
Gesundheitswesen 





Oberregierungsrat Dr. Gruschinske über 


Aufbau und Entwicklung der Schulen 


Oberlandesgerichtsrat Dr. von Hinüber über 


Deutsche und poànische Gerichtsbarkeit 


— — — — 
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Oberbereichsleiter Monses über die 


Arbeit der Abteilung Propaganda 


Im Anschluß an die Referate ergreift zunächst 
der Leiter der Hauptabieilune Innere Verwaltung 
Gouverneur Dr. Losacker das Wort. rr führt aus: Heute 
sei die Frage aufzeworfen worden, ob es überhaupt 
zweckmäßig gewesen sei, eine Verwaltungsvereinfachung 
in diesem Zeitpunkt vorzunehmen. Hätte der Herr Gene- 
ralgouverneur den Auftrag zur Durchführung der Ver- 
waltungsvereinfachune im Februar nicht erteilt, dann 
wäre es wahrscheinlich nicht möglich gewesen, die 
außergewöhnlichen Abzüge von Personal aufzufangen und 
den Betrieb der Verwaltung reibuneslos weiterzuführen. 
In Februar 1943 seien allein 1 247 Beamte und Ange- 
stellte aus der Verwaltung des Generalrouvernements 
zur Wehrmacht einberufen worden. Die dadurch eintre- 
tenden Lücken hätten unbedinet durch entsprechende 
organisatorische Maßnahmen geschlossen werden müssen. 
So habe man in Verfolg der starken Einziehunren zur 
Wehrmacht daran gedacht, eine Neueinteilunz der Di- 
strikt vorzunehmen. Diese Neueinteilunr hätte zwei- 
fellos zunächst einmal eine gro3e Beunruhigune hervor- 
gerufen. Mit dem Anwachsen der Unsicherheit im Gene- 
ralgouvernement und andererseits mit der Aussicht, 
bei dem Sonáerbecuftragten des Führers General von 
Unruh eine in der Zwischenzeit aufgestellte u.k.-Schutz 
liste durchzusetzen, sei die Neueinteilung der Distrikt 
aber heute nicht mehr so akut wie damals. Angesichts 
der heutigen politischen Situation könne auch die Räu- 
mung einer Außenposition nicht verantwortet werden. 
Deshalb müßten auch unter den gleichen Gesichtspunkten 
Z.B. die Maßnahmen der Zusammenlegung von Lendremein- 
den betrachtet werden. Dort, wo das ohne jede Schwie- 
rigkeit durchzuführen sei, könne es der Kreishauptmann 
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verantworten. Als Leiter der Hauptabteilunz Innere Ver 
waltung könne er es aber z.Zt. nicht auf sich nehmen, 
ein bindendes Gebot aufzustellen. Denn hier müßten 
psychologische und praktische Schwierigkeiten, die 

der Durchführung solcher doch recht tiefrehenden Maß- 
nahmen im Wege ständen, beachtet werden. 

Bei der einheimischen Bevölkerung äürfe unter 
keinen Umständen der Eindruck entstahen, als wolle sich | 
die deutsche Verwaltung von der Verantwortunr für die 
Aufrechterhaltunz ier Ordnung zurückziehen. Hier könne 
er nur das unterstreichen, was Kreishauptmann Granss | 
resagt habe: eine volksnahe Verwaltung, also eine Ver- | 
waltung, die auch sehr stark Außenpositiouen wie ins- | 
besondere Lenákommissariste habe, müsse weiter bestehen 
bleiben; denn eine andere Haltung könnte nur als ein 
Zurückweichen der deutschen Autoritüt vor der polni- 
schen Bevölkerung verstanden werden. Gerade unter dem 
Eindruck der heutiren Sitzung könne es wohl verantwor- 
tet werden, daß nochmals an General von Unruh mit dem 
Ersuchen herangetreten werde, die Kontinuität der Ver- 
waltung des Generalcouvernements /dadurch zu stören, daß | 
immer wieder weitere Kräfte abgezogen würden. Ange- 
sichts der Schwierirkeit der Verhältnisse insbesondere 
bei der Außenfront könne es nicht verantwortet werden, 
weitere, wenn auch sehr spannkräftize und k.v.-mäßizre 
Manner der Wehrmacht zur Verfügung zu stellen. Bei der 
heutigen Sicherheitslaze, bei der auch die Verwaltungs- 
front eine wirkliche Kriegsfront darstelle, würde das 
einen Rückschlag bedeuten, der vom Standpunkt der Re- | 
gierung aus kaum verantwortet werden könne. 

/ Die heutige Beratung habe ein Bild vermittelt, 
aus dem sich ergebe, daß man sich tatsächlich in einen 
Ausnahmezustand der Verwaltung befinde. Der Herr 
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Generalgouverneur habe in der Sitzung vom 31.Msi ds. 
Jrs., in Anwesenheit hoher Vertreter des Reiches gerade 
auf diesen Ausnahmezustand hingewiesen. Es gälte nun, 
dafiir zu sorgen, daß dieser Ausnahmezustand durch 
elastische Methoden und durch Erteilung von Großvoll- 
machten an die Kreishauptmänner in der Verwaltungs- 
front gemeistert werde. Man könne wohl den Kreis- 
hauptmännern das Vertrauen entgegenbringen, daß sie, 
wenn ihnen nur das Ziel genannt werde, den richtigen | 
Weg für die Durchführung der notwendizen Aufträge fin- | 
den würden. Ohne ein gewisses Improvisieren, ohne | 
eine stärkere Dezentralisation und ohne Befreiung von | 
bürokratischen Hemmnissen sei eine Situstion wie die | 
gegenwärtige nicht mehr zu bewältizen. | 
Was die ihn als Beauftragten für den kriegsmäßizen 
Verwaltungsausbau besonders interessierende Frage 
der Einglefiderung von Arbeits- und Sonderverwaltungen 
angehe, so sei es vom Standpunkte der Kreishauptränner 
zu verstehen, daß ein verstärkerter Einfluß des 
Kreishsuptmannes auf diese Verwaltungen, insbesor.dere 
auf die Arbeitsverwaltung Platz zreife. Wieweit sich 
dieses bereits in Angriff genommene Projekt durchfüh- 
ren lasse, werde sich im Laufe der Verhandlunzen heraus 
stellen. Ein gemeinschaftlicher Vorschlag werde dann 
dem Herrn Generalrouverneur unterbreitet werden. 
Dauernde Sorge mache der Hauptabteilune Innere 
Verwaltung die Frage Ger Verzögerten Beförderung von 
durch die Verwaltung vorgeschlagenen Beamten seitens 
der Berliner Zentralstelien. Man habe,trotzdem die | 
Beförderungsanzelegenhsiten auch durch das Personal- 
amt der Regierung sehr rasch behandelt würden, immer | 
vieder feststellen müssen, da8 die Fachministerien | 
weit schneller arbeiteten als die Personalabteilung | 
im Reichsinnenministerium. Er werde demnächst eine 
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/mit Ministerialdirektor von Wilms haben und hoffe, 
daß dann ein beschleunigteres Verfahren Platz greifen 
werde. 

Schwierigkeiten ergäben sich auch bei der Einbür- 
gerung von Volksdeutschen, für die ein Büro in der 
Hauptabteilung eingerichtet sei. Die Schwierigkeit 
bestehe darin, daß sich durch Einschaltung der vols- 
deutschen Mittelstelle, die stark unter Personalabzug 
zu leiden habe und in jedem Fall gehört werden müsse, 
die Stellungnahme verzögere und die sofortige Behand- 
lung der Angelegenheit Schaden leide. Nach der Stel- 
lungnahme der volksdeutschen Mittelstelle müßten erst 
noch polizeiliche Ermittlungen darüber gepflozen wer- 
den, ob der Personalstand des Einzubiircernden noch 
richtig sei, ob er sich in der Zwischenzeit verheirs- 
tet habe usw.. Das mit der volksdeutschenMittelstelle 
vereinbarte Verfahren verspreche eine Beschleunigung. 

Was die Frage der Polizeidirektionen angehe, 
so habe es unter keinen Umstiinden den Distrikten er- 


spart bleiben können, die Schwierigkeiten zu ermessen 
und selbst festzustellen, die manchmal auch auf die 
Regierung hereinbrächen, Die Frage des Yeiterbestehens 
der Polizeidirektionen, die Frage, ob eine staatliche 
Polizeiverwaltung bei einizen Polizeidirektionen Platz 
greifen oder ob die Polizeidirektionen im Rahmen der 


Stadthauptmannschaften organisiert werden sollten, | 
sei z.Zt. Gegenstand von :rórterunzen, die auch mit dem 
Reichsinnenministerium gepflocen würden. Die Frage | 
dürfte in wenizen Wochen nach abschlieBenden Bespre- 
chungen mit Staatssekretär Stuckarät, wahrscheinlich 
auch mit dem Reichsführer SS und nach Vortrag beim 
Herrn Generalgouverneur ihre Erledigung finden. 
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Der Grundsatz der Einheit der Verwaltung könne 
in Zeiten wie den gegenwärtigen, da der Bolschewismus 
sein Banditengesicht vor allem auch im Distrikt War- 
schau zeige, gar nicht stark genug betont werden. Wenn 
eine einheitliche Führunz in der Kreisebene nicht vor- 
handen sei, bestehe sonst die Gefahr, daß der indifferen 
te Teil des polnischen Volkes, der bisher die weit 
überwiegende Mehrheit gewesen sei, angesichts der Akti- 
vität der Banditen in das regnerische Lager überzuge- 
hen beginne, einzig und allein aus der Erwägung heraus, 
änß die ihm durch die Banditen entstehenden Nachteile 
höher zu veranschlagen seien als die Nachteile, die 
eie hätten, wenn sie sich um die politischen Anrele- 


genheiten nicht kümmerten. Die Notwendigkeit, daß 
ein engmaschiges Netz der Sicherheit über das gesamte 
seneralzouvernement gespannt werde, sei auch bei der 
Sicherheitsbesprechung anerkannt worden. Im Einzelfal- 
le sei es auch zu verantworten, wenn diesesSicherheits- 
netz gespannt sei, Landwachten aus besonders zuverläs- 
sigen Leuten, die ihr Kontingent ordentlich abrelie- 
fert hätten, zu bilden, sie zu bewaffnen und unter den 
Schutz einiser deutscher Polizeibeamter zu stellen. 
Nach einer ihm gewordenen Meláunz aus dem Distrikt 
Warschau sei in einigen, insbesondere westlichen Kreis- 
hauptmannschaften vom Kreishauptmann der Befehl heraus- | 
gegeben und veröffentlicht worden, daß von einer be- | 
stimmten Stunde der Nacht an auf jeden, der sich auf 
der Straße befinde, das Feuer eröffnet werde. Diese 
Bekanntmachung habe zunächst in Krakau heim Höheren 
SS= und Polizeiführer keinen Anklang gefunden, habe 
sich aber in der Tat als ganz besonders dringlich ter- 
ausgestellt. Der Eindruck bei der Bevölkerung, daf am 
are die deutsche Polizei und in der Nacht die banciten| 
die Exekutive &usübten, werde damit beseitigt, und ep | 
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habe schon festgestellt werden können, daß diese Anord- | 
nung als richtig anzuerkennen sei. 

Als ehemaliger Kreishauptmann müsse er sich zu 
der Auffassung bekennen, daß man den Kreishauptmännern 
lediglich das Ziel zu nehnen habe und es ihnen ange. 
sichts der heutigen Verhältnisse überlassen müsse, den 
Vez, der zu diesem Ziele führe, selber ausfindig zu 
machen, 


Präsident Dr. Senkowsky weist darauf hin, daß die 
Abstriche, die bei einzelnen Ansätzen im Haushalt vor- 
genommen worden seien, soweit sie die Kreisheuptmann- 
schaften beträfen, im Einvernehmen mit der Hauptab- | 
teilung Innere Verwaltung gemacht worden seien. Bei der | 
zro3en Anzahl von Kreishauptmannschaften wisse er sel- | 
ber nicht darüber Bescheid, was im einen oder anderen 
Falle geschehen sei. Es habe sich aber herausgestellt, 
daß vielfach Beschaffungstitel und Kapitel, die einmali- 
ge Beschaffungen zum Inhalt hatten, auch dann, wenn sie 
schon längst hätten erledigt sein müssen, immer noch 
in derselben oder einer noch größeren Höhe aufrecht er- 
halten worden seien. Das beziehe sich im besonderen, 
ohne daß ein bestimmter Kreishauptmann genannt werden 
solle, auf die Mittel, die für die Anschaffung von 
Einrichtungen für Beamte angefordert würden. An den 
Ergebnissen der bisher abzelaufenen Jahre habe man bei 
einzelnen Distrikten festgestellt, daß die Zahl der 
Wohnunzseinrichtungen, die beschafft worden seien, be- 
reits größer sei als die Zahl sämtlicher Beamten und 
Angestellten männlichen und weiblichen Geschlechts, 
die bei den Distriktsbehörden remeldet seien. Er habe 
demgegenüber Anforderunzen von einer oder einer halben 
Million Zloty für die Beschaffung weiterer Ausstattunzs- 


einrchtungen bise zu dem Nachweis zurückstellen müssen, | 


was bisher mit dem Gelde gemacht worden sei. Ähnlich 
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sei es auch in verschiedenen anderen Fällen gewesen. 
Man habe jetzt einen Überblick über den Haushalt 
1945 gewonnen, der zwar vom Herrn Generalgouverneur 


noch nicht genehmigt sei. Er könne aber sagen, da? 
die Hauptabteilune Finanzen nicht nur nichts abstrichen 
habe, sondern daß die Mehrausgaben des Zivilsektors, 
abgerechnet Wehrheitrag unà Polizeibeitrac, um 4o % 
gegenüber dem Vorjahr höher angesetzt sei darunter 
die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft allein mit 
162 Millionen Zloty Plus. De die Finnahmensich nach 
wie vor günstig gestalteten, sei es ohne weiteres móg- 
lich, berechtigte Aniorderungen Zu befriedigen. Die 
für die Hauptebteilune Ernährung und Landwirtschaft 
angeführte Ziffer und die Cesamtsteirerunz um 4o % 
bewiesen, daß die Finanzverwaltung tatsächlich berech- 
tirten Forderungen zu renüren bemüht sei. 


Präsident Wille führt aus, daß sich der Justiz- 
abteilungsleiter des Distrikts Warschau vor kurzem 
wegen einer Forderung an ihn gewendet habe, die auch 
von Kreishauptmann Gramß-Skokolow ganz allgemein für 
die Deutschen erhoben worden sei, nämlich dafür zu 
sorren, daß die im Distrikt tätigen Deutschen bewaff- 
net werden könnten. Besonders geltend gemacht worden 
sei diese Forderunz für die bei Strafsachen beschäf- 
tigten Richter und Staatsanwälte des Sondergerichts. | 

Im Zusammenhang damit stehe die Frage der Sicherum 
der Strafanstalten im Generalzouvernement. Er habe 
über diese Frage mit dem Höheren SS- und Polizeiführer 
gesprochen, und dieser habe auch an die 55- und Polizei. 
führer eine Verfügung gerichtet, in der* Bie auffordere, 
soweit möglich, den Anforderungen der Justizabteilungs- 
leiter bei den Distrikten Rechnung zu tragen, daß diese 
isolierten Anstalten mit schweren Waffen versehen wer- | 
den möchten. Die Anstaltsleiter hätten ihm gesagt, | 
sie könnten die Sicherheit der Anstalten gegen Anzrif- 
fe von innen garantieren. Nach allem, was man heute 
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gehört habe, sei klar, daß andererseits die Sicherheit 
der Anstalten gegen Angriffe von außen, die von größer 
Banden geführt würden, nicht gewährleistet sei. Denn 
die wenigen deutschen Aufsichtebeamten, seien nicht 

in der Lage, mit ihren Handfeuerwaffen entsprehhenden 
Widerstand zu leisten. Nach den Berichten, die er 
erhalten habe, hätten sich im allgemeinen die SS- und 
Polizeiführer außerstande erklärt, schwere Waffen zur 
Verfügung zu stellen. Der Befehlshaber der Ordnungs- 
polizei habe ihm ebenfalls mitgeteilt, daß er nicht 

in der Lage sei, Waffen abzugeben, und habe ihm empfoh- 
len, sich dieserhalb mit der Wehrmacht in Verbindung 
zu setzen. 


Präsident Naumann nimmt zunächst zu der Frage 
einer Erhöhung der Rationssätze der nichtdeutschen 
Verbraucherschaft Stellung. Diese Tatsache sei der 
Hauptabteilune E.u.L. schon vom ersten Tage der Aufnah- 
me ihrer Arbeit bekannt, und das Ziel habe auch schon 
vom ersten Tage bestanden: bereits im Jahre 1941 soll- 
ten die Rationssätze für die nichtdeutsche Verbraucher- 
schaft erhöht werden. Man habe auch damals versucht, 
die Brotrationen von 1 050 gr auf 1 400 gr zu erhöhen. 
Leider sei dieser Versuch wegen der großen Schäden, 
die die damalige Aufmarschzeit für die Landwirtschaft 
und Erniihrungswirtschaft des Generalzouvernements mit 
Sich gebracht habe, mißglückt: die Erhöhung habe nur 
wenige Monate durchgehalten werden können. Das glei- 
che gelte für das 4-te Kriegswirtschaftsjahr: auch 
hier habe infolge der bekannten Reichsleistungen, die 
bei Getriede das lö-fache der Lieferungen des Jahres 
1941 nusmachten, das Ziel nicht erreicht werden können. 
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Für das fünfte Kriegswirtschaftsjahr 1943/44 werde 
nunmehr diese Erhöhung bei Brot, Kartoffeln, etwas 
geringer bei Fleisch, Zucker und Fett durchgeführt. 
Das bedeute, daß allein auf dem Sektor Brotcetreide 
insgesamt 550 000 to mehr in die Hand der Regierung 
gebracht werden müßten. Das Reich habe nach langen 
Verhandlungen auf einen Teil der Forderunzen des Jahres 
1942 verzichtet. 400 ooo to aber müßten mehr aus der 
Ernte 1945 erfaßt werden als aus der Ernte 1942. Die- 
se 400 ooo to müßten dann auf die 5 Distrikte unterver- 
teilt werden. 

Anhand des Beispiels Warschau könne er zeigen, 
wie besonders günstig dieser Distrikt hierbei bedacht 
worden sei, Im vorigen Jahre habe der Distrikt War- 
schau das Kontingent auferlegt erhalten, aus der Ernte 
1942 aufzubringen: 137 ooo to Brotretreide, 37 500 to 
Puttergetreide und 18 ooo to Metze, zusammen 193 ooo to. 
In diesem Jahre werde dem Distrikt Warschau ein Kontin- 
gent von 190 ooo to, also 3 ooo to weniger auferlegt. 
Wenn man berücksichtige, daß das gesamte Generalrzou- 
vernement 400 ooo to mehr aufbrinzen müsse, der Di- 
strikt Warschau aber 3 ooo to weniger, dann sei daraus 
zu erkennen, wie günstig der Distrikt Warschau bei der 
Kontingentsverteilung davon gekommen sei. Die Metze 
sei in diesem Jahre aus Gründen der Arbeitserleichturung 
nicht erhoben, sondern in das Gesamtkontingent hinein- 
gebaut worden. Im übrigen habe der Distrikt Warschau 
im vorigen Jahre von den 193 ooo to auch nur 175 ooo to 








aufgebracht. Der Distrikt Warschau arcumentiere nun 
so, daß demgegenüber das Kontingent um 15 ooo to erhöht 
wäre, | 
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Die Unterverteilunz werde nicht willkürlich PS 
geführt, sondern ihr gingen Berechnunzen aller Art 
Z.B. über die Flächen und die Zahl der Selbstversorger | 
voraus, Selbstverstänflich licen diese Kontingentzahl> 
und die Ziele, die man sich auch au? anderen Gebieten 
gesteckt habe, sehr hoch. Wenn aber die Neuregelunz 
der Ernährung ab September 1943 durchgeführt werden 
solle, müßten auch die entsprechenden Mehrmengen auf- 
gebracht werden und in die Hand der Regierung kommen, 
da sie sonst nicht verteilt werden könnten. 

Von entscheidender Seccutune sei die völlire 
Wiederhersteliung der Sicheheit. Daß die jetzige Laze 
nicht allein der Ausfluß einer zu schlechten Ernährung 
für die Stadtbevölkerung sei, sondern auch andere Maß- 
nahmen einen entscheidenden Anteil an dieser Unsichsr- 
heitslage hätten, sei selbstverstindlich. So have die 
Umsiedlunz im Kreise Zamosc sroße Unruhe in die Land- 
bevölkerung gebracht. In den letzten lagen Seien ihm 
wieder Flugzetiel in die Hand gekommen, mit denen sich 
die polnische Widerstandsbewerune in seschickter Wei- 
se an die polnische LandbevGlkerung wende und auf die 
Ereignisse in Zamosc Bezug genommen werde, 

Lr richte die üringende Bitte an Kreishauptmann 
Gremß, in der Nennung von Zahlen wie z.B. der 8 ooo 
Schweineschwarzschlachtunge en sehr vorsichtig zu sein. 
Man künne nicht einerseits sagen, daß ein Kreis unter 
keinen Umständen das Kontingent erfüllen könne, und 
andererseits davon sprechen, daß 8 000 Schweine schwarz- 
geschlachtet würden. Solche Behauptungen lösten auch 
bei Verhandlungen mit Berliner Reichsstellen eine sehr 
schlechte Wirkune aus. Nach langen Verhandlungen sei 
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es der Hauptabteilung gelungen, das Märchen von der 
Beiluft im Generalzouvernement zu zerschlagen. Wenn 
jetzt aber wieder behauptet werde, daß in einem Kreise 
B ooo Schweine schwarzzeschlachtet würden, dann werde 
das Mirchen von der Beiluft im Generalgouvernement 
sofort wieder auftauchen, und man werde wieder mühevol- 
le Verhandlungen haben, um dieses Mürchen bei den Ber- 
liner Reichsetellen zu zerstören. 

Sehr interessant sei die Feststellung des Medizi- 
nalrats Dr. Jünest, ds? der Gesundheitszustand der 
polnischen Landbevilkerung doch immerhin als einiger- 
malen normal anzusprechen sei. Das bedeute, daß die 
Kontingente noch kein überdurchschnittliches Maß er- 
reicht hätten. Er könne die Belange der polnischen 
Bevölkerung nicht in soweit vertreten, da3 sie sich 
auch noch im vierten oder fünften Kriegsjahre voll- 
kommen satt essen dürfte, während die deutsche Bevil- 
kerung nicht genug zu essen habe. Solange der gegen- 
würtize Gesundheitszustand vorhanden sei, müsse man 
auch mit der Erfassungsschraube weitergehen., 





Präsident Eichholz nimmt zu einigen Ausführungen 
des Abteilungsleiters Dr.Gruschinske Stellung. Die 
Hauptabteilung Wissenschaft und Unterricht denke nicht 
an einen Abbau des polnischen Schulwesens überhaupt, 
sondern lediglich an einen Abbau des etwes überdimen- 
Sionierten polnischen Berufsschulwesens, vor allem der 
polnischen Handelsschulen, Im Zusammenhang mit der 
Auflösung der polnischen höheren Schulen sei ein goBer 
Zuzug zu den polnischen Handelsschulen festzustellen, 
der wesentlich größer sei als der tatsächliche Bedarf 
an solchen Kräften. Daher habe man mit der Haupteb- 
teilung in^ erhandlunren ein genaues Kontingent der 
zu erfassenden Schulen festgesetzt und sei nun im Be- 
eriff,die Zahl dieser Handelaschulen auf den tatsäch- 
lichen Bedarf herunterzudrücken. Bisher habe die 
Schülerzahl der polnischen Handelsschulen des General- 
gouvernements ungefähr 20 ooo betragen, während der 
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tatsächliche Bedarf sich auf etwa 8 ooo belaufe, 


Durch die Einführung der Lernmittelfreiheit 
sei nun auch Sorge getragen, daß die Lehrbücher, über 
deren Mangel Dr.Gruschinske geklagt habe, im nächsten 


Schuljahr allen Distrikten gleichmäßig zur Verfügung 
gestellt würden, und zwar in dem Maße, wie sie herre- 
stellt werden könnten, wobei allerdings berücksichtigt 
werden müsse, daß heute auch das ganze Reich unter dem 
Lehrbuchmittel-Manrel leide. 

Was die Werkzeugmaschinen für Handwerkerschulen 
betreffe, so stehe man mit der Hauptabteilung Wirtschaf 
in Verhandlung darüber, ob gegebenenfalls aus still- 
gelegten Betrieben solche Maschinen zur Verfügung ge- 
stellt werden könnten. 


Präsident Ohlenbusch nimmt zunächst zu den Aus- 
führungen des Gouverneurs Dr.Fischer über die Frase 
des Theaters der Stadt Warschau Stellung. Er sei bei 
den Verhandlunzen mit Stadthauptmann Leist persönlich 
zugegen gewesen. Es habe sich um einen Zuschuß von 
500 ooo Zloty für das Warschauer gehandelt. Entgegen 
der schematischen Handhabung dieser Ancelecenheit durch 
die Abteilung "Verwaltune" habe er der Stadt Warschau 
diese 500 ooo Zloty nicht nur zugesprochen, sondern 
auch übergeben, Fr müsse es zeradezu als ein Unikum 
ansehen, wenn er kurz darauf von seiner Abteilung 
"Verwaltung" ein Schriftstück der Stadtverwaltung War- 
schau vorgelegt erhalte, in welchem ihm mitgeteilt wer- 
de, daß diese von der Hauptabteilunz Propaganda zur 
Verfügung gestellten 500 ooo Zloty für das Warschauer 
Theater nicht benötigt würden; denn es habe sich heraus- 
gestellt, daß der Etat des Theaters auch ohne diesen 
Zuschuß von 500 ooo Zl. balanciere. Die Bestrebung, 
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das polnische Theater aus dem deutschen Thesterwesen 
herauszulösen, sei insofern Zutreflend, als er es 
kulturpolitisch nicht fir wünschenswert halte, daß 

ein deutsches Theater in Warschau auf Kosten des pol- 
nischen Theaters kulturell tätig sei; er stehe auf 

dem Standpunkt, daß die Regierung des Generalzouver- | 
nements Mittel genug besitze, am aus eizener Kraft ein | 
solches Theater unterhalten zu können. Weiter sei über 


i 


diese Dinge nicht gesprochen worden. Die Verhältnisse | 


in Warschau müßten es einfach beim alten bewenden las- 
sen, weil geeignete Räume für ein polnisches Theater 
nicht vorhanden seien. 

Die Äußerung des Kreishauptmanns Gramß, daß die 
illegale Propaganda besser sei als die deutsche, wolle 
er nur als Schlagwort werten und ihr auch insofern 
eine Bedeutung beimessen, als ja Schlagwörter ihre 
propagandistische Auswirkung meistens nicht verfehlten. | 
Aber was wirklich an dieser Äußerung richtig oder nicht 
richtig sei, dürfte wohl nur von ihm, Präsident Ohlen- 
busch, beurteilt werden können. Er glaube nicht, daß 
Kreishauptmann Gramß das gesamte illegale polnische 
Propegandamaterial und außerdem auch das gesamte deut- 
sche Propagandamaterial im Besitz habe. Für diese Be- 
hauptung fehlten somit dem Kreishauptmenn Gramß die 
Grundlagen. Daß die illegale polnische Propaganda 
nach außen hin den Anschein erwecke, daß sie beær sei 
als die deutsche, sei darauf zurückzuführen, daß teil- 
weise diese Propaganda in deutscher Sprache erscheine 
und auf Dinge hinweise, die, allerdings in au3erordent- 
lich raffinierter Form,den Deutschen nahegebracht wer- 
den, die an sich verboten seien, aber gerade deshalb, 
weil sie verboten seien und auf Dinge hinwiesen, die 
nicht jedem bekannt würden, leider umso mehr von den 
Deutschen gelesen und auch kolportiert würden. 
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Zeg 

Daß/illerale Propaganda eine viel leichtere Ar- 
beit habe als die deutsche, sei am besten durch dia 
Argumente beweisen, die die Vorreäner in den verschie- 
denen Referaten zebracht hätten. Das gelte zunächst 
von der Arbeitererfassung. Hier bestehe der MiSstand, 
daß die Angehörigen der ins Reich vermittelten Ar- 
beiter insofern in schwieriren Verhältnissen zurück- 
relassen würden, als sie nicht die nötige Verbindung 
mit den Arbeitern im Reich hätten, keine ausreichenden 
Geldzuweisungen erhielten usw.. Dazu kämen die Maß- 
nahmen, die im Rahmen der Arbeitererfassunz durchge- 
führt worden seien, daß man Kinos umstellt und Leute 
aus ihnen zum Arbeitseinsatz herausgeholt habe, daß 
teilweise sogar Kirchen umstellt worden seien. Dag 
alle solche Dinge der deutschen Propaganda den Boden 
entzögen, liege auf der Hand. Es sei eben unmöglich, 
mit einer rein geistiren Propaganda diese praktischen 
Bezebenheiten aus der Welt zu schaffen. Genau so sei 
es mit der Erzeugunesschlacht, die ja nicht im polni- 
schen, sondern im deutschen Interesse durchgeführt wer- 
de. Das gleiche gelte von der Umsiedlung, die aus- 
gerechnet durchzeführt worden sei, nachdem man die 
Juden liouidiert hatte, teilweise so, da3 die Polen 
anzeivnzen beim Kind bis zur ältesten Greisin Aurenzeu- 
zen dieser JudeneWkustion waren, 

Erschwerenä komme hinzu der Bandenterror, die Tat- 
sache, daß die Banditen bzw. die Partisanen reauirierte 
Lebensmittel an die polnische Bevölkerune verteilen und 
dann darauf hinwiesen, daß die polnischen Offiziere, 
deren Leichen bei Katyn gefunden worden seien, ermor- 
det worden seien, weil diese Offiziere ja auch nur die 
Blutsauger des polnischen Volkes gewesen seien, und 
ierner, daß die Deutschen heute in diesem Raum genau SO 
tätig seien, so seien das alles Dinge, die man nicht 
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Hauptabschnittsleiter Stahl gibt der Auffassung 
Ausdruck, daß die Arbeit der Parteiführunz durch die 
Ausführungen des Krieshauptmenns Gramß in ein falsches 
Licht gekommen sei. Er müsse feststellen, daß man die 
Partei im Generalrouvernement nach anderen Gesichts- 
punxten als im Reich aufgebaut habe. Im Generslzou- 
vernement habe es keine Hoheitstrürer wie etwa die 
Ortscruppenleiter gegeben, sondern Standortfiihrer als 
ale Vertreter des Führers in ihrem Raum. Von Seiten 
aer Parteifiihrune seien nie Beiehle, sondern immer nur 
Richtlinien herausgegeben worden. Er habe wenirstens 
seit Bestehen des Arbeitsbereiches noch keinen Befehl 
mit Vollzussmeldung hinausgehen lassen, sondern nur 
Richtlinien aufgestellt, mit denen den Standortführem 
Anregunzen fiir ihre Arbeit gegeben werden sollten. 
Selbstverständlich könnten sie nicht restlos durchre- 
führt werden. Aber diese Richtlinien müßten hinausze- | 
hen, weil viele Standortführer, die in Personalunion 
gleichzeitig Kreishauptmänner seien, bisher noch keine 
politische Führung inne gehabt hätten und infolgedessen! 
leicht in Schwierigkeiten kommen könnten. Wenn Kreis- 
hauptmenn Gramß sich über Schwierirkeiten hinsichtlich 
der Vorlesune des Ariernachweises beklage, so habe man 
selbstverstänälich bei der Parteiführunz nicht wissen 
können, daß er SS-Führer sei und als alter Parteire- 
nosse schon mehrere Male diesen Ariernachweis bei den 
zuständigen Dienststellen in Reiche erbracht habe. 

Er hätte nur darauf hinzuweisen brauchen, daß dieser 
Ariernachweis bereits erbracht und die Urkunden bei 
irrendeiner Stelle im Reiche lägen, 
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Am Schlusse der Tagung erzreift der Herr General- 
gouverneur das Wort. Er führt aus: 

Die Tagung, an der wir heute teilgenommen haben, 
ist einzigartig. Sie ist methodisch insofern einziz- 
artig, als es dem Eigenwesen des Generalgouvernenents 
entspricht, daß die Regierung und an ihrer Spitze der 
Generalsouverneur ins “and hinausführt. Sie müssen 
sich einmal den Vorgang vorstellen, daß die Reichsre- 
gierung ins Land hinausführe und dann draußen Regierung 
prüsidenten, Oberbürgermeister in so offener Form ihre 
Sorgen darzulegen vermöchten, wie das heute hier der 
Fall war. Daraus können wir aber auch erkennen, wie 
stark das Gefüge des Generalzouvernements ist. Ts ist 
ĉie einzige wirkliche Verwaltuneseriindung des Krieges 
im fremden Raum, die sich nach dem Grundsatz der Ein- 
heit der Verwaltung und der Totalität der Fihrung auf- 
zebaut hat und die - dessen können wir sicher sein =- 
auch die heute aufgezeigten Schwierigkeiten absolut 
überstehen wird. 

Ich bin sehr dankbar, daß heute so offen gespro- 
chen wurde. Ich danke Ihnen, Herr Gouverneur Dr.Tische 
Innen, Herr Vizegouverneur, ich danke den Herren Kreis- 
neuptmännern, cem Stadthauptmann von Warschau wie den 
Abteilungsleitern für diese offenen Worte und für die 
Darlegung ihrer Nöte und Sorgen. Ich will nicht auf 
die Einzelheiten eingehen. Es ist meine Aufgabe, aus 
dem, was heute gesagt worden ist, die wichtigsten Dinge 
zu extrahieren. Ich möchte aber betonen, daß die Re- 
ferate, die heute gehalten worden sind, nach Form wie 
Inhalt mir besonders gut erschienen sind und daß ich 
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somit die heutige Sitzung in ihrem Enäteil als vorbild- | 


lich bezeichnen darf. Ich wünsche, daß das General- 
gouvernement ein Platz ist, an dem noch offen geredet 
wird, an dem Schwierigkeiten nicht vertuscht werden und 
man nicht davor zurückschreckt, andere Meinungen als 
die der hohen Obrigkeit einmal verlauten zu lassen. 
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Nur so ist es mörlich, die Gemeinschaft zu wahren, 
die wir breuchen, um mit den tausend Schwierigkeiten 
fertir zu werden. 

Ein Wort des Kreishauptmanns Gram8 hat mir sehr | 
gefallen, wo er sagte: wenn die Bestimmungen über die 

‚ die wir jetzt eingeführt | 
haben, schon 1939 oder 1940 in Kraft gewesen wären, | 
denn hätten wir von allem, was wir damals in stürmi- 
scher Aufbauarbeit geleistet haben, kaum etwas durch- 
gesetzt. Wenn dieses Wort selbstverständlich auch zu- | 
nüchst aus dem Temperament des Frontsoldsten der Ver- 
waltung zu beurteilen ist, so ist es in dem einen be- 
stimmt richtig, daß die Wucht der Not des Reiches aller- 
dings und nicht der formalen Verstrickung es ist, die 
uns die Aktivität in diesem Raum l&hmt. Denn das, was 
Sie, meine Herren Kreishauptmänner und meine Herren 
von der Bistriktsverwaltung, an Schwierigkeiten erlebe 
daserleben die Herren der Regierung unausgesetzt auch, 
und meine Aufrabe ist es, Ihnen zu saren, daß es auch 
in Krakau eine Front der Verwaltung gibt, die mit den 
völlig konträren und in sich völlie uneusgezlichenm 
dauernden Anforderuncen und Fehlanscheuungen, die von 
den Reichszentralen auf uns herabbranden, fertig werden 
muß, 

Von dem, was sich auf meinem Schreibtisch und auf 
dem Tisch der Herren der Regierung Tag um Tag sammelt, 
davon sind Sie, meine Herren vom Distrikt, verschont, 
Aber wenn Sie sich vorstellen, wie sich angesichts der 
Entwicklung des Krieges und der Notlage des Reiches 
nun jeder im Reich berechtict fühlt, auf das General- 
gouvernement als eine totsichere Notreserve jeden Au- 
renblick zurückzugreifen, dann kónnen Sie ermessen, 
welche Mühe es mscht, überhaupt dieses Getilde als 
eigenen Energieträger äurchzuhalten. Ich kann Ihnen 
sagen: der Unverstüna oder auch der schlechte Wille 
uns gegenüber, der Mangel an Anerkennung der wirklichen 
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Leistung des Generalzouvernements kann oft gar nicht 
überboten werden. Aber seien Sie beruhizt und über- 
zeugt, daß sich das durchsetzen wird, was diese Ge- 
meinschaftssrbeit trotzdem geleistet hat. Wir sind 
sehr großzügig und sprechen offen über unsere Schwie- 
rigkeiten. Wir bekennen, daß da und dort - das haben 
wir heute gesehen, - Meinunzsverschiedenheiten vor- 
handen sind, Aber wir bekenn-en auch, daß darin nicht 
ein Zeichen der Schwäche, sondern ein Zeichen der Stär- 
ke zu sehen ist. Wir sind noch einer der wenicen Be- 
reiche des Großdeutschen Reiches, in welchem ein kla- 
rer Staatsorganismus im Vordergrund der totalen Zu- 
sammenfassune steht.  Derauf können Sie stolz sein, 
meine Herren. Sie kennen diese besonderen Nöte und 
Sorgen, die wir beim Aufbau gehabt haber. Das merk- 
würdire Gebilde "Generairouvernement", als Nebenland 
konstruiert, mit eigenen Yolluachten begeben, mit einer 
eigenen Regierung versehen, bedeutet ja nicht einen Vor 
zug, den wir nit der Selbständigkeit haben, sondern 
nur aie sehr becueme Belastung - beouem für diejenigen, 
die diese Belastung auf uns gelegt haben, - mit Schwie- 
rigkeiten fertig zu werden, die mit direkten Vollmach- 
ten von Berlin aus nicht gemeistert werden können. 

Es muß klar gelegt werden, wohin der Kurs letzten Pn- 
des geht. Wir sind kein Misthaufen, wir sind kein 
Abstellbahnhof, wir sind eine echte Machtposition des 
Großdeutschen Reiches, und es ist nicht so, daß das 
Generalrouvernement nur ein Gebiet für irgendwelche 
Machtgierlinze wäre, Dieses Gebilde Generalrouverne- 
ment hat einen Todeskampf auszufechten. Das kann nicht 
eindrucksvoller dargelegt werden als durch das, was 

die Kreishauptmänner über die Sicherheitslage in die- 
sem Raum und über den bereits vorhandenen Kreis von 
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verwaltunzsleeren Räumen gesart haben. 

\_ perum ist es höchste Zeit, daß sich die maßzeben- 
den Sicherheitsorgene des Reiches auch diesem Raum 
zegenüber endlich mit zerechter Erfiillune ihrer Pflich- 
ten bemerkbar machen. Ich habe das Vertrauen, daß 
auf Grund meiner Aussprache mit dem Führer nunmehr 
Sicherheitsorzane im notwendizen Umfange ins General- 


wirklich nicht in absehbarer Zeit wieder durchzesetzt 
sein, daß die Verwaltunz hier ruhig arbeiten kenn, dann 
würde ich erneut zum Führer gehen und so lance bohren ` 


| 
| 
gouvernement kommen. Das muß geschehen. Sollte es | 
| 
] 


und weiter arbeiten, bis es celuncen sein wird, die 
Autorität hier wieder herzustellen. So geht es nicht 
weiter, Seien Sie auch überzeugt, meine Herren, daß 
ich in diesem Sinne alles aas, wes ich heute gehört 
habe, weiter vortragen werde. » 

Ich habe für den l.Septenber 1943 jene enärül- | 


tire Anordnung getroffen: zu diesem Termin tritt ein | 


Versorgunzsplan fiir die polnische Bevölkerung in Kraft, 
cer cem entspricht, was wir selber für notwendig hal- 


ten. 

Auf dem ganzen Gebiet der Polenpolitik wird jetzt 
endlich Vernunft eintreten. Wir werden allerdings um 
Geswillen dauernä von gewissen Stellen als Polenfreunde 
verdamnt und verachtet. Es ceht nicht an, daß man hier 
eine Handvoll Männer hereinschickt, ihnen aufzibt, 

15 Millionen Fremävölkische auszurotten, und sie dann | 
ohne Schutz in diesem Raum läßt. Wenn die Bolsche- 
wisten daran gehen, ein Volk auszurotten, dann schicken 
sie in jedes Dorf des auszurottenden Volkes 2 000 Rot- 
armisten. So, aber, cas man uns lo ooo Konn, Polizei 

ins Land schickt und uns aufgibt, mit 15 eee fremd- 
völkischer Menschen fertig zu werden, ist das nicht | 
zu machen. Hier liegt der Kampf, den wir als Fachleute: 
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in der Behandlune dieses Raumes gegen Dile*tanten zu 
führen haben, die sich in diesen Dingen nur macht- 
oder weltpolitisch betätiren. 

was über diesen Raum hinaus die ganze europäische 

ränung angeht, so hat mir der Führer in grunásütz- | 
lichen Fragen im wesentlichen völlig Recht gegeben. | 
Lr hat mich zur Durchsetzun- dieser neuen europäischen | 
Ordnung erst vor weniren Tagen als Präsidenten der 
Internationalen Rechtskammer eingesetzt, er hat mir 
dadurch erneut auf dem Gebiet des Rechtslebens eine 
Totslvolimacht über Deutschland hinaus gegeben. Daraus 
können Sie ermessen, wie sehr dieser von uns einge- | 
schlarene Weg von dem obersten Chef, in dessen Diensten 
wir stehen, verstanden wird. 

Selen Sie überzeugt, meine Herren des Distrikts 
Warschau, daß die Regierung in Krakau Ihnen in Kamerad- 
schaft genau so verbunden ist wie Sie ihr. Ich persön- | 
lich fühle mich vor allem mit jedem dieser Mánner, die | 
im Generalzouvernement teilweise seit beinahe 4 Jahren 
auf Schwerstem Posten Stehen, verbunden. Ich wei?, 
daB ich nur einire Zahlen zu nennen brauche, um zu 
zeigen, was Ihre Gemeinschaftsarbeit im Generalrouver- 
nement bedeutet. 

kenn Sie daran denken, daß im vorigen Jahr die 
Ernteablieferung des Generalrouvernements 62 % dessen 
ausmacht, was das gesamte übrize im Osten besetzte 
ebiet von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer nach den 
amtlichen Ziffern geliefert hat, wenn Sie bedenken, 
daß wir 1 280 ooo Arbeiter ins Reich geliefert haben - 
das sind 7o % dessen, was das gesamte librire Ostce- 
olet an das Reich geliefert hat, - wenn Sie bedenken, 
das unser Gebiet kaum ein Zehntel jenes Raumes umfaßt, 
dann können Sie ermessen, daß wir schon Recht haben, 
wenn wir ouf den Tisch klopfen und sagen: wir können 
mit diesem Raum fertiz werden, sobald uns nicht dauernd 
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in die Quere kommt; allerdings sind wir villens, uns 
vor niemanden hineinreden zu lassen. 

Ich erkenne in diesem Raum nur einen Repräsentan- 
ten an, nur einen, der hier befiehtt, und das ist der, 
der im Namen des Führers hier in venereal souvernement 
eingesetzt ist. Im Sinne der Einheit der Führung 
dieses Raumes vird da, wo man sich aus Mißgunst oder 
sonstisen Gründen an diese Regelung nicht hält, die 
Klärung stärker denn Je eintreten. Das zebietet die 
Not dieser Zeit und des Reiches. Wenn ich diesen Kampf 
für die Autorität der Zentrale führe, dann wird er mit- 
getragen im Rahmen der Einheit der Verwaltung vom 
Gouverneur und von jedem reishauptmann aus vollster 


Herzensergriffenheit heraus. Kreishauptmänner, Gouver- 
neur und Generalgouverneur wissen, daß mit der Einheit 


ger Verwaltung dieses Raumes das Schicksal der deut- 
schen Führung steht und fällt. Des ist auch der Sinn, 
Ger Reise, die mich heute nach Warschau geführt hat. 
ch habe den Eindruck, meine Herren des Distrikts 
Warschau, daß Ihr Gouverneur mein Totalvertreter ist, 
daB ich in ihm den einzigen Repräsentanten in der In- 
Stanz des Distrikts habe, der im Namen des Ceneralzou- 
verneurs und damit im Namen des Pührers und Reiches 
handelt. Wo Sonderbefehle irrenäwelcher Art erteilt 
werden, die sich mit dieser Linie nicht decken, sind 
sie nicht mit den Bestimmuncen des Pihrers vereinbar. 
Meine Herren, was Sie en Wünschen, an Anregungen 
für Beamtenlaufbahnen in diesem Raum vorgebracht, was 
Sie über die Verluste an Deutschen gesart haben, zibt 
mir Anlaß, einem Gedanken Ausäruck zu verleihen: ver- 
gessen Sie nie, daß man, wennman etwa heute eine itzung 
in Essen oder Dortmund oder Bochum oder Oberhausen 
abhalten würde, von vielmehr Todesopfern unà vielmehr 
Zerstörungen vernehmen würde, als es im ganzen General- 
gouvernement der Fall ist. Der Deutsche kann heute 
nirgendwo absolut gesichert werden. Wir sind heute, 
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ganz gleich, wo vir uns befinden, überall in Gefahr. | 
Und daher darf man die Dinge der Unsicherheit dieses 
Raumes nicht uvertreiben, sie dürfen nicht zu einem | 
Schreckgespenst werden. Bei allen den tiefen Eindrücke 
die ich auch hier wieder von den Ereimissen im Lande | 
erhalten habe, war mir doch tröstend und beglückend 
ias Wort, daß trotz aliedem die Deutschen auf ihrem 
Posten geblieben sind. Das ist schön. Mit solchen 
Männern und Frauen kann man die große, fast unlóstar 
erscheinende Aufgabe, die dem Generalgouvernement gre- 
stellt ist, erfüllen. 

so beglückt mich denn die Reise hierher zanz 
außerordentlich. Herr Gouverneur Dr.Fischer, Sie wis- 
sen, daß ich mein volles Vertrauen in Sie setze. Ich 
danke Ihnen und Ihren Mitarbeitern. Ich rufe Sie auf, 
weiter so treu und hingebungsvoll Ihre Pflicht zu tun, 
Der Distrikt Warschau kann sich auf mich verlassen. 


Gouverneur Dr.Fischer schließt die Tazunz mit 
folgenden Worten: 

Herr Generalrouverneur! Im Namen aller deutschen 
Männer und Frauen des Distrikts Warschau danke ich 
Ihnen für die Anerkennung, die Sie uns ausgesprochen 
haben und in der wir einen erneuten Beweis Ihres Ver- 
trauens erblicken dürfen. Glauben Sie mir: wir alle 
stehen geschlossen hinter Ihnen und Ihrer Regierung und | 
wissen, welche Aufgaben wir hier zum Vohle unseres | 
Reiches zu erfüllen haben. - Wir srüßen den Führer. 
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Schluß der Arbeitstacunc, 
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Pahrt des Herrn Generalzouverneurs zum Schloß Belvedere 


Fahrt des Herrn Generalsouverneurs zum Theater der 
Stadt Warschau. 


1919 vorführunz im Theater der Stadt Warschau 
"Susannes Geheimnis" 
Oper in einem Akt von Ermano WVolf-Ferrari 
"Coppelia" 
5 Tenzbilder mit dem gesamten Ballet. Musik 
von L. Deliebes, 


Anschließend Abendessen im Palais Blank auf Ein- 


ladung des Stadthauptmanns in Warschau SA-Brigadefüh- 
rers Leist. 


Fahrt des Herrn Generalsouverneurs zum Schloß Bel- 
vogere, 
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Warschau 


Sonnabend, den 19.Juni 1943 | 
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Der Herr Generalgouverneur begibt sich zur Besichti- 
gung verschiedener Institute in die Stadt Warschau. 


Besichtirt wird zunächst das HJ.-Jugendheim. Das 
schön gelegene Gebäude, das in polnischer Zeit aus- 
schließlich Unterrichtszwecken gedient hat, bietet 
vorläufig 86 Hitlerjunzen Platz und wird nach weiteren | 
baulichen Veränderungen künftig 150 Junzen aufnehmen 
können. Helle, freundliche schlaf-,Aufenthalts- und 
Waschräume vermitteln den dort unterzebrachten Jungen 
die Grundbegriffe deutscher Wohnkultur, Ordnune und 
Sauberkeit, 
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Der Herr Generalcouverneur besichtict darauf 
die Deutsche Oberschule, die Handwerker- und Handels- 
schule, die Haushaltungsschule und die Erste Yolks- 
schule. 


Wirtschaftstagun 8 im Schloß Belvedere, 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn Gene- 


ralzouverneur erstattet zunüchst Ger Leiter der Abtl. 
Wirtschaft des Distrikts Warschau Generaldirektor 


Schlosser einen Bericht über die wirtschaftliche Lage 


des Distrikts. Nach der Besetzunr und der Aufnahme 
der Tätigkeit der Verwaltung, so führt er aus, habe 
eine erfreuliche Vitalität der gewerblichen Wirtschaft 
der Stadt und des Distrikts Warschau festgestellt wer- 
den können. Das gewerbliche Leben habe sich ohne 
Einschränkungen vollzogen, wenn auch bei einizen Gewer- 
bebetrieben zunächst Störunzen einzetreten seien, die 
aber hätten beseitict werden können. Er habe bisher 
immer mit dem Leiter des Rüstunzskommandos Warschau 
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auis beste zusammenzearbeitet, Die Arbeiterschaft 
sei von wenigen Ausnahmen abgesehen nicht nur in den 
Fabriken geblieben, sondern habe auch einen großer 
Anteil an der Leistungssteigerung, 

Generaldirektor Schlosser gibt dann ein Bild 
vonaer Bedeutung Warscheus als Industriestadt. An 
der Spitze der Industrie stehe die Metall, Eisen und 
Stahl verarbeitende Branche mit fast 50 000 Arbeits- 
kräften, daneben die Textilindustrie mit 12 ooo Ar- 
beitskräften. In Betracht kümen weiter das Zellstoff- 
werk in Kotalow und die Manufakturwarenfabrik in Zyrar- 
dow. Warschau verfiice außerdem über eine ganze Reihe 
großer Fabriken, die in erstaunlich kurzer Zeit wieder 
aufgebaut worden seien und sich in fortcesetzter Er- 
weiterung befünden. Warschau habe als die "größte 
Etappenstadt aller Zeiten", als Front-Reparatur- und 
Nachschubstadt für die Unterstützung der kiimp?fenden 
Truppe ebenfalls eine große Bedeutung. Diese Bedeu- 
tung werde auch durch die Lage der Stadt als Ausstrah- 
lungs- und Auffangpunkt fiir den zanzen mittleren Osten 
gekennzeichnet, weiter dadurch, da8 das Eisenbahnnetz 
in größter Dichte gerade in Warschau konzentriert sei. 

In einem Zeitpunkt, in welchem zahlreiche deutsche 
„tädte dem Bombenterror zum Opfer fielen, sei es 
eigentlich nicht zu verstehen, daß noch irrendwelche 
destruktiven Ideen bezüglich der Stadt Warschau vo 
treten werden können. Demgegenüber habe die Abtei- 
lung Wirtschaft stets den Stardpunkt vertreten, dal 
die loyale mitarbeitenden Polen auch eine loyale Be- 
hanälunz verdienten. 
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Die Industrie des Distrikts Warschau befinde sich 
zur Zeit noch im Aufbau.  Erfreulicherweise sei eine 
Reihe von Inäustrievarlarerunsen nach Warschau im 
Gange., Von Interesse sei die Tatsache, daß die Loko- 
motivfabrik Warschau den Auftrag erhalten habe, all- 
monatlich 50 Lokomotiven der Einbeitsbauart herzustel- 
len. Leider biete es einize Schwierigkeiten, eine 
Finizunz über die Grunäsätze zu erreichen, nach denen 
Giese großen Betriebe verwertet werden sollten. Selbst 
verständlich müsse dem Grundsatz, daß in erster Linie 
‚riegsversehrten die Möglichkeit gegeben werde, in 
solchen Betrieben unterzukommen, Folge gegeben werden. 
Aber zroße Betriebe eimeten sich angesichts des Im- 
standes, daß ihre Leitung Erfahrung und Kapital vor- 
sussetze, nicht für Einzelpersonen und auch nicht für 
sruppen. Die Hauptabteilunz Wirtschaft sei allerdinzs 
dei ihren Maßnahmen an die Zustimmung des Reichskom- 
nissars für die Pestizune deutschen Yolkstums und des 
Siedlunrsreferenten beim OKW cebunden. Genehmigungen 
würden nur unter dem Vorbehalt erteilt, daß Betriebe 
spätestens bei Kriegsende Kriersversehrten tiberreben 
würden, oder die Genehmigung werde nur für 5 oder 3 
Jahre nach Kriezsschluß erteilt. Angesichts des E 
Risikos, das unter diesen Umständen mit der Übernahme 


| 
eines solchen Betriebes verbunden sei, angesichts der | 


Tatsache, daß Investitionen in einer angemessenen Frist 
abgeschrieben werden müßten, weiter im Hinblick darauf, 
daß die Zölle aufrehoben seien, werde sich schwerlich 
jemani zur Übernahme eines Betriebes bereit finden. 

Una wenn diese Industrie später einmal der europäischen 
Konkurrenz ausgesetzt sein werde, müßte sie unter 
schwachen Händen zum Erliegen kommen. 
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19,6.1945 


Ministerisldirirent Dr. Emmerich teilt mit, daß 


Yerhandlungen zwischen dem Ministerium Speer und den | 


maßzebenien Stellen des Generaleouvernements einczelei- | 


-- 


H2uptabveilung Wirtschaft 
eingeschaltet werde, sobald sich die Dinge der Verwirk- 
lichunr näherten, 


tet würden, in die auch die 


Oberst Freter schildert dann, in welcher Weise 
die Verlagerung vor sich gehen werde. - Was die Fer- 
tigung selbst anzehe, so werde in Warschau vom Panzer 
ces Heeres über Bewaffnung Munition, optische Fern- 
seräte bis zur Mine und U-Boot-Teile alles als Heil be 
ocer Fertirfabrikat hergestellt. Bei der laufenden 
Fertigung würden die Soll-Zahlen nicht immer erreicht, 
Der polnische Arbeiter sei aber sehr ceschickt und 
könne auch mit schlechten kerkzeusen und Maschinen die 


relorderte Genauizkeit erzielen. Seine Gesamtleistung 
sei alierdinzs geringer als im Reich. Die Fertirungs- 


preise lägen über den reichsdeutschen Preisen, da 
viele Bedarfsartikel nur im Schleichhandel geschafft 
werden könnten. Die Bereitstellune von Fachsrbeitern 
stoße auf Schwierigkeiten; von den ärinzendst monat- 
lich benötigten 1 500 Arbeitern könne nur ein Drittel 
gestellt werden. Die Anlernmaßnahmen zenüzten nicht. 
Auch die Stillecunesaktion habe nicht die notwendire 
Zahl von Arbeitern erbracht. So sei die Zahl der von 
den Arbeitsimtern gesuchten Arbeitern auf 12 ooo ge- 
stiegen. Für Arbeiter, die unentschuldict der Arbeit 
fernblieben, seien Erziehunzslazer eingerichtet worden. 
Diese Arbeiter dürften das Werk nicht verlassen und 
würden zu besonderen Arbeiten unter besonderer Auf- 
sicht herangezogen. Mit dieser Maßnahme habe man teil- 
weise gute Trfolre erreicht, teilweise hätten die Leu- | 
te aber auch die Flucht ergriffen. Die Neuregelung 





19.6.1945 


Direktor Köhnke, Betriebsführer der Steyr-Daialer 
A.G., gibt einen Einblick in den Aufbau und das Wirken 
der früheren staatlichen Gewehrfabrik in Warschau. 

—— SENeNHTSAOTIK 


Dieser Betrieb sei 4 Monate nach Schluß der Kampfhand- 
lungen wieder aufgenommen worden, uud man habe sofort 
nit der Schaffung sozialer Einrichtungen wie einer 
jerkküche und eines Unterstützunesfonäs begonnen. In | 
dem Werk seien im Juli 1940 1 650, im Juli 1942 2 600) 
Arbeiter beschäftigt worden. Der Pacharbeiteranteil 
habe im Jahre 1940 rd. 12 %, im Jahre 1943 nur noch 

rd. 8 % betragen. Der Einsatz von Frauen sei auf rà. 
22 % gestiegen. Die Einführung der Lohnoränunr habe 
zwangsläufig einen gewissen Abbau der Löhne im Gofol- 
ge gehabt. Diese rücklüufige Lohnentwicklunz wirke 
sich nachteilig auf die Arbeitseinsatzlaze aus. Das 
unentschuldigte Fernbleiben von der Arbeit habe schon 
zu schweren Stórunren im Produktionsgefiille geführt. 
Allgemein bekannt sei, daß besonders die Facharbeiter 
mit Schwarzarbeit sich einen Nebenverdienst zu einem 
Stundenlohn bis zu 15 Zl. verschafften. Dagegen er- 
griffene ärakonische Maßnahmen hätten keinen Erfolg 
gehabt. Leider sei ja der polnische Arbeiter, der für 
die deutsche Rüstung tätir sei, schlechter gestellt 

als seine anderen Volksgenossen, die mit Schwarzarbeit 
ein ertrüzliches Leben führten. Wenn es trotzdem ge- 
lungen sei, die Ausbringung zu erhalten und teilweise 
noch Zu steigern, so sei das suf die laufenden Neu- 
einstellungen von Arbeitern zurückzuführen, die na- 
tiirlich das Arbeitsamt außerordentlich belasteten. 
Daher könne das gesteckte Ziel nur durch rizorose 
Sparmaßnahmen erreicht werden. Von Wichtizkeit sei 
such, daß für Rohstoffe und Betriebsstoffe Preise be- 
zahlt werden müßten, die weit über denen des Reiches 
licen. Pür die Werkküchen müßten Zuschüsse geleistet | 
werden, die die finanzielle Kraft der Werke beeinträch- 
tigten, Die unzureichende Ernährung habe dazu geführt, 


nud 
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19.6.1943 


daß der Prozentsatz der Kranken von 3 auf 9,1 gestie- 
gen sei. Die Tuberkulose habe um 5o %, Marenerkran- 
kungen um 225 f$, Hauterkrankungen um 450 %, allge- 
meine Schwächezustände um 500 % zugenommen, und in 
letzter Zeit seien sozar einige Fälle von Skorbut vor- 
zekommen. Ein großer Teil der loyal mitarbeitenden 
Belegschaftsmitglieder veräußere schon fast das letzte 
Stück seines Haushalts, um sich Lebensmittel zu ver- 
schaffen. Eine Besserung sei von der Neuregelung 

der Ernährung zu erwarten. Notwendig sei aber, daß 

in Werkküchen erhöhte Zuteilunren besonders auch an 
Nährmitteln gegeben würden und ferner die Schwer- und 
Schwerstarbeiter besondere Zuschüsse erhielten. Wün- 
schenswert sei es auch, daß die Deputatzuteilunz nör- 
lichst gleichmäßig au? die einzelnen Betriebe erfolge, 
Auch müsse für Bekleidung und Artikel des täglichen 
Bedarfs wie Brennmaterial usw. gesorgt werden. Diese 
Maßnahmen müßten in enger Zusammenarbeit zwischen der 
Regierung und den Rüstunesdienststellen durchgeführt. 
werden. 


Der Leiter der Wirtschaftskammer Dr. Krug schil- 
dert die schwierire Lage der Betriebe, die als Privat- 
betriebe von Deutschen oder Polen geführt werden. Au? 
diesen Betrieben ruhe die harte Last der Versorgungs- 
schwieriekeiten, der Rohstoff- und Werkstoffbeschaf- 
fung, der Energieversoreung, der fast unüberbrückbaren | 
Schwierigkeit einer nur einirermaßen befrieäjiegenden 
Lösung des Lohn- und Gehaltsproblems. Dazu kämen so- 
ziale Betreuungsmaßnahmen für die Gefoleschaft in 


Form von Werkküchen oder Verpfleguneseinrichtuncen. 
Auch müsse die Gefolzscheft an ihren Arbeitsplützen 
gehalten werden; die Betriebe müßten gegen Unterschla- 
gungen und Veruntreuungen geschützt werden. Betriebe 
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die in dieser Weise auf sich selbst gestellt seien, 
könuten denwirtschaftlichen Kampf nur schlecht beste- 
hen. Ein Virtschaftsführer habe in seinem Gutachten 
über die Rationalisierung bestimmter Betriebe der 
Fisen- und Metall verarbeitenden Industrie den Vor- 
wee gemacht, den in einer Arbeitsgeneinschaft zu- 
sammonfassenden und für Rüstungsaufträge einzusetzenden 
Betrieben eine Schwarzarbsit in gewissem Umfange zu 
gestatten. Ein solcher Vorschlag zeige den tiefen 
Ernst der Lage, in welcher sich die außerhalb des Be- 
treuunesbereiches des Riistuneskommandos arbeitenaen 
Betriebe befünden. Er sei gleichwohl für das Festhal- 
ten an dem bestehenden Lohn- und Gehaltsgefüge. 
Weit verbreitet sei die Gewährung von Deputaten 
an Betriebsangehörige, die zumeist in den Schleichhan- 
ael wanderten oder an Private abgegeben würden. Die 
daraus gewonnene zusätzliche Kaufkraft überseige den 
Lohn- und Gehaltsbezug um ein Mehrfaches. Weiterhin 
sei die Gewährung zinsloser Darlehn an Arbeiter und 
Angestellte ebenso häufig wie die doppelte Lohnliste, 
Erscheinungen, die einer Oränunz der Verhältnisse im 
Wirts N (es sehr im Wege ständen. Mit der an | 
l.September eintretenden Neuregelung der Rationssätze 
| 
EE ii 
| 
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werde hoffentlich die Grundlage für eine Ausmerzung 
der Zür weite Kreise der polnischen Arbeiterscha?t be- 
stehenden ernsten Notlage geschaffen werden. 

In weiten Kreisen der polnischen polnischen Unternehmerschaft 
bestehe die große Ungewißheit, welches Schicksal ihre 
Betriebe wohl finden würden und ob nicht schon über 
kurz oder lang ein deutscher Unternehmer ihren Betrieb 
übernehmen werde. Der polnische Unternehmer müsse ir- 
gendwie gegen die Enteignung seines Betriebes oder ge- 
gen den Zwang, seinen Betrieb veräußern zu müssen, ge- 
schützt werden. 
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Was die Durchführunc der Stillegune und dte Be- 
reinieung der gewerblichen Betriebe anzehe, so werde 
es sich empfehlen, diese Maßnahmen vorübergehend im 
Distrikt Warschau ruhen zu lassen, da sich die ein- 
sichtizen polnischen Kreise in der gewerblichen Wirt- 
schaft selber gegebenenfalls zur Stillegung und Ratiena | 
nelisierung der Betriebe bereit finden würden. | 


— gg — 


Distriktswirtschaftsberater Dürhof macht Ausfüh. 
rungen über die Inäustrieverlagerung nach dem Osten | 
aus den luftgeführdeten Gebieten. Und weist darauf | 
hin, daß ?ür diese Frage gerade die Energieversorgung 
von großer Wichtirkeit sei. Das Elektrizitätswerk der 
Stadt Warschau sei heute noch imstande, die Industrie 
einigermaßen zureichend mit Strom zu versorgen. Ob 
aber diese Versorgung aufrecht erhalten werden könne, 
wenn weitere Industrien nach Warschau verlagert würden, 
sei sehr fraglich, Für den Ausbau des Elektrizitits- | 
werkes sowohl wie des Gaswerkes müßten so schnell wie | 
möglich Rohmaterialien zugeteilt weri en, während dae | 

| 


Wasserwerk imstande sein würde, noch weitere Industrien 
zu versorgen, 


Ministerialäirigent Dr. Emmerich betont, daß die 
Wirtschaftsverwaltung das größte Verstänänis für die 
große wirtschaftliche Reslität Warschaus habe, über die 
gar nicht hinweggegangen werden könne. Von Abbau könne 
nicht die Rede sein, sondern es würden zwangsläufig 
noch Erweiterungen eintreten. 

Die Verlagerung von Industrien ins Generalzou- 
vernement solite zweifellos, vom Standpunkt der Wirt- 
schafisverwaltunz aus gesehen, nach einem gewissen Plan 
vor sich gehen. Leider sei dem aber nicht so: es tri- 
ten plötzlich neue Situationen ein, neue Rüstunzspro- 
gramme mußten aufgestellt werden, es fehle z.B. an 








SHO 


19.6.1945 

































Kapazität für die Herstellung einer bestimnten Muni- 
tion, man verfalle aus Grünen der Luftsicherheit auf 
das Generalrouvernement und verlange von einem Tag 

zum anderen die Räumung einer Textilfabrik, in der 
zunition hergestellt werden solle. Bei Giesen Ver- 
lazeruncen werde zunächst nach Gebäuden, nach — 
nach Menschen, Kohle und Energie und erst zuletzt nach | 
der Verkehrslage gefragt. Hinsichtlich der Gebäude 

sei man schon so in Schwierigkeiten gekommen, daß man 
tatsächlich Betrieben keine freie Kapazität mehr bie- 
sen könne. Die Verlareruncen seien in zahlreichen 
Fällen damit verknüpft, daß man an-dere gutgehende 
Fertizungen von zerinrerer Kriegswiehtirkeit hinaus- 
verie oder zusammenschließe, indem man in 5 Schichten 
arbeiten lasse oder einen GebBudexomplex mit Gleis- 
anschluß für die neuen Zwecke beschlasnahme. Die Ver- 
lage-ung bedeute für de Wirtschaftsverwaltunc zu- 
nächst eine Belastung vor allem im Hinblick auf die 
Versorgung mit Kohle und Energie, auf der anderen Sei- 
te aber auch einen Gewinn. Die Industrie des Raumes, 
die man 1939 übernommen habe, sei in $8680" Weise in 
der Lage, mit der Industrie des Reiches zu konkurrie- 
ren. Mit einer Wiederaufrichtune des Zollschutzes 

sei nicht zu rechnen. Die gesamte Wirtschaftspolitik 
sei darauf abgestellt, daß hier billige Löhne herrach- 
ten, die wieder billige Lebenshaltunzskosten voraus- 
setzten. Sie könnten nur erzielt werden, wenn man 


z.B. landwirtschaftliche Maschinen mörlichst oi Lie 
hereinlasse. Aber trotz aller negativen Umstände habe 
sich die Wirtschaftsverwaltung zur Verlagerung durch- 
aus positiv eingestellt. Man versuche nur, die Dinge 
so zu regeln, daß gróblichste Störunzen des gesamten 
Wirtschaftsbetriebes vermieden würden. 
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Inäustrieverlarerunz auch energiemäßixz geprüft. Kein 
Betrieb mit großem Kohlenbedarf dürfe ins General- 
gouvernement kommen, ohne daß die Konlenversorgun;z 
sichergestellt sei. Und was die Energiefraze angele, 
50 sei durch die Bauten der Ostenerzie ein Verbund- 
SyvStemn hergestellt, welches diesen Industrien eine 
gewisse Sicherheit gewährleiste, sobald des Proornamia 





Selbstverständlich würden die Möglichkeiten der 
| 
l 


I 


in diesem Jahre abreschlossen sein werde. Man sei dann 
nicht mehr auf das einzeln. Elektrizitätswerk anre- 
wiesen, sondern könne über den Verbund bei Auftreten 
eines tek Notstandes Enerrzie von außen zuführen. In 
Giesem Sinne sei die Fertigstellung der Südleitunr der 
Ostenerrie für Warschau von größtem Interesse. 

Die Frage der Betriebsbereinirunz habe im Sinne 
einer kriegwirtschaftlichen Angleichung sn das Reich 


— — 


zu zahlreichen Erlassen zeführt. Dieses Problem der 
kriesswirtschaftlichen Angleichung hänge mit dem Pro- 
blem der Verlagerung eng zusammen. Fe handele sich 
nicht nur um eine Angleichung an bestimmte Vorschriften, 
sondern auch ep um eine Anzkichun- an die wirtschaft- 
lichsten Arbeitsmethoden des Reiches. Man müsse unter 
allen Umständen versuchen, aus dem bestehenden Indu- 
striekörper die größten und besten Leistungen heraus- 
Starke Eingriffe in die Industrien vorrenomnen würden, 
da3 man zunächst einmal unwirtschaftliche Pertirzunzs- 
programme beseitige und d»8 der Warenhauscharakter, | 
cen einzelne Industrien mit allen mörlichen Pabrikati- 


| 
i 
zuholen. Das sei vielfach nur dadurch möglich, daß 


onen gehabt hätten, vermieden werde. Man werde ver- 
suchen, durch eine intensive Kleinarbeit eine Anzlei- 
chune an die deutschen Arbeitsmethoden zu erreichen. 

Die Konkurrenzwirtschaft habe im Reich eine ganz an- 
dere Auslese in der Verrancenheit herbeiceftihrt als in | 
dem kleinen Wirtschaftsraum des Generalrouvernements, | 


Loon eee — — — —— — — 
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Die Industrie des Generalgouvernements sei wie die- 
jenige anderer kleiner Länder dadurch charakterisiert, 
aal hier unter allen Umständen eine nationale Produk- 
tion entstehen solle. Alles das seien Dinge, die man 
unter den neuen Aspekten nicht mehr als wirtschaftlich 
ansehen könne, Jetzt misse eben etwas Neues und Stabi- | 
les an die Stelle treten. | 
Die Betriebsbereinizunz umfasse sämtliche Zweize | 
der gewerblichen Wirtschaft. Die Bereinigunz im Handel 
sei im Wege der Rationalisierung schon weitzehend durch- 
geführt worden, vor allem im Hinblick auf eine Bə 
tigung der Übersetzung durch die Ausscheidung der Juden. 
Ein großer Prozentsatz der Jüdischen Handels- und Hand- 
werksbetriebe sei nicht wieder aufgemacht worden. Hier | 
sei die Bereinigung schon im Laufe der ersten zwei Jahre 
sehr weit vorgeschritten. Darüber hinaus habe ein ge- 
wisser Anstoß für die hier durchgeführten Aktionen 

in Gestalt des Erlasses des Führers vom Januar vorze- 
legen, der für das Reichsrebiet gesolten und im Reich 
zunächst die Befürchtung ausgelöst habe, es würde nur 

im Reich mit strenzen Maßnahmen durchzegriffen, während 
in den Randgebieten alles beim alten blöiben würde. In 
der Sitzung in der Reichskanzlei habe man aber darauf 
hinweisen können, daß im Generalrouvernenert praktisch | 
soviel vorzeleistet worden sei, daß nur die laufenden | 
Aktionen in Angleichung an das Verfahren des Reiches 
zu einem Abschluß gebracht werden müßten. Man habe es 
80 geregelt, daß auf dem flachen Lande kaum noch etwas 


Sei- 


zu tun sei, wührend in Warschau im Sinne der Herbeifiih- 
rung eines vernünftigen Gleichzewichts auf dem Sektor 
Handel und Handwerk noch viel zu leisten sei. Gewisse 
Schwierigkeiten, auf die Gouverneur Dr. Fischer hinge- 
‘lesen habe, habe man beseitigt, men habe auch darauf 
hingewiesen, daß der Fall Warschau ein Sonderfall sei 
una die Zusammenhänge mit der Sicherheitsfrage nicht 
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geleugnet werden könnten. Diese Bereinigung sei mehr 
unter dem Gesichtspunkt der Gewinnung freier Arbeits- | 
krüfte zu sehen als darunter, daß die wirtschaftliche | 
Leistung in kurzer Frist noch zu steizern wäre. | 
Die starke Störung der Betriebsäisziplin sei der 
Wirtschaftsfiihrung nicht verborger zeblieben. Jeder 
Bericht aus dem Lande, aus den Distrikten und von 
virtschaftsfiihrern beschäftire sich mit diesen Dinsen 
in einer Porm, die doch immer gewisse Vorwürfe gegen 
die Wirtschaftsführunz durchklincen lasse. Die Wirt- 
schaft lebe heute vielfach von illegalen Improvisati- 
onen, eine Sanierung im gewerblichen Sektor sei nur 
von der Ernührunzsseite möglich. Wenn man glaube, 
durch Maßnahmen von der gewerblichen Seite diese Dinge 
irgendwie improvisieren zu können, so sei das ausge- 
schlossen, wenn nicht mit der Herstellung der Ernüh- 
runcszrundlage der Nominallohn auch zum Reallohn wiire 
de. Die Regierung habe nun infolge bestimmter Aufla- 
gen, die ihr gemacht worden seien, nach welchen 
beispielsweise das Tarifniveau unbedingt zu halten sei, 
zweifellos eine widerspruchsvolle Politik befolet. 
Wenn man dem Arbeiter nicht das Existenzminimum gebe, 
werde es unlogisch, den Schleichhandel zu bekämpfen, 
soweit er notwendig sei, um den Arbeiter vor dem Ver. 
hungern zu schützen. Trotzdem habe man den Schleich- 
handel bekämpfen müssen, weil er sonst ins Ungemessene 
gewachsen wäre, 

von den Betrieben seien, auch illegal, Deputate 
gegeben worden. Anzesichts der anzespannten Kohlen- 
situation habe man gerade unter Berücksichtigung des 
Rüstungsinteresses werder den landwirtschaftlichen noch 
den gewerblichen Betrieben gestatten können, aus den 
Kohlenliezerunczen Deputate zu geben. Man könne nur 
darauf hoffen, daß die Pliissickeit der Verkehrslage 

und eine gewisse Steigerung des Kohlenkontinzents dazu 
führen würde, daß man etwas mehr bewilligt erhalte als 
bisher. Aber dieses Plus werde durch die zusätzlichen 
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Produktionsauflagen, die dem Generalgouvernement ge- 
macht werden, weitgehend konsumiert. 

Die Unternehmer hätten sich vielfach auf uen Weg 
der Selbsthilfe begeben. So sei es Z.B. den Arbeiterm 
einer Glasfabrik gestattet worden, außerhalb ihrer 
eigentlichen Arbeitsstunden noch Überstunden zu machen 
und in dieser Zeit Bedarfs-rtikel für den eicenen Ver- 
brauch oder für den Weiterverkau? herzustellen. Die- 
ses Verfahren sei volkswirtschaftlich noch einiger- 
op Gen unbedenklich, da ja der Glasofen ohnehin unter 
Hitee gehalten werde und und der Rohstoff keinen großen 
Bizenwert habe, Dieses Seispiel finde seine Fortsetzu 
in den verschiedensten Formen, z.B. in der Gewährung 
von Deputaten sen Branntwein und Zigaretten usw.. Wäre 
man von seiten der Regierung dagegen eingeschritten, 
so hätte das ein gewaltires Absinken der Gesamtproduk- 
tion des Generalrouvernements zur Folge gehabt: vieles, 
was zum mindesten mittelbar kriegswichtic sei, wäre 
nicht erzeugt worden. 

Dio Wirtschaftsverwaltune stehe durchaus euf dem | 
Standpunkt, daß für den Wirtschaftsverkehr die Rechts- 
sicherheit des Eigentums unerläßlich sei; denn sie sei 
das trazende Moment einer auf Privateirzentum bezründe- 
ten Wirtschaftsordnung. Diese Auffassunz jetzt aber 
publizistisch besonders herauszustellen, halte er fiir 
schwierig. Wenn jetzt eine Verlagerung vom Reich vor- 
genommen werden solle und ein großer Konzern nur in 
einem Betrieb Unterschlupf finden könne, der heute noch 
als selbständiger Betrieb von einem Polen geleitet 
werde, bezw. im Eigentum eines Polen stehe, đann sehe 
er keine Möglichkeit, das Eigentum des Betreffenden zu 
schützen. Man müßte dann schon eine Enteienunsszrund- | 
lage haben und so vorgehen kónnen, wie das nach dem 
snteignungsgesetz des Reiches mörlich sei. 
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Produktionsauflagen, die dem Generalrouvernement Ze- 
macht werden, weitgehend konsumiert. 

Die Unternehmer hätten sich vielfach auf aen Weg 
der Selbsthilfe begeben. So sei es Z.B. den Arbeitern 
einer Glasfabrik gestattet worden, außerhalb ihrer 
eigentlichen Arbeitsstunden noch Überstunden zu machen 
und in dieser Zeit Bedarfs-rtikel für den eigenen Ver- 
brauch oder für den Weiterverkau? herzustellen. Die- 
ses Verfahren sei volkswirtschaftlich noch einiger- 
naGen unbedenklich, da ja der Glasofen ohnehin unter 
Hitee gehalten werde und und der Rohstoff keinen großen 
Girenwert habe. Dieses Beispiel finde seine Fortsetzw 
in den verschiedensten Formen, z.B. in der Gewährung 
von Deputaten an Branntwein und Zigaretten usw.. Wäre 
man von seiten der Regierung dagegen eingeschritten, 
so hätte das ein gewaltires Absinken der Gesamtproduk- 
tion des Generalzouvernements zur Folge gehabt; vieles, 
was zum mindesten mittelbar kriegswichtig sei, wäre 
nicht erzeugt worden. 

pio Wirtschaftsverwaltunez stehe durchaus auf dem | 
Standpunkt, daß für den Wirtschaftsverkehr die Rechts- 
sicherheit des Eigentums unerläßlich sei; denn sie sei 
das tragende Moment einer auf Privateirentun bezründe- 
ten Wirtschaftsoränung. Diese Auffassunz jetzt aber 
publizistisch besonders herauszustellen, halte er für 
schwierig. Wenn jetzt eine Verlagerung vom Reich vor- 
genommen werden solle und ein großer Konzern nur in 
einem Betrieb Unterschlupf finden könne, der heute noch 
als selbständiger Betrieb von einem Polen geleitet 
werde, bezw. im Eirentum eines Polen stehe, dann sehe 
er keine Möglichkeit, das Eigentum des Betreffenden zu 
schützen. Man müßte dann schon eine Enteiznungszruné- | 
lage haben und so vorgehen können, wie das nach dem 
Snteienungsgesetz des Reiches möglich sei. 
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Finanzpräsident Dr. Senkowskv zeht auf die 
von verschiedenen Reänern berührte Frage der Deputate 
ein. Beim polnischen Tabakmonopol habe es schon im | 
Frieden dieses Deputatsystem Zegeoen, wie es in der | 
cesamten deutschen Tabskiadustrie auch üblich sei. 
Dieses Deputat sei such neben der Raucherkarte gezeben 
worden, aber seit einirer Zeit werde die Karte einbe- 
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halten. Die Verteilung des Deputats sei in der pol- 
nischen Tabakindustrie sehr unsozial zewesen, weil die 
Anzestellten mehr erhielten als die Arbeiter und die 
Frauen überhaupt keine kaucherwaren bekamen. Er habe 
deshalb schon im Jahre 1959 ein einheitliches Deputat 
für sämtliche Arbeiter unó Angestellten zeschaffen. 
Dieses Deputat sei auch für die Praven einzeführt wor- 
den. Anfangs hätten dann die polnischea Monopolbean- 
ten auf das Deputat verzichten wolien, weil sie sich 
deputatmäßig mit den Arbeitern nicht sleichstellten, 
Sie hütten dann aber doch später des Deputat wieder 


senommen. Durch die 2usammenfsssunz der 4onopolverwal. 
tunz unter einheitlicher Leitunz und weil es in pol- | 
! 


nischer Zeit verschiedene 4onopole gegeben habe, seien 
die Monopolbetriebe etwas enrer anelinanderreriickt. Das 
Deputat in der Tabakindustrie habe seinen Usprung in 
ger Verhinderung von Diebstählen. Dieses Deputat sei 
in den Lohn einkälkuliert worden. In der Monovolver- 
w&ltunz habe ein sogenanntes Keuldeputat erst nach Be- 
ginn des russischen Feläzures einzeführt werden müssen, 


weil sich damals ein Sprunghaftes Austeiren der Dieb- 





stähle gezeirt habe. Damals habe er erkannt, daß es 
nicht möglich sei, den Betrieb einer Monopolverwaltung, 
in welchem diese Waren selbst erzeugt würden, aufrecht 


stellten eine ausreichende Kaufmörlichkeit rebe 


Ka 
ot 


zu erhalten, wenn man nicht den Arbeitern und Ange- 
» D 
sämtliche Monopolbetriebe unter einheitliche Leitunr 


| 
restellt worden seien, habe sich die Notwendickeit einer 
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einheitlichen Verteilung dieser Deputate ergeben, 
Aufrecht erhalten ceblieben sei das unentgeltliche 
Deputat im Tabakmonopol mit einem Verkaufswert von 

15 Zloty. Das erhielten die Angehörigen der anderen 
Monopolverwaltunzen nicht. Dann zebe es ein Kaufdepu- 
tat im Werte von 50 Zloty für sämtliche Monopolenre- 
stellten, und ferner seien sie berechtigt, 1,5 1 Wodka 
zum amtlichen Preise zu kaufen. Ohne die Hergabe die- 
ses 1,5 Liters Wodka könne er den Erfole der Arbeit 
der Monopolverwaltung nicht garantieren. 


Präsident Naumann stellt fest, daß von seiten 
der Hauptabteilung E. u.L. für polnische Angestellte 
keine Deputate gegeben würden. Die Deutschen erhielten 
ja bei der Leoensmittelzuteilung ausreichende Nations- 


sätze. Er habe mit großem Interesse vernommen, wel- 


, 


chen Umfang die Deputatcewihrune in den enderen Sek- 
toren schon angenommen habe. 

zr bitte, daß ihm in der Fraze der Industriever- 
lazerung unterhllen Umständen rechtzeitir zur Kennt- 
nis gebracht werde, welche Mengen von Nahrungsmitteln 
zur Verfügung gestellt werden müßten. an müsse einen 
zenauen Überblick haben, um den ernährungswirtschaft- 
lichen Betrieb darauf auszurichten. Bisher sei man 
leider immer von diesen Dinren überrascht worden. 


venn ab l.September die Erhöhune der Rationssätze 
" — — eech 
durchgeführt werde, dann bedeute das, aß z.B. bei Brot 


die hiesige Bevölkerung die Feichssätze erhalte, nicht 
bei Fleisch, Zucker unà Fett. Des setze nun voraus, 
daß mit irgendwelchen Schwarzkäufen radikal Schluß 
gemacht werde, weil dadurch der Erfassunrsapparat 
außerordentlich geschädigt werde. 
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Der Herr Generalgouverneur betont, daß, wenn die 
Neuregelung am 1.September durchreführt verde, der 
schleichhandel mit allem Nachdruck bekämpft verde. Nur 
darin könne der Ausgleich liegen. 


Präsident Neumann bemerkt, er habe von General- 
Leutnant Schindler die Zusare erhalten, daß die 
Püstunesbetriebe vom 15.Mai ds.Jrs. mit dem Einkauf 
von Waren auf dem Schwarzmarkt unbedinzt Schluß ma- 

würden! Leider habe er aber vor einiren Tagen 
wieder feststelien können, daß ein namhaftes Püstunrs- 
werk in Warschau Käufe in Erbsen und anderen Dincen 
“etatict habe. 

Wenn die Ernährung weiter écurchzeführt werden 
solle, denn müßten ihm auch die Produktionsmittel fir 
die Landwirtschaft gegeben werden. Leider sei auch 
die Landwirtschaft rezwungen, sich in den Schleich- 
handel zu begeben, um z.B. Hufeisen einzukaufen. Des- 
halb müsse ihm die gewerbliche Wirtschaft diejenigen 
Produktionsmittel, die er zur Erstellung der Ernte 
brauche, liefern. 


Der Herr Generalrouverneur faßt das Errebnis der 
Verhandlungen zusammen und stellt fest: 

l. alle Teilnehmer der Sitzunz sind der Auffassung 
dad die Durchführung einer möglichst umfang- i 
reichen Versorgung der einheimischen Bevölkes 
ung mit Nahrunssmitteln die erste Vorausset- 
zung eines gedeihlichen Arbeitens der Wirt- 
schaft ist, 


vegen der Besonderheiten, die in dieser Be- 
ziehunz auch hinsichtlich der Ernähruneserund- 
lagen zu be®®achten sind, müssen gemeinsame 
Abmachunxzen getroffen werden. 
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5. Anzustreben ist eine programmatische Gesamt- 
regelung aller Maßnahmen, die mit der l.Sept. 


1945 eintretenden Änderung in der Ernährung 
der polnischen Bevölkerung zusammenhänren. 

Für die Frage der Behandlung des Grundstiick- 
eigentums soll eine besondere Sitzunz mit den 
Vertretern des Reichskommissars für die Festi- 
rung deutschen Volkstums anberaumt werden. 


In die Frage der Verlagerung von Industrie- 


betrieben aus dem Reich ins Generalrouverne- 
nent mu3 eine gewisse Klarheit gebracht wer- 


den. 
a 


Schluß der Wirtschaftstagune. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Hotel Europa. 


Mittagessen im Kasino der Oberfeldkomman- 
dantur (Hotel Europa) auf Einladung des Oberfeldkomnan- 
danten und Kommandanten von Warschau Generalleutnant 
Rossum. 


Fahrt nach Piaseczno. 


Besichtigung der NSV-Heime in Piaseczno. 


Anschließend Fahrt nach Konstancin. 


Tee im Hause des Gouverneurs Dr. Pischer. 


Pahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Warschau zum 


Hause Roma. 
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Vertretene Dienststelle —— 





Warschau 


Der Herr Generalzouverneur trifft mit seiner 
Begleitung vor dem Hause " Roma " ein. Er Schrei- 
tet die Front der dort aufrestellten Ehrenforma- 
tionen eines S.A.-Sturmes und einer Aboränung 

der Hitler-Jugend ab. 


c P — MÀ. 


roBkundzebunz der NSDAP ir Hause — j 


Nach dem Fahneneinmarsch wird die Kundzebunz durch 


Distriktstandortführer Gouverneur Dr.Fischer mit 


folgenden Worten eröffnet: 

Deutsche Frauen und Männer! Wir zedenken 
der gefallenen Kameraden. 

(Die Versammlungsteilnehmer erheben sich von 
ihren Plätzen). Die Musik spielt das Lieä vom guten 
Kameraden. 


Ich erófíne die heutige Tagung der NSDAP und 
heiße Sie alle herzlich willkommen. Mein besonde- 
rer Gruß gilt den Kameraden des Heeres, der Luft- 
waffe, der Waffen-SS und der Polizei, die auch 
heute wieder zu dieser Kundzebune in so grosser 
Zahl erschienen sind, um damit ihrer Verbunden- 
heit mit der Partei Ausdruck zu verleihen. Mein 
Gruss gilt weiter den Mitgliedern der Regierung 
des Generalgouvernements, die heute in Warschau 
anwesend sind, vor allem aber dem Redner des heu- 
tigen Abends, dem Leiter des Arbeitsbereiches Ge- 
neralgouvernement Generalgouverneur Dr. Frank. 


$ Von lebhaftem Beifall begrüsst ergreift hie- 
rauf der Leiter des Arbeitsbereichs Generalgou- 
verneur Dr.Frank das Wort zu folgender Rede: | 
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Deutsche Münner unà Frauen der Stadt Wer- 
Schau! Kameraden! Parteizenossen und Parteige- 
nossinnen! Für die Deutschen allüberail in 
der Welt ist jetzt eine schwere grosse Zeit. 

Wir können uns heute in das deutsche Schicksal 
hineinstellen, wo auf der Welt wir wollen, es 
ist ein hartes, ein absolut kampfäurchtobtes 
schweres Schicksal. In einem Völkerleben gehen 
eben nach geheimnisvollen Gesetzen die Entwick- 
lungen und Schicksalsstunden in einen fortgesetz- 
ten Ausgleich des Schönen, des Friedlichen, des 
Gemässigten mit dem Stürmischen, ungeheuer opfer- 
reich Brandenden einher, Kein grosses Volk kann 
ewig beharren im friedlichen Gleichmass, in 
Wohlleben oder gar Dünkel. Wir sehen es ja an 
den sogenannten Neutralen, die sich in diesem 
Weltringen um Europas Kultur und letzte Freiheit 
abseits stellen, wohin diese Art Sorrenannter 
neutraler beouemer Gemächlichkeit fiihrt. 

wir stehen wieder einmal vor einer grossen 
Auseinandersetzune, vor der Frage: soll das deut- 
sche Volk, wie ich behaupte, das grösste Kultur- 
volk der Welt, von dem Bolschewismus Asiens über- 
wunden werden, oder sollen wir nicht doch nit 
Gottes Hilfe den Sieg über das Welt judentum ĉa- 
vontrazen? Ich weiss es, und wir alie in die- 
sen Saale wissen es, dass der Kampf, der une heu- 
te aufgezwungen ist, der jetzt sein ernstestes 
Gesicht zeigt, der Jeden Einzelnen in seinen 
Leben hin-und herschüttelt, der Millionen unserer 
Manner heute aus Beruf, Familie, privater Stel- 
lung herausreisst unå Sic in eine Watfencemein- 
schaft des Opferns, des Duldens und des harten 
Beharrens hineinfügt,-dass dieser Kampf von uns 
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ausgestanden werden wird. Und wie wir alle, 

so wisst gerade Ihr hier in Warschau, dass wir, 
von Gott mit diesem Siegeszeichen versehen, die- 
sen Kampf bestehen werden. 

Warschau hat in den letzten Monaten eine 
Schwere Stunde nach der anderen erlebt, Es ist 
mir eine Freude und Genugtuunz, aus diesem Voll- 
gefühl des Sieges unseres Volkes heraus Buch 
tapferen deutschen Männern und Beuen dieses Di- 
strikts Warschau die Grüsse des Führers und der 
Heimat überbrinzen zu können. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir stehen hier auf einen vorreschobenen 
Posten. Ihr habt unter den schwierigsten Voraus- 
setzungen das deutsche Leben aufgebaut, habt in 
diesen vom Kriere völlig zeretörten Raum Ordnung, 
Klarheit und Sauberkeit wieder hineingebracht. 
Ihr habt durch die vergangenen Jahre die Städte 
aufgebaut, die Strassen instandgesetzt, die Beh- 
nen eingerichtet, das Leben gesichert, die Elek- 
trizitätswerke, die Wasserwerke, die Gaswerke 
wieder in Gang gebracht. Und nun stehen wir im 
vierten Jehre auf diesem Platz. Heute ist manch- 
mal der Distrikt Warschau eines der wichtigsten 
und ektivsten Glieder in der Verbindung mit der 
kimpfenden Ostfront und der deutschen Heimat ge- 
worden. Wenn man diese Euren Leistungen, die Ih” 
deutschen Männer und Frauen dieses Distrikts voll- 
führt habt, einmal in die Kriersreschichte ein- 
reihen wird, dann werden sie gewiss nicht ganz 
vergessen werden hinter den freilich alles über- 
strahlenden grandiosen Opfertaten unserer Solda- 
ten der Wehrmacht. Aber Ihr könnt auch von Euch 
sagen: vir haben es hier auf unseren PoSten unter 
vielen Schwierigkeiten geschafft. Heute beginnt 
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varschau schon mehr und mehr eine deutsch ge- 
führte, deutsch charakterlich aurchzogene Stadt 
zu werden. 

Wir wissen es alle, dass der Gegner nicht 
nur an cer Front gegen uns kämpft. An der Pront 
steht unsere unbesierbare Wehrmacht; sie ist ent- 
schlossen, jeden Schlag der Gegner, gleich, wo 
er erfolst, zZurückzuschlazen. Sie wird da, wo es 
notwendig ist und der Führer es befieh lt, auch 
wieder aktiv zur Offensive übergehen. Hier gibt 
es kein Problem. Es gibt weder den Kritiker noch 
den Miesmacher, es gibt weder einen Zweifel noch 
irgend etvas anderes. Es ist ganz gleichgültig, 
ob wir Optimisten oder Pessimisten sind. Ent- 
scheidend ist nur, dass wir getreue, bedi Zungsg- 
los gehorsame Soldaten unseres Führers Adolf 
Hitler sind. 


(Lebhafter Beifall) 


Es ist auch völlig gleichgültig, welche 
Meinung der eine oder andere von uns über dieses 
oder jenes hier im Distrikt hat. Entscheidend 
ist, dass dieser Krieg, der so oder so iber un- 
Ser Volk gekommen wäre, nur gewonnen werden kann, 
weil es Adolf Hitier und seine Bewegung in Deutsch- 
land gibt. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir wissen daher, dass diese Front steht. Wir 
wissen auch, dass Rück: schläge da oder dort, wo 
sie eingetreten sind, so schwer und so schmerz- 
lich sie auch waren, von der Kraft unseres Solda- 
tischen Volkes überwunden worden sind. Die Krisis 
ist allüberall überstani ‚en, und neu steirt die 
Holfnung auf. Diejenigen, die das nicht wehrhaben 
wollen, scheiden sich selber mehr und mehr aus 
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4er völkischen Gemeinschaft aus, 

Aber der Gemer führt den Kriez auch noch 
auf andere Weise. Nicht nur mit den immerhin 
ehrlichen Waffen der Front, mit den Waffen des 
Grenadiers, mit den Waffen, mit denen er au? 
den Meeren oder in der Luft kämpft, sondern auch 
zit jener heimtückischen Waffe, die er immer 
«gewendet hat, führt er den Krieg gegen Deutsch- 
land. Das erste ist wieder die heimtlickische 
Waffe der Blokade. England, Russland und Amerika, 
diese drei Mächte, die mit ihren Reichtümern an 
Rohstoffen prunken, wollen uns in unsere Lebens- 
mittel nehmen, um dadurch unsere Front, unsere 
Wehrwirtschaft, unsere völkische Energie zu schwä- 
chen, Heute aber sei Besagt: Devor das deutsche 
Volk und die mit ihn verbündeten Völker Europas 
hungern, werden die von uns besetzten Gebiete 
verhungern. Das sare ich eiskalt in dem Bewusst- 
sein, dass die Rücksichtnahme auf diese Gebiete 
uns nicht in hiherem Grade auferlert ist als 
die Rücksichtnahme anf die allzremeinen menschli- 
chen Gesetze Enrland und Amerike. auferlert ist. 
venn sie uns ausnunzern wollen, dann werden vir 
üen europüischen Völkern, denen sie angeblich 
Hilfe brinzen, die gleichen Opfer suferlecen. 

Aber abgesehen von der Blokade ist der re- 
neinste Krieg, den sie führen, der, dass sie mit 
ihrer Hetze nun den Mord und den Terror in die 
besetzten Gebiete bringen wollen. Was sie hier 
in diesem Lande in dieser Beziehung tun, zeizen 
die Ereignisse der letzten Monate und Wochen. 

In zunehmenden Masse werden unsere deutschen 
Volxs;enossen und Volksrenossinnen in Gefahr 
gebracht. Schon eine srosse Zahl dieser Männer 
und Frauen ist das Opfer von gemeinen heimtücki- 
schen Mordanschlägen geworden. 





Aber ich erkläre hier im Namen des Reiches, 
dass die Autorität in diesem Gebiet beim Pührer 
und beim Reiche liezt. Niemand, vor allem kein 
“euchelmörder wird es jemals erreichen, dass 
die Autorität des Reiches sich aus diesem Raum 
zurückzieht, 

(Lebhafter Beifall) 


"ir weichen niemandem. Mögen sie sich in Acht 
nehmen, diese anonymen Hetzer, diese Meuchel- 
mórder, diese Banditenorganisationen, die sie 
uns schicken! Nicht das Deutschtum kommt đa- 
durch in Gefahr, sondern das Polentun. 
(Lebhafter Beifall) 

Denn nichts wird uns hindern, für jeden ermor- 
Geten Deutschen Sühne zu fordern, die angesichts 


cer Gemeinheit einer solchen Tat em Platze ist. 


Ich habe vom Führer die generelle Ermichticune 


erhalten, in diesem Lande alles zu tun, was 
notwendig ist, um die Sicherheit bis ins Letzte 
herzustellen und durchzuhalten. Polizeitrupven 
rücken ein, Verstirkuncen auf allen Gebieten 
rucken an. Und so wird in ganz kurzer Zeit 

ale Autorität in diesem Raum restlos wieder 
hergestellt werden, die ohnedies im Ernst nie- 
mals bedroht war. 

Aber Ihr deutschen Männer und Frauen solit 
auch wissen, dass der Kampf, den Ihr hier mit 
Einsatz Eures Lebens führt, vom ganzen deut- 
schen Volk verstanden wird. Der ganze Apperat 
der bewaffneten Macht Deutschlands steht hinter 
Euch. Heute ist dieses deutsche Reich nicht 
mehr jenes, auf das immer wieder unsere Gemer 
hoffen, die da annehmen, es würde doch ircendwo 

leder einmal ein Schwächepunkt entstehen, eine 
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Spaltunr kommen, oder gerade hier in unserem Raum 
würden etwa deutsche Männer und Frauen, von Anest 
erfüllt, das Land verlassen. Niemals! Geführdet 
ist ja der Deutsche heute allüberall. Wenn er in 
einer Stadt des Rheinlandes wohnt, muss er sein 
Leben genau so riskieren; denn die engiischen Bomben 
metzeln ja dort auch die fÍriedlichen Einwohner nie- 
der. Und der Deutsche hier weiss ‚ dass das Opfer, 
das er bringt, genau so für das Vaterland gebracht 
ist wie in irzend einer oombengefáhrdeten Stadt. 
Gleichwohl muss ich Puch allen, den Männern und 
Frauen in diesen Raume, meinen Dank aussprechen, 
vor allem denen, die in den abgelegenen Teilen die- 
ces Distrikts, in den Wäldern, auf den einsamen 
Stationen, an den einsamen Strassen in den Kreis- 
Re ten draussen ihre Pflicht tun, dort 
iraussen oder hier in der Stadt Warschau nit unend- 
lich grossen eauseinandergezorenen Räumen der Behör- 
gen und Dienststellen. Ich erkenne an, dass Ihr tap- 
fer diese Stellung gehalten habt, und weiss, dass 
ihr sie auch weiter halten werdet. 

Im "rigen ändert — an den Grundsätzen 
uni 1 ibrün? dt Ch nichts. So sehr auch 
die Banditen und die internationalen rein Jüdischen 
Hetzer versuchen, im letzten Augenblick noch in den 
besetzten Gebieten das Kriersziel mit solchen Mit- 
teln für sich zu sichern, So sehr sei ihnen ge. sagt, 
2858 wir Deutschen jetzt gewappnet sind. 


Ich weiss auch, dass das Gros der polnischen 
Bevölkerung diesem Treiben fernsteht. Ich habe mich 
aus dem Berichten der Sicherheitsorgane auch dieses 
Distrikts überzeugt, dass das Gros cer Bevölkerung 
diesem Treiben tatsächlich völlig fernsteht. Ich 
weiss, dass Tausende und Abertsusende polnische 
Nahe» und Frauen in deutschen whrwichtisen Indu- 
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Strien unter schwersten Lebensbedinrzunzen ardei- 
ten. Loyal, wie das deutsche Reich Adolf Hit- 
lers immer ist, wird es auch die Loyalität die- 

ser Arbeit mit Loyalität belohnen. I Die Lebens- 
bedingungen čer fremdvölkischen Bevölkerune 
werden ab 1.September eine grundlegende Verbes- 
serung erfahren, wie sie auch notwendig ist. Wir 
werden hier die Sätze einführen, die für die 
Fremdvólkischen in anderen Teilen des Reiches 
schon eingeführt sind und die etwa 80% der für 
aie Deutschen in Deutschland gewährten Sätze nus- 
machen. 

( Lebhafter Beifall) 


Damit wird in einsm der grossen Punkte wiederum 
zezeigt, dass die europäische Neuordnung, die 
Adolf Hitler plant, auch in diesem R-ume Anwen- 


dung finden wird. 


(Lebhafter Beifell), 


An die fremdvilkische Bevölkerung dieses 
Raumes, an Polen und Polinnen, richte ich aber 
eine letzte entscheidende Warnung, sich unter al- 
len Umständen von jenem Treiben ternzuhalten, und 
fordere sie auf, jeden Versuch einer Organisation, 
die deutsche Ordnune und das deutsche Leben in 
diesem Raume zu gefährden, abzuwehren. Fs gibt 
<einerlei Intschuldirungen dafür. Der Hinweis 

arauf, dass etwa da und dort in der Welt Grüpp- 
chen von Emigranten versuchen, nochmals die alte 
Ürdnung herbeizuführen, ist zeradezu albern. Die 
polnische Republik oder ein irgendwie cearteter 
eigener polnischer Staat ird niemals wieder ere 
stehen. 


(Stürmischer Beifall) 


Dieser Staat war ohnedies, wie die Geschichte 





zeigt, ein schweres Unglück für das polnische 
Volk. Das polnische Volk hätte längst friedlich 
sein Leben führen können, wenn es nicht immer 
wieder durch biinde und habzierire Abenteurer 

in eine S0venannte Staatsgründung hineinverlei- 
tet worden wäre. Es geht nicht an, dass das wach- 
Sende grossdeutsche Volk des nationalsozialisti- 
Schen Reiches die Weichsel jemals freigeben könnte. 
Da nun einmal dieses Gebiet zum Lebensraum unse- 
res grossdeutschen Volkes gehört, kann nur die 
eine Schlussfolgerung Eezogen werden, dass nur 
unter seeenseiticem Ausgleich der völkischen 
Interessen dieses Raumes eine vernünftige dauem- 


de Regelung des Gemeinschaftsdaseins erreichbar 
ist. Dazu sind wir in diesem Raum; das ist die 
erste Aufgabe des Deutschtums in diesem Lande. 
Denn wenn der Krieg einmal beendet ist, dann 


werden Tausende und Abertausende von Deutschen 
in diesen Raum kommen ,' Trotzdem werden wir Platz 
finden für das Leben und das wohlgefüezte, auch 
eigengesetzliche Dasein des polnischen Volkstums 
in diesem Raum. Wir wollen den Polen weder ihre 
Sprache noch ihre Kultur noch ihre Kirche noch 
sonst etwas nehmen; wir wollen sie nur davor 
bewahren, dass sioe durch eigene Staatsgründung 
immer wieder ins Inzlück cestiirct werden. Unter 
dem Schutz des £rossdeutschen Reiches kann das 
polnische Volk friedlich den Acker bestellen 

und seiner Arbeit nachgehen. Wir wollen nicht 
Sermanisieren; solche lächerlichen Pläne haben 
wir nicht, | Wir wollen nur den freien Entwick- 
lungsgang für das deutsche Volk in diesem Raum; 
alles andere wire eitel Mühe. 
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Deutsche Volksgenossen und Volksrenossinnen, 
in diesem ernsten Augenblick möchte ich Ihnen 
das eine sagen: es ist eine Stunde des starken 
Erkennens, der Rückschau auf vier Jahre unserer 
Arbeit. Als wir in dieses Land gekommen sind, 
war unser Programm sehr einfach. Unter allen 
Umständen mussten wir zunächst einmal versuchen, 
das zerstörte Gebiet der deutschen Krierführung 
irgendwie nutzbar zu machen. Das ist geglückt: 
der Anteil des Generalgouvernements an der deut 
schen Krierswirtschaft ist ausserordentlich 
gross. Die Bedeutung dieses Gebietes für den 
grossceutschen Machtbereich ist viel grösser, 
ale wir es jemals erwartet hatten. Daraus geht 
hervor, dass auch die Führungsaufgabe, die uns 
alle gemeinsam in diesem Raume auferlert ist, 
eine unendliche Bedeutung für die Heimat hat. 

Und wieder daraus geht hervor, dass die absolut 
klare, trutzire und mit den Boden verbundene 
Haltunz des Deutschen dieses Raumes als eines 
ianatischen Pioniers des deutschen Preiheits- 
Kampfes in diesem Lande die erste Voraussetzung 
sein muss. Wir können hier keine Duckmäuser, 
eine Peiglinge, keine plutokratischen Geschäfte- 
macher, keine Neidhammel und keine kleinlichen 
Seelen brauchen. Dieser Raum hat mur Platz 

tür Menschen, die als Träger von Pflichten auch 
tapfere Soldaten sind. Nicht dafür ist dieser 
Kaum erkämpft worden, damit einzelne Personen 
oder Konzerne oder Inhaber von Fabriken hier 
grosse Gewinne einstreichen. Wir sind in dieses 
Land nicht gekommen, um uns zu bereichern, son- 
dern um mit ihm und seiner Arbeit den ganz harten 
Kempf unseres Volkes möglichst sichern zu helfen. 


Und Ihr seid dazu aufgerufen, diese Pflicht zu 
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erfüllen. Sie müssen sich dessen bewußt sein, 
daß es schon etwas bedeutet, dnß wir von War- 
schau als einer deutschen Distrikt-Hauptstadt 
sprechen, daß das schon etwas bedeutet, wena 
nan bedenkt, daß hier einmal die Hauptstadt 
der polnischen Republik war, in der alle jene 
Feinde Deutschlands aus und ein gingen, in der 
die geheimen Bündnisse &esponnen worden sind, 
von der aus das internationale Treiben im 
Kampf gegen Adolf Hitler und sein deutsches 
Volk kam. 


Es ist allerdings ein Trugschluß, es mit 
jenem deutschen Volk von 1918 vergleichen zu 
wollen. Daher, meine Volksgenossen und Volks- 
genossinnen, bleiben Sie der Bewegung verschworen 
wie je! Schließen Sie sich nicht an eine irgend- 
wie abgewandelte Richtung an, kritisieren Sie 
nicht, werden Sie nicht müde, matte Zweifler. 
Lassen Sie sich durch nichts aus dieser klaren 
Linie der Treue, des Gehorsame gegenüber dem 
Pührer und seiner Wehrmacht herausbringen. Es 
gibt nichts im Hinterland oder hier in diesen 
Raum, was nicht ebenso schwer wäre, wie das, 
was irgendein Prontsoldat oder eine unter der 
Bombengefahr stehende Stadt zu dulden hätte. Und 
Warschau gehört ja vor allem zu den Städten, die 
unter Bombenhagel gelitten haben. 


So glaube ich denn, daß die Deutschen des 
Distrikts Warschau wie bisher treu in die Zu- 
kunft marschieren werden und daß nichts diesen 
Marsch aufhalten wird. Der Herrgott het uns 
Adolf Hitler geschickt, der Herrgott weiß, warum 
er es tat. Die Probe werden wir bestehen. Seid 
also dazu aufgerufen, bleibt wach, stark und 
treu! . 


a, WP SAO ee — —— — 
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Mit dem von Bereichsleiter Pfliegner aus- 
gevrachten Sieg-Heil auf der Führer und den 
Liedern der Nation findet die Feier ihren Ab- 
schlug. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Schloß 


Belvedere. 


Abendessen im Schloß Belvedere auf Einladung 


des Herrn Generalgouverneurs. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Haupt- 
bahnhof Warschau. 








reiien des Sonderzures im 
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bewegt in dieser Stunde unsere Herzen, da Sie unter uns 
weilen, und da die Bevölkeruns, insbesondere die ukrai- 


nische Jugend, ihrem Generalrouverneur ins Auge sehen 


Im Namen der hier eincesetzten Deutschen und 


- 


e 


im Namen der Bevölkerung darf ich Sie, Herr General- 
gouverneur, und die hohen Gäste auf das herziichste 
willkommen hei3en. Ihr Besuch ist für uns alle eine 
hohe Ehre und eine stolze Auszeichnung. 

Darüber hinaus erfillt uns aber die einmalire Tat- 
sache, daß Sie mit den Herren Ihrer Regierung zu uns 
hinausgekommen sind, mit tiefster Genurtuunz und ist 
für uns eine dankbar empfundene Bestätirunz des le- 
bendizen Interesses und der encen Verbundenheit zwi- 


schen oberster Verwaltuncsfitihrune und unterster Ver- 


Generalgouverneur! Uber dieses Land, 
diese Bevölkerung ist etwas 
gen, als es selbst ein Kriez 
re hat nier der Bolschewismus zehaus hat diese In- 
karnation der Unmenschlichkeit Orzien zefeiert und 
systematisch begonnen, die Seelen dieser Menschen zu 


zerstören und ihnen jede Hoffnung und jeden Glauben an 


das Schöne und Edle im Menschen,zu nehmen. Kaum einer 


von den Männern und Frauen, die heute hier auf diesem 


Platz stehen, ist vom Bolschewismus ve ho: zeblie- 


ben. Überall hat er schwerste Wunden geschlagen und 
hat mit Mord unä Verschleppung in fast jede Familie 
gegriffen. 

ie ukrainische Bevölkerung hat daraus ihre Kon- 
sequenz gezogen! Sie hat die deutschen Soldaten mit 
Jubel empfangen und hat sich der nachfolgenden deut- 


+> 


schen Verwaltung in loyaler Haltung zur Verfügung ge- 


stellt. Bauern, Arbeiter und ukrainische Tntelligenz 
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haben gemeinsam zugegriffen und haben durch ihre Ar- 
beit witgeholfen, die sowjetische Zerstörunr und Zer- 
setzung zu beseitigen und eine neue Ordnunr aufzurich- 
ten. 

Fast zwei Jahre deutscher Verwaltung lieren nun 
hinter uns. Die Maßnahmen, die wir in dieser Zeit 
treffen mußten, waren oft, durch die Kriezsnotwendiz- 
keiten, hart. Trotzdem hat die Bevölker ne 
vrauen auf unsere gerechte unà verständ 
rung, alles getan, um den uierlegzten Verpfli 
nachzukommen, und so Könnten auf manchen kriecsent- 
scheidenden Gebieten, so z.B. bei der Ernteablieferung 
bei der Arbeitergestellunz ins Reich und bei dem Holz- 
beschafiungsplan beste Leistunzen in der ishaupt- 
mannschaft Stryj erbracht werden. Die 

ukrainischen SS-Schützen-Division 
ar begrüßt und 
ie von der 
3 die Ukrainer dieses Gebietes nur leben 
wenn Deutschland lebt. 
90 glaube ich, daß ich 
ukrainischen Bevölkerung, 
1, daß di ve auc eiterhin 
‚enüberihren deutschen Befreierh und 
Ger Notwendigkeiten des Krieres 
nre beizutragen zur lleuge- 
steltunz Luropas. 

yur die hier eingesetzten Deutschen rebe ich Ih- 

ieierliche Gelöbnis, daß wir in harter 


l ` Tey mg +} i ^ ; " * sae » , , 
enheit und unerschütterlicher Treue unsere 


LG und Energie daran setzen wollen, die uns 


hier auf vorgeschobenem Posten von Ihnen gesteckten 
Ziele zu erreichen, und daß wir nichts anderes sein 


wollen, als das, was wir bisher schon gewesen sind, 
nämlich fanatische Pioniere des 
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TE, ee vg $ m ma Be, ; " e + . ee 
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Generalreouverneur im Namen der Bevölkerun? der Stadt 
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Stryj und überreicht Salz und Brot. 
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Am 2Z2.Juni 1945 wird sich der zweite Jahresta 


* 
des gigantischen Rinrens der deutschen Wehrmacht mit 
dem grüßten Feind der Menschheit, dem Bolschewismus, 

— 

erfüllen. Die allerbeste Armee der Welt, die fast 

sile Völker Europas vereinigte, um diesen hartnickicen 
Feind zu vernichten, hat auch den galizischen Ukrainern 
die iengersehnte Freiheit zeoracht.  Enólich wurde 
unser Traum rklichkeit: fast das canze Gebiet de 
Ukrrire wurde vom sowjetrussischen Joc riost. Die 
krainische Nation hat lanze Jahre mit ihrem zsr53ten 
Feinde, dem Bolschewismus, gekämpft, sie war sich aber 
jleichzeitiz sen bewußt, daB es ihr allein aus ei- 
senen Kräften nicht gelingen wird, den bolschewisti- 
schen Kolo8 zu besiegen. Lange Jahre hindurch hat sie 


en her der gewaltize militärische Schlag gegen die 


p Tom « V : ` ' YT ^ end > ^ D * em d A Le m. d : Von > ` CW a d 
akrsinisehe Volk eiamütiz und einheitlich an die Seite 
aer deutschen Armee, der deutschen Nation unà ihres 
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runrers, um niv allen Kräften zu hel! en, ‚jenen Feling 


zu zerbrechen, der uns alle zu vernichten drohte. 
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Die einen von uns stellten sich unmittelbar in die 
Reihen der deutschen Truppen, um aktiv auf dem Schlacht- 
felde zu kämpfen; die anderen haben sich in den aktiven 
Wiederaufbau der Verwaltung und des wirtschaftlichen 
Lebens des durch die lance Sow Jetherrschaft zum Ruin 
gebrachten Landes eingeschaltet. Wir alle strenzen 
unsere Kräfte an, durch gewissenhafte und loyale Arbeit 
der deutschen Armee und der deutschen Verwaltunz die 
Erreichung des einzizen Endziels zu ermöglichen, den 
endgültigen Sieg über den Feind. Im diesen Siez schnel- 
ler zu erreichen, werden wir niemals obfer sparen. 

Jurcn die Proklamation des Herrn Gouverneurs 
Dr. Wächter vom 28.April 1943 wurde die Auistellune 


der 





kund gemacht. Dadurch 
wurde den galizischen Ukrainern die Möglichkeit zebo- 
ven, sich aktiv in den Kampf gegen den Bolsthewismus 

an der Seite der deutschen Armee einzus halten. Die 


alte Vef:enbrüderschaft zwischen den deutschen und 


| 
l 
! 
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ukrainischen Soldaten ist damit wiederum zur „atsache 
zeworden. Jeder, der die Geschichte der ukrainischen 
Freiheitskämpfe gegen die Bolschewiken kennt, wird sich 
jes Jahres 1918 erinnern. Damals hat der Ukrainische 
sentralrat in Kiew den damaligen Kaiser "Ti. gebeten, 
dle deutsche Armee unter dem Kommando des Peldmarschalle 
von Eichhorn in die Ukraine zu beoriern, um die gesen 
“esten voraringende Rote Armee zurückzuschla ren. Die- 
sem Gesuche wurde stattgegeben, und die vereinigten 
deutsch-ukrsinischen Militärkräfte haben den roten 
Feind weit nach Osten zuriickgeworfen. Ganz Ukraine 
wurde damals zum erstenmal von der bolschewistischen 
Übermacht befreit. Einige Monate später wurde auch der 
junzem Finnenstast mit ausgezeichneter Hilfe der deut- 


schen Armeen, die unter dem Kommando des Telämarschalls 





der Goltz standen, von der roten it befreit. 
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geuzeitlichen Veltzeschichte, die die dem Westland 
ende rote Gefahr erkannt haben. diese Tradi- 
greiien wir Ukrainer zurück, indem vir in der 
Prokiamstion nur positive Flemente sehen und sie mit 
allen unseren Kräften unterstützen we den. Uns wurde 

Jetzt die Möglichkeit 
ismus nicht 
aufneh- 
Schluß 


Herr iare lat ad ler versichere Sie im 
en der resamten ukr: Bevölkerung, daß wir 
dle uns gestellten A ü nit Freude erfüllen werden. 
ir werden alle unsere Krä: anstrengen, das angefan- 
zene Werk zu vollenden, wir werden mit eifriester 0p- 
lerviliickeit dem an uns gerichteten Befehl rückhalt 
LOS Folge leisten. Wir alle sind der festen ‘berzeu- 
zung, GeB sich unsere bisherige Zusammenarbeit mit der 
deutschen Verwaltune noch ve rstarken und vertiefen wird. 
Wir danken Ihnen, Herr veneralgouverneur, fiir 
Ihren heutigen hohen Besuch. Wir danken Ihnen herz- 
lichst für alle die Berünstiruneen, die wir Ukrainer 
unter dem Schutze des zroßen deutschen Reiches, dessen 
höchster Träger im Generalzouvernement Sie sind, er- 
reicht haben. Ich bitte oie, dem Führer des deutschen 
Volkes Adolf Hitler unseren innirsten Tank für den bis- 
herigen Schutz, für die freie Entw lung des ukrai- 
nischen Volkes im Distrikt EL und für die aller- 
höchste Genehmigung zur Aufstellune der 85=Schützen- 
Division Galizien gefälligst übermitteln zu wollen. 
Heil Hitler! 
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Der Herr Ge aleouverneur ergreift darauf das 
Wort zu folgender Ansprache: 
Herr Xreishaustmann! Herr Bürzermeister 
Meine Herren vom Ukrainischen Hilfskomitee 
Ich bin außerordentlich denkber iüe die Lievenswiirdi-e 
sen norte des Empfanzes, die ich soebe iur. mich und 
die Herren der Regierung des Generalcouvernements ent- 
segennehmen durfte. Die leuchtende Sonne dieses Tares 
strahlt auf ein zukunftsfrohes Volk herab. Wenn ich 
Eure schmucken Kinder und die Männer der — —— 
33 Division Galizien vor mir sehe, de n ich mich 
nur iiber diesen schénen Tag freuen. 
Auf Befehl des Führers Adolf Hitler sind wir 
in dieses Land vor zwei Jahren als Repräsentanten des 
Großdeutschen Reiches eingezogen, um Euch von 
schewistischen Terror zu befreien. Ich habe 4: 
in der prokleamation, mit der ich den Distrikt 
zien aufnahm, an Eure Loyalität appelliert. 
Euch gebeten, mitzuhelien am Aufbau eines neuen 
lichen Lebens im neugeoraneten Europa. Ich möchte 
heute mit erzriffener Dankbarkeit leststelien, daß die 
ukrainische Bevälkerune des Distrikts Galizien diesem 
irufe in vollem Umfenze gefolet ist. Ich bitte Euch, 
weiter tapfer auszuharren und dafür zu sorgen, 
ir mit den unvermeidlichen schwierirkeiten die- 
sroSen Freiheitskrieres endgültig lertir werden. 
sauern, bestellt die Felder, Ihr Arbeiter, arbei- 
Gen Werken! Und nun ein neuer Ruf: Thr Frei- 
nen Bevölkerung des Distrikts 
Galizien, kämpft mit der Waffe gegen den Bolschewismus 


Bauern, Arbeiter und Preiwillice diese: 


e 
seid damit einrereiht in die "rode Geme 


europäischen Kulturvölker. 
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Das ganze deutsche Volk kt mit Stolz 
wunderun?z auf seine Helden. t deutsche 
im Kampf gegen den Bolschewism zeleistet hat, 


weltreschichtlich vote Tapferkeit. Und 
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währte Preundscheft zwischen dem deutsch 
ire erneut befestigt, wenn die ukr= 

nit der Waffe in der 

neben dem c ch Soldaten zegen 


iller Kultur, allen Christentums und jeg- 
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H wie bisher ihre Pflicht tun wollen. 


Ihnen dafür, Ich weiß, welch’ unsarb: 
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utrecht zu 
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"6 Frieden 
beireliten europäisch 
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uptmann, ein Vorbild 
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renwart und Zukunft 


Ihnen 
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Bevölkerunz hier 
treu mit den deutschen Beh: igammenarbeitet. 
gebe wiederholt die ] arung ab, daß das loyale Ve 
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halten der DBevölkerunz zerenüber de nen Führung 


‚ch Treue 
die Hoffnune 
des General couvernerm 
glücklichen Zukunft ent- 
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aui seiten derer sein, 
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eleitet ihn und 


Schulzen erwa E, Dort haben 


üle neuen Geutschen Siedler Aufstellunz 
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Bürrermeister der 


Generalgouverneur, seinen 


ser Stadt einzutraren. 
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rishrt nach Boryslaw. 
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Ankunft des Herrn wenerslrouverneurs in boryslaw auf 
nen a 


aem AUSSIChTSpunkt, woselbst Lriäuterunzen des 
te 


feldes rereben werden, 


neiterfahrt durch das Rohrfeld uber Tustanorice nach 
—— EE 
Iruskawiec. - Unterwers findet Cie Besi hticung einer 


: » , pe " e Te ` = (e + - 
Rotary-Bohranlare statt, 
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Ankunft in Truskawiec, - 
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Abfahrt des Sonderzures von Truskawiec. 
—— — — — — 
Ankunft in Lemberr. 
Speisewasen des Sonderzuces. 


Ankunft des Sonderzures auf dem Hauptbahnhof in 


berg. ~ Begrüßung durch Amtschef Rechtsanwalt 


Pahrt des Herrn Generalcouverneurs zum Gebäude der 
Stat thal terei Lë 


In den Empfenzsrüumen des Statthaltereicebiiudes werden 


dem Herrn Generalrouve erneur die Mitclieder des J;krei- 
— RN Rie Rath Rl AlvEIleder ces Ukrei- 


Jauptausschusses durch Oberst Bisanz, Leiter 
Unterabteilung Bevölkerunsswesen und Fürsorge, vor- 
vellt. 


Der Leiter des Hauptausschusses Professor 
Kubi jowitsch richtet folcende Ansprache an den Herrm 
Generalrouverneur: 

sure Exzellenz! Wir sind vor Ihnen erschienen, 
um Sie im Namen des Ukrainischen Hauptausschusses als 
Vertreter der ukrainischen Volk <ksremeinschaft Galiziens 
anläßlich Ihres Besuches in Lembere auis herzlichste 

zu berrüßen. 

Seit Ihrem letzten Besuch in Lemberz im vorizen 
Jahr, wo Sie feierlich die Grundsätze des ——( 
tums wiederhergestellt und dadurch aen frundlerenden 
Stein zu der neuen Ordnunz gelegt haben, wurde hier mit 
Eifer gearbeitet und auf allen Gebieten viel seschaf- 
len. 

Vor allem hat sich unsere Zusammenarbeit mit allen 


deutschen Behörden des Distrikts vertieft und ausgebaut. 
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3eschluß war für uns ein Wendepunkt. Der Ukrainisch 


hat sich mit inem ganzen Ap} 
Division voll zur 
welcher mit denm Haupta: 
engste zuse menarbeitet, mit allen Kräften ur 
And 
Gouverneur von 
Ihm gilt zleichfalls unser 
ist der ukrainischen wehr? ihi 
«eit gewährt und zugleich die Eh sil geworden, 
dem besten Soldaten der Welt mitkämpfen zu können. 


sie bald unter die Fahnen einberufen 


c 


` 
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Allmählich bezinnt sich die Erkenntnis durchzu- 
sevzen, daß unserem Distrikt eine besondere Bedeutunz 
zukommt. Galizien ist durch seine zeozraphische 
wie auch infolze seiner his Lachen Vergangenheit 
eine natürliche Brücke zwischen West und Ost; es ist 
am meisten berufen, die Mittlerrolie zwischen West- 
europa una den Östlichen Gebieten zu spielen, ,8 ist 


" 


das Bindeglied, welches am besten 
sch in die europä ne Lebensord- 
e Dadurch recht? | jich die 
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iziens im Rahmen des P, ouvere 


Aul der Grundlare der 
wollen wir unser völkische ven weiter 
ed dt cl, Aan i * I 
sondere sind wir bestrebt, es auf die Frfor- 
dernisse der Krierszeit unà der Krierführunz auszu- 
ichten. Außerdem möchten wir es so jestalten, daß 
die historische Rolie valiziens, Mittler zwischen West 


zu sein, auf das beste zeli Die wichtirste 
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Taresaufzrabe ist auch weiterhin die Aufrecht- 
erhaltung des Verständnisses der breiten Schich- 
ten für die bestehenden Kriessenctwendirkeiten. 


Wir gedenken immer Ihrer Worte von der 


Schicksälsverbundenheit beider Völker, von der 
Sie uns als erster gesprochen haben. Im Bewust- 
sein dessen ist das ukrainische Volk im Cene- 
ralgouvernement fest entschlossen, auf seinen 
bisherigen Positionen des Rinsatzes bis zum 
enärültiren Sier des neuen Europas auszuharren. 

Yeruhen Sie, Exzellenz, zum Schluß die Aus- 
drücke unserer aufrichtiren Errebenheit ent- 
"cecenzunehmen. 


E r p 


J Der Herr Generalrouverneur erwidert mit 
— ——A——— A — 





folgzenóen Worten: 4 
Herr Professor Kubijowitsch, ich danke 
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Ihnen fir diese schönen Worte der Begrüßung 
und für die erneute Bekundun: der Loyalität 


e ege Aa sp Pr e 


und des “esten Willens der uxrainischen Bevöl- 


ose oon mee cem ones 


kerung des Distrikts Galizien und des veneral- 
gouvernements, an der Erfüllung der grogen 
Aufraben dieser Zeit tatkriftiz and opferbe- 
reit mitzuarbeiten. Ihnen, Herr Professor 


Kubi jowitsch, ist. ein sroSes Verdienst an der 
Entwicklung der Form zuzusprechen, wie sie 





Sich heute herausgebildet hat. Ich möchte 

Ihnen und den Herren des Ukrainischen Haupt- 
ausschußes auch besonders von ganzem Herzen 
für die Einsatzbereitschaft Ganken, die Sie 


ununterbrochen und unermüdlich im Aufbau 
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einer loyalen,echten weltschicksalhaften Ka- 
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meradschaft zwischen Deutschtum und Ukrainer- 
tum bewiesen haben. 

| M Sie wissen, da die Einstellung, die ich 
in diesem Raum ale des Führers Vertreter im 
seneralrouvernement einnehme, unbeirrbsr von 
Anfang an die rleiche war. Ich habe damals 
in meiner Proklamation, als ich den Distrikt 


Galizien dem Generalgouvernement einfügte, 











































davon gesprochen, daß ich mich bemühen wolle, 
die durch die Bolschewiken und vo 
durch die Pol 


rher schon 
en der ukrainischen Bevölkerunr 
zurefürten Unzerechtirkeiten soweit 
zend móglich wieder eutzumachen. 
mals an die Loyalität cers 


wie ir- 
Ich habe de- 
le auch der ukrai- 
nischen Bevölkerung appelliert, 
feststellen, 


Ich kann heute 
daß die ukrainische Bevilkerune 


des Distrikts Galizien wie des zanzen General- 
souvernements diesem meinen Aufru? in wirklich 
echter Herzlichkeit nachgekommen ist. 

Ich stehe nicht an, zu erklären, da3 ich 
die Entwicklung, die sich hier ale durchaus 
erfoleversprechend angebahnt hat, 
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bedinrunrs- 


los weiterfihren werde. Ich werde mich durch 


nichts von diesem Kurs abbrinren lassen, Zeuren 


dessen sind Sie, meine Herren; denn Sie wissen, 
wie die Verwaltung bemüht ist, mit den viel- 
chen Nöten und Sorren der Bevölkerun 


zu werden. 


7 fertig 
Wir können aber auch nicht unter- 


lassen, darauf hin izuweisen, daß das deutsche 


Volk große Nöte und Sorzen zu traren hat. Yir 
müßen auf die Blutopfer hinweisen, 
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die das 
deutsche Volk bisher schon in diesem schreck- 
wg 


lichen Kampf zeren Bolsche: ismus, Weltpluto- 


kratie und Weltjudentum zu bringen hatte, Blut- 
op m" die aber von dem deutschen Volk gern ge- 
tragen werden, in dem stolzen Bewußtsein, de? 


sie der Grüße des eircenen Volkes gelten. Des- 


halb sind mir nun aber auch ljeritimiert, von 


alien Völkern, die an dem eniefiltiren Sieg 


über der Bolsche ismus Anteil haben wollen, 


te te WM is" 
3 


auch Opfer zu verlangen. Zu dieser Opferbereit- 


wiliizkeit haben sich die Ukrainer wirklich 


in bester Art zusammengeschloßen. Damit, da8 


der Führer die Aufstellung einer Freiwilligen- 
oo-Division Galizien renehmirt hat, will er der 
CS 

ukrainischen Bevölkerung für ihre Loyalität 


ebe us 


danken. Miren dde Fahnen dieser Division einst 





strahlenä aus dem 
mus zurückkehren, 
der Ukraine entstehe 
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Oberst Bisanz richtet folrendem Worte an 

Herrr Generalzouverneur. 

Herr Generalgouverneur! Ich habe Ihnen den 
Wehrausschuss vorgestellt, welcher sich aus 
zwei Deutschen und 12 Ukrsinern, darunter 10 
Truppenoffizieren einen Feläsuperior, einem 
Regimentsarzt zusammensetzt. 

Der Wehrausschuss, der sich in die Wehrkanz- 


lei, das Werbe-unä Erränzunssref? 
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an der Front. 
Bei dieser Gelegenheit darf ich Innen, Herr 


Generalrouverneur, für die uns durch unseren verehrten 


-runeren Amtschei, jetzigen Präsidenten und z;Ouverneur 
“Z. LOSScKer überbrachte Botschaft aufrichtiest danken. 





, dem durch den Herrn Gouverneur und den 
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erren Amtscher «œ in vollster Verantwortung für die 
erk helfené und fördernä 


politische Lage begonnenen $ 


Im Namen des Wehrausschusses, seiner Gliederunzen 
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zestern ins Auge schauen konnten, verspreche ich 





“us WIP Guren unsere Arbeit zum Seren dieses schönen 
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kleinen, aber desto bestimmteren Beitrag 






una mneicn und damit wwegerum Tür das neue Europa lei 







sten werden. So wahr uns Gott helfe! 







Tar Ha na ag PANI 5039 63 Pwsi nl o m4 ‘~ o K 
Der Herr Gener: wd ii erwidert nit folcenden 






We Pte . loine Vawrroan os TMrrainiarhan Wahmenen 
TA ` n; ‘> 1ne ‘= * a & x — J LALL CIIOI] VC "à = 





en A 8 €? ! | y^ s "^ " 7 ‘= a ra - } d d BD 
weas ` anxe Ihnen, VA CA Za ole oi CON einer GO rro jen Auf- 










ke p" Yy ` Y-i ` À - m a e " - - 7 - | 4 4 ~ 1 ` » 
abe mit solchem Eifer un solcher soldatischen HTC GI 






sion unterzoren haben. Ich orauche Ihnen i 





inres Aus- 





Ss ues ukrainischen Vole 






KeS eine frose Bedeutunz ha e pie is ier sinnvolle 





^ . , 


SUTUCK d&iur, das sich das Verhältnis zwizso! en den 










veneralzouvernement überhaupt in einer Form stärk 
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uns diese Zuweisune nur eine teilweise Lösung der 
großen Approvisationsfraze der polnischen Stadteinwoh- 
ner. Wir erachten es als unsere Pflicht, die ernste 
Lage der Versorgung der Städte Eurer Ekxzellenz zur 
Kenntnis zu brincen. 

In der Organisation der pol lischen Hilfskomitees 
ist in letzter Zeit eine tene Schwierigkeit bei der 
Aufrechterhaltune der Zusammensetzune der Mitarbeiter 
bemerkbar, und zwar als Folge einer gewissen Änestlich- 
keit der polnischen Bevölkerung, sich an irrendwelcher 
Tatizkeit zu PUPA, Die polnische Bevölkerunz hat 
sich im ganzen Gebiete dieses Distrikts in allen ihren 
Schichten für die bolschewistische Propaganda als voll- 
kommen unzueränrlich erwiesen, 

sachliche und objektive Behandlune er polnischen 

LL weng durch die Ve weltunzsbehórden hat den Er- 
gezeiltirt,daß diese Bev/5lkerunz das Element der 
Ordnung und Arbeit ceworden ist 


vollen vir weiter bees Zeien, 


ch die deutsche Ver- 
Punrune dieses (open eine besondere Auf- 
.3 am l.Aucust 1941, 
auch mit den 
Veroindun- auf- 
damals erklärt, daß ich, 
as in meiner Macht liegt, tun will, um diesem Lande 


Sicherheit, Kultur, Relicion und eine es sunde arbeits- 


mäßize Weiterentwicklune zu rewähren. | 
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keglerun gssitzun g, im Großen Sitzunzs- 


saal des Statthaltereigebäudes. PW by) d 


Nach Eröffnung der Sitzunc und Begrüßunz des 
Herrn veneralrouverneur 
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wie der Mitglieder der Re- 
gierung durch Gouverneur Dr. Wächter referiert zunächst 
der Chef des Amtes, Rechtsanwalt pauer, über die Arbeit 
Ger Verwaltung in den verzangenen Monaten. 
Weiter referieren: 


Kommandeur der Oränunzspolizei Oberstleutnant 


von Sosten über die 
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Vom Standpunkte der Hauptabteilunz Innere Ver- 
waltung sei es nur zu begrüßen, wenn die Kreishaupt- 
manıschaiten Kaluez und Zambor aufgelöst würden, ein 
Bezirk von Kalucz gur Kreishauptmannschaft Stry) ge- 
schlagen werde und der Rest der Kreishauptmannschaf 
Kalucz zur Kreishauptmannschaft Stanislau komme, wenn 

weiter die jetzige Kreishauptmannschaít Zambor, die 
industriell nicht von besonderer Wichtigkeit sei, mit 
der außerordentlich wichtiren, aber kleinen Kreis- 
hauptmannschaft Drohobycz zu einem einheitlichen Qe- 
bilde verschmolzen werde. 

Die Frage der Eingliederung der Arbeitsverwaltung 
sei bereits in Warschau behandelt worden. Sie werde 
geprüft und sei bereits auch Gegenstand von Bespre- 
chungen zwischen der Hauptabteilung Innere Verwaltung 
un er Hauptabteilune Arbeit gewesen. Die Gouverneu- 
re und auch wohl die Kreishauptmänner würden zu dem 
Problem Stellunz nehmen können, ein Entwurf werde aus- 
gearbeitet und zur Stellungnahme übermittelt werden. 
Das wesentliche sei, daß eine Trennung der Verantwort- 
‚ichkeit nicht Platz greifen könne, Aus dem Bericht 
des Kreishauptmanns Kujath gehe hervor, yi. wenn die 


Kriassung an Ort und Stelle durch persönliches Eingrei- 
fen ces Kreishauptmanns gei ne bzw. durch Giiederun- 


gen minderer OARA der Erfolg der Er- 
fassung dadurch zunichte gemacht werde, daß der größte 
Teil der Arbeiter wieder ausreißen könne. Auch auf 
diesem Gebiete seiem nur die totale Verantwortlichkeit 
möglich, wie sie im Grundsatz der Einheit der Verwal- 
tun? bereits statuiert sei. Seit Mitte Oktober des 
vergangenen Jahres, wo in Galizien die Kreishauptmänner 
ale die verantwortlichen Nänner für die Arbeitererfas 
sung und Werbung eingesetzt worden seien, habe wie in 


anderen Distrikten ein Aufschwung einzesetzt. Man werde 







































auch hier im Distrikt Galizien saren können. daß man 
mit cer Arbeitererfassunz am Ende sei. Die jeden 
Zweifel ausschließenden Ausfiihrunzen des Herrn General- 
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ouverneurs, die er in Anwesenheit des Gauleiters 
Sauckel gemacht habe, hätten bestimmt das richtige ge- 


troi:en*? das Generalrouvernement misse devo beschützt 
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nommen würden. Man sei aber auch auf dem Gebiet der 
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range abgezogen wirden, iie schwersten Einbussen e=- 
Leiden, und ale für das Reich wichti 


B = v a P ` ' 
SLen Bel LA e et AL Aen 


ten nicht mehr so wahr genommen werden, wie es erfor- 


Prügident Naumann weist darauf hin, da8 die 


M ] "T > an wee 7 RK em em geg |. e # ia , " — 
ichtiete rotrationserhöhun A esamten General- 





? 


zouvernement einen Mehrbedarf von 550 ooo to mit sich 


s... 


bringe., Das Reich erlasse nur einen Teil der Reichs- 
leistungen, die im vierten Kriegswirtschaftsjehr zu 
erfüllen gewesen seien. 416 ooo to müßten im Gene ral- 
rouvernement mehr aufrebracht werden ver Distrikt 
Galizien umfasse ein Drittel der Gesamtfläche de: 
seneraleouvernements und müsse in diesem Jahre 200 ooo 
Ionnen Brotzetreide aufbringen, eg habe ein um 2 ooo to 
höheres Geireigekontinrent uierlert bekommen. mur 
Gie Aufbringune im vierten Kriegswirtschaftsjahr sei 
er Distrikt Galizien gegenüber den anderen vier Di- 
strikten noch etwas geschont worden, weil ja die deut- 
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Die Hauptebteilunz E.u.L. habe mit der Hauptab 
teilung Arbeit eine Vereinbarung getroffen, nach welcher 


Lancdarbeiter-Stammpersonal in den Liegenschafts- 
Pl — — — 


betrieben unter allen Umständen ihnen zu belassen sei. 
Da und dort scheine diese Vereinb: rung nicht einzehal- 
ten worden zu sein. Er bitte, dafir zu sorzen, daß diese 
Vereinbarung unter allen Umst*nden durchgeführt und den 
Lierenschaftsbetrieben unter keinen Umständen Arbeits- 
kräfte mehr entzozen würden. 

Dem Herrn Generelzouverneur werde in den nächsten 

ein Entwurf über die Eingliederung der Londin- 

Spextionen vorgelegt werden, nach welchem das Hauptland- 
amt in die Hauptabteilune E.u.L., das Landamt in die 
Abteilung E.u.L. beim Distrikt und die Landinspektionen 
in die Kreise eingerliedert werden sollten 

Wenn der Agrarsektor am l.September mi zro3en Vor- 
leistungen aufwarte und die Versoreun?z der arbeitenden 
und verbrauchenden Bevölkerunz durchsetze, dann stehe 
‚em soiort die Gegenforderung gegenüber, daß die Land- 
wirtscheit mit mehr Produktionsmitteln versorezt werde. 
Jede Tonne Stickstoff, jede Tonne Dünrer oder Fisen 
beseute eine kahrnroduirtien von Nahrunrsmitteln aller 
Art. Gerade in dem zukunftsreichsten Distrikt Galizien, 
agrarpolitisch gesehen, müßten nörlichst viele Produk- 
tionsmittel zur Verfügung stehen, damit der Aufbau in 
dem bisherigen Tempo weitergeführt werden könne. Die 
Hauptabteilung E.u.L. werde immer einen cré8tmiclichen 
Teil von Prodjuktionsmitteln für den weiteren Ausbau der 


Landwirtschaft diesem Distrikt zur Verfüzunr stellen, 


bitte aber, daß auch die anderen Sektoren ebenfalls diese 


3 


Produktionsmittel für die Landwirtschaft herciiben. 
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sein wird. Der Distrikt 
anvesicnts der hemorrazende 
Gouverneur Dr. Wachter, 


vom ersten Aurenblick an ree 
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chsten ste: 


unsere Bein: nerbeiz 


ecueli zum äußersten in das 
schaftssicksel einzuschalten und in 
rramm einzureinen. 





Die allgemeinen Gesichtspunkte, nach denen 
das Generalgouvernement regiert wird, sind uns 
allen bekannt. Immer wieder wiró das Beis iel 
der Kolonialverwaltunz auf das Generslrouver- 
nement anrewendet. Wir sind keine Kolonie; wir 


sind ein Nebenland des Großdeutschen Reiches 


und bleiben es. Gegenüber ali’ dem Gerede davon, 


was sich an der Struktur des Generalzouverne- 
ients im Verhältnis zum Reich ändern werde, 
kann ich Ihnen nur authentisch die beruhirende 
Erklarung abgeben, daß die Struktur des General- 
rouvernements völlig unverändert aufrechter- 
halten wird ,} ir sind keine extensive Verwal- 
tung, die nur so von unten über die Dinge hin- 
huscht und sich bemüht, eine Verwaltune unter 
eiper Art von Protektoratsrerine aufrechtzu- 
erhalten, - nein, wir sind eine völlig inten- 
sive Staatsverwaltunz, allerdinzs mit völlig 
eigenen Formen. 

Deshalt ist es auch lächerlich, wenn da 

und dort von enen Kritikasterr dieses Raumes 
der Begriff des Herrenvolkes in den Vorder- 
rund zerückt wird. Dieser Ausóruck ist eicent- 
ich töricht und müßte verboten werden. Wir 
sind kein Herrenvolk, sordern das führende Volk 
Europas. Herrenvoik sind wir vielleicht kraft 
der rassischen Situation, in der wir uns natur- 
gesetzlich bewegen. Herr ist ein Einzelner, 

und der Begriff des Herrenmäßiren ist etwas 
völliz Individuelles. Es ist ranz klar, daß 

wir mit Menschen, die sich unter Berufung auf 
ihr Herrentum hier einschleichen und ihre Faul- 
heit dahinter-stecken, d.8 sie auf Kosten der 
Arbeit anständirer deutscher Menschen ioben 
wollen und durch Versklavune der einheimischen 
Bevölkerung ihren Beitrag liefern zu kónaen 
"iauben, nichts anfangen können. Das General- 
gouvernement ist kein Platz für Vertreter des 


Herrentums. Aber wir werden dieses tijrichte 
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Geschwätz vom Herrenvolk usw. in nüchterner 
sachlicher Piihrunesmission trotzdem über- 
winden.-J 


Zu dieser Führunrsaufrabe zehört eben dio 


— 


vorbildliche Arbeit, wie sie der Distrikt Ga- 
lizien auch in valkstiinlicher Beziehung ge- 
leistet hat. Ihnen, Herr Gouverneur Tr. Wich- 
ter, gebührt meine ganz besondere Anerkenmunr. 
Was ich gestern an Volksverbundenheit mit 

der Führung dieses Raumes erlebt nave, is 

der groBartizste, schlazconóste Gecenbeweis, 
eren eine ganze Welt von Liigen in der Pro- 
paganda gegen die deutsche Berufung in die- 
sem Raum. Wenn es moglich wäre, die Woze der 
Verfemung des Generalgouvernements einmal 

zu überwinden, dann müßte man eirentlich einen 
Tonfilm etwa von der zestriren Kundrebunz ın 
Stry) oder Drohobycz bringen. Man könnte ja 
sagen: irgendwo im Osten - vielleicht ceht's 


ann. 


3 Ich a8: 
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froben Sprüchen vom Herrenvolk rar nichts 


se also nochmals, daß wir mit diesen 


anfangen können. Die positive Arbeit, Wie sie , 
hier geleistet worden ist und wie sie - das 


will ich aus Gerechtizkeits 


(D 


rwäöreunzen absolut 
zuceben - auch in den anderen Distrikten re- 
leistet wird, ist das Charakteristische, das 
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4 fouvernement darstellt.iD ieses Generalrou- 
vernement ist ein echtes Gebilde. Da und Dort 
wird die Meinung vertreten, daß die Regierung 
des Generalrouvernemenets nur so eine Art 
Pseucekonstruktion mit bercanescharakter wü- 
re, in die jeder nach Belieben hinein schel- 
ten und walten, von der man nach Belieben 
Stücke herausreißen kann und über deren Zu- 
ständiskeiten man sich nicht zu errehen braucht 
wenn man sich nur mit der nótizen Brachialre- 


walt irgendwelche Zuständirkeitszebiete an- 





eignet. Dem-rerenüber sage ich: der totale Pih- 
runzsanspruch des Generalrouvernenents in die- 
sem Raum ist unbestreitbar. Wer sich dare,-en 
vergeht, wird in zunehmendem Maße in die 7one 
der Illegalen versetzt. Die Rerierunz des Ge- 
nernlgouvernements ist keine ocheinrezierung; 
wir nachen vor niemandem Kotau, und wir kennen 
nur einen Mann, der für uns maßrebend ist, das 
ist der Führer, der uns als ureirenste Verw-1- 
tung hier aufrebaut hat. Daher kann auch der to- 
tale Führunzsanspruch nur vom Führer über den 
ceneralgouverneur, den Go verneur, den Kreis- 
hauptmann und die ihnen beizerebenen Oreane 


"enen, 


Diese Einheit der Piihrune hat es uns er- 
hc ———— E 


möglicht, diesen Raum mit seinen kaum rlaub- 
haften und heute kaum mehr vorstelibaren Schvie- 
rigkeiten zu meistern. Wie sehr sich dieser in- 
spruch bewährt, den wir immer erheben und in 
die Tat umsetzen werden, zeigt ein Verzleich 
des Generslzouvernenents mit anderen Bezirke n 
des keiches. Wir scheuen ja vor keinem Verrleich 
zurück. Aber wenn nach den amtlichen Zahlen 
das Generalgouvernement aliein 6% Prozent der 
Gesamtlieferungen von Nahrungsmitteln, die aus 
dem Osten von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer 
kamen, an das Reich geleistet hat, wenn Sie be- 
denken, daß das Generalgouvernement mit einer 
Fläche von 150 ooo akm nur ein Zehntel des Terri- 
toriums der übrigen Ostgebiete umfasst, dann 
ergibt sich daraus, daß wir weit über die Hälfte 
cessen geliefert haben, was von drüben celiefert 
woruen ist. Das Gleiche zilt von der Arbeiter- 
eriassung und anderen Dineen. In diesem Zu- 
ahnen, Gouverneur Dr. Wäch- 
» le Sie uns vorhin ce- 
wünsche nicht, daß der Eindruck 
mitgenommen werden kann,als ob der Distrikt Ga- 
lizıen in der Arbeitererfassune rückständig ge- 
wesen ware. Diese Frage ist also ceklirt. 
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Die Einheit der Verwaltune und Pührunz wird 
immer wieder von dem Begriff der Autorität re- 
tragen,auch einem der Begriffe, die eigentlich 
von niemandem mehr so richtig verstanden werden. 
Autorität bedeutet nämlich nicht, daß ich, ge- 
stützt auf Sie, jede Zusammenarbeit ablehne. 
Heute ist leider einm merkwirdiger Zur in der 


-— 


Führung auch allremeiner Dinre im Deutschen 


Reich spürbar: man hat an die Stelle der früher 
angeblich das Reich so sehr zersetzt habenden 
Territorien heute eine noch viel schlimmere Zer- 
etzungsouelle gesetzt, nämlich die der Insti- 
tionen. Diese Entwicklung darf unter keinen 


"me oa a2» ae dl a. Tio tk 4 : l^ d 
ständen weiterzehen. Daher bin ich froh 


wir im Generalrouvernement wenirstens die Hoff- 


d. 

Dauer fertig z erden. Der Nangel an Zusammen- 
rbeit ist es: jeder will bloß kommandieren, 
becehlen ‚ch mit den Ellboren vorwärtsarbei- 
ten un ch den *eufel darum schweren, was 
links oder rechte von ihm geschieht, ist aber 
jederzeit bereit, wenn es nicht weiterreht, 
jammernd un lJazend un > deiuhrend dann 
ı den andern heranzutreten, Dazu sind wir 
ms zu gui, dab nun, nachde Lr nach schwerer 

if} | LD Viel d ren lle: "e ut i^ ve T LA Lt 

itzniesser unserer Arbeit kümenstück um Stück 
den verwaltungsxuchen teilen un | sozu- 

en nu n U Leser Tort en traen. 


den ich zu führen habe: es ist der Kampf un die 
Aufrechterhaltung dessen, was man früher die 
Staatsautorität nannte. Die Staatsautorität ist 
etwas, was über jedem Teil steht. Wir sind 


nicht in Argentinien, wo einer nur deshal 
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en rat, Uber den, den keine Waffen 
, zu horreezen vermeg, sondern wir sind hier 
ein Gemeinscheftsgefiige vernünftizer deutscher 
Männer der Führung und Verwaltung, die auf ei- 
ner klaren Zustündigkeitsebene zusammenarbei- 
ten. Welchen Gewinn trügt schon einer hier davon, 
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esse an Ihrer Arbeit mit dem Einsatz meiner 
zanzen Kraft vertreten werde. Wenn ich Sie 
daher auffordere, in den kommenden Moneten, 
die zweifellos ernsteste Schwierigkeiten mit 
sich bringen werden, nunmehr gerade den kolle- 
rjalen Ausgleich aller Interessen ohne Rück- 
sicht auf Zustaindigkeitsfracen, sondern nur 
im Hinblick auf das zroße Gemeinschaftsziel 
in den Vordererund zu rücken und in allem 
Ihrem Gouverneur Dr. Wüchter als einem Ger 
erößten Männer des Generalgouvernements und 
der verdientesten Vorkämpfer der deutschen 
Pührunz im Osten überhaupt zu folgen, so tue 
ich das in dem vollen Bewusstsein, daß Sie 
dieser Aufforierunz nachkommen werden. Ich 
danke Ihnen allen für das, was Sie hier Vor- 


biläliches rzeschafien haben. 

Mit einem von Gouverneur Dr. Wächter 
suseebrachten Siecheil auf den Führer wird 
die Rerierunrssitzunz reschloßen. 

Schluß der Rerierunsssitzung 


Mittaressen im Kasino Lemberg., 


Der Herr Generalzouverneur bezibt sich in die 


Wohnung des Gouverneurs Dr. Wächter. 


Bahrt des Herrn Generalcouverneurs zur Führer- 


schule des Ukrainischen Heimatdienstes. 


ralzouvernceurs vor 


Oberstarbeitsführer Hinkel meldet dem Herrn 


Generanlzouverneur die angetretene Mannschaft 


der Wihrerschule. 
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Baudienststabsleiter Topp berichtet dem 
Herrn Generalrouverneur über Aufbau und Zweck 
der Pührerschule und ribt dann einen Überblick 
über den Einsatz des Ukrainischen Heirat- 
Gienstes im Distrikt Galizien. 


rr Generalgouverneur besichtigt so- 
denn die Unterkunfts-, Aufenthalts- und Un- 


terrichtsräune der Schule. 


Fahrt des Herrn Generalrouverneurs zum Statt- 


haltereirebäude. 


Beginn der Dienstbesprechung im Sitzungssaal 
des Statthaltereizebäudes mit den Politischen 
Leisern und Standortíiührern des Distrikts Ga- 
lizien. 

Die Dienstbesvprechunr wird durch Distrikt- 
standortführer Gouverneur Dr. Wächter erö’/- 
net. Er becrii3t den Herrn beneralrouverneur 
in seiner Eigenschaft als Leiter des Arbeits- 
bereichs der NSDAP namens der zu der Tazunz 
versammelten $tandortführer und Leiter der 
einzelnen Abteilungen und Referate. Zweck der 
Tagung sei, so führt Distriktstandortführer 
Dr. Wächter aus, dem Herrn Generalgouverneur 

Einblick in die Arbeit der Distrikt- 


andortführung zu geben. 


Es referieren dann: 


Stabsamtsleiter Lemmer über 


Oberbsnnf hrer Otten über die 


Arbeit der Hitlerjucend 


Frau Weichselbaum über die 
Arbeit der Frauenschaft 


Standortführer Kreishauptmann Nehrinz- 
Yamionka über 
Pührunzssaufraben der Partei. 





21.6.1945, 


=e 


Am Schluß der Tagung ergreift der Herr 
Generalgouverneur das Wort zu folgender An- 
sprache: 


Parteigenossinnen und Parteirenossen! 

Ich kann Ihnen nur mit wenigen Worten für 
die Arbeit danken, die Sie, Distriktstandort- 
führer Dr. Wächter, Ihre Mitarbeiter und Mit- 
arbeiterinnen hier leisten. 

Die Partei hat es in unserem Gebiet einer- 
seits sehr schwer, andererseits ist aber auch 
ihre Aufgabe wieder sehr schön. Ihre Aufgabe 
scheint deshalb schwieriz, weil die Zahl der 
Deutschen in diesem Lande unverhältni8mäßie 
rering ist; nach der Volkszählune machen die 
Deutschen kB-app 1,5 Prozent der Bevölkerung 
aus. Da wir uns aber nicht zahlenmäßig werten, 
sondern mit Recht einen anderen Vertmdábtab 
anleren, müssen wir sagen, daß diese 1,5 Pro- 
zent umso wichticer sind, weil sie eine so 
zizantische Millionenmaße von Fremdvölkischen 

u beherrschen haben. Und die Aufzabe der Par- 
tei ist deshalb so schwierig, weil die weni- 
gen, die sich hier im Lande imSinne des Ur- 
programms des Führers betätigen sollen, nun 


doch irgendwie absolut eine positive Auslese 


sein müssen. Ich glaube auch, in den vergan- 
genen vier Jahren, seitdem wir im Lande sinc, 
hat sich fortresetzt dieser Ausieseprozess voll. 
zogen. Alles, wes feige, müde, käuflich, ver- 
derblich war, hat sich restlos ausgescha..tet 
und wirä sich weiter ausschalten. Übrirblei- 
ben vird eine Elite von harten, erprobten, 
klaren, zielsicheren, politisch erfahrenen 
Nationalsozialisten, die diesen Raum für alle 
Zukunft der deutschen Führunz erhalten werden. 
Schwierig ist diese Aufzabe, weil sie 
auch ohne jede Voraussetzunz angepackt werden 
muß. Wie für den Staat Generalgouvernement, 
so gibt es auch für den Arbeitsbereich General- 
gouvernement kein Vorbild. Als ich Wir seiner- 
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zeit den Gedanken nahebrachte: vie orga- 
nisiere ich in diesem Lande die Partei? - 
kam mir der Einfall, den Arbeitsbereich zu 


gründen. Damals wurde dieser Plan aufzenom- 
men, und ich muß sazen, er hat sich bewährt. 
Wir können uns nicht als Gau gerieren; dazu 
sind wir zu wenige Deutsche im Raum. Wir können 
aber - das muß sein - den totalen weltanschau- 
lichen Führunssanspruch über die Deutschen im 
Raum mit desto größerem Nachdruck durchführen. 
Wenn so die Aufzaben der Partei über zahl- 
reiche órtliche, zeitliche und menschliche Be- 
dingunzen hinaus schwieriz sind, dann sind sie 
andererseits aber auch herrlich und unverrleich- 
lich strahlend. Wenn irgendwo, dann wird in 
diesem Raum des Ostens zewiß auch keine Form 
von Parteimüdigkeit entstehen. Denn wir sind 
die lebendigen Zeugen dafür, da3 dieses Auf- 
bauwerk überhaupt nur auf der Grundlage der 
nationalsozialistischen Bewegung möglich Let, 


Wir können jedem Deutscher, vor allem auch je- 


JA ze ZZ e HE wen 
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iem Soldaten sagen, daß er sich nur vorzustel- 
len brauche, was aus diesem Gebiet zeworden 
ware, wenn statt der einen großartig geführten 
und klar ausgerichteten Nationalsozialistieci.en 
Deutschen Arbeiterpartei der alte Schlenärian 


von 47 Parteien, von Weltanschauungen, Konfes- 
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sionen und derartizen Dinren im Reich maßrebend 
rewesen wären. Wir können sogar rückschauend 
verstehen, warum alie deutschen Fülhrunssaufga- 
ten in diesem Raum schließlich durch die Jehr- 
hunderte hindurch immer wieder zerst)rt werden 
konnten, nur weil eine einheitliche Führune 
in der Heimat nicht vorhanden war. Und Sie, 
Parteigenossen, die Sie hier im Distrikt am 
Werke sind, können von sich sagen, daß Sie mit 
zu den Pionieren der Weltreichsarbeit der NSDAP 
berufen sinc. 

Gerade im Distrikt Galizien ist die Arbeit 
nter besonders schwierigen Umständen begonnen 
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| und Partei können wir hier keine „welfrielelg- 
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man nicht in bürokrstische Schwäche verfallen 
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oder in Dünxelsucht oder Kadaverzehorsam, son- 
dern de muß man hart auf hart mit den Dinzen 
fertir werden. Die Führung muß sich durchsetzen, 
vor sllem im Kampf mit den Dingen und nicht 

nur mit ihren Erscheinungen. Die Meinung über 
die Dinge ist ganz gleichgültig. Hier kommt 

es nur auf den Erfolg an. 

Die Partei im Ceneralrouvernement ist ein 
echtes Krierskind. Bei meiner Fahrt durch Lem- 
berz und durch Galizien habe ich gesehen, wie 
Ihr überall am "erke seid, wie die Jugendorga- 
nisationen erstehen. Ich müßte kein National- 
sozialist vom Jahre 1919 sein, wenn mich nicht 
eine Ercriffenheit packen würde darüber, wie 
ähnlich dieses Leben unserer Bewegung dem ist, 


" 


das wir damals in München aufgebaut haben. 50 
haben wir damals im Reich begonnen, so beginnen 
wir hier. Ich danke Ihnen, Gouverneur Dr. Wäch- 
ter, und allen Ihren Mitarbeitern, das Sie in 
diesem klaren Sinne eindeutig, hart und sach- 
lich den beschrittenen Weg weitergehen. Meine 


besten Wünsche begleiten Sie. 


Distriktstandortführer Dr. Wächter gelobt 
namens der Politischen Leiter der Distrikt- 
standortfiihrune weitere ernste Arbeit und wei- 
teren freudizen Einsatz für Bewegung, Führer 
und Reich entsprechend der Parole des Herrn 
Generalgouverneurs. 


` 


Mit dem von Disiriktstandortführer Dr. Wich- 
ter auscebrachten Siegheil auf den Führer fin- 


det die Dienstbesprechung ihren Abschlus;. 


Schluß der Dienstbesprechung. 
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19 Parteikundgebung im Schauspielhause 
zu Lemberg. 


Nach Berrüssunrsworten des Distrikte- 
standortführers Gouverneurs Dr.Wächter 





| ergreift der Herr Generalrouverneur das 
Wort zu iolgendor Rece: 
Deutsche Männer und Frauen! Partei- 
genossen und Parteigenossinnen! Liebe 
Kameraden! Als wir vor nunmehr zwei Jah- 
ren den Distrikt Galizien i. den Bereich 





des Generalgouvernements aufgenommen ha- 
ben, da war die uns gestellte Aufgabe sehr 
schwer, es ‚ar vielleicht die schwerste 
Aufgabe, die auch mir damals gestellt 
werden konnte, sollte doch dem Alt-General- 
gouvernement ein neuer Distrikt angefügt 
werden, ein Distrikt, der zwar von der 
Natur reich gesegnet, aber doch durch eine 
jahrzentelange Misswirtschaft der sogenann- 
ten polnischen Republick und dann durch 
die fast 2jährige Schreckensherrschaft 
begangen war. In diesem Lande waren als 
Folge des Krieesgeschehens fast alle Brücken 
zerstört, die Städte brannten, die Felder 
waren nicht bestellt, die Bevikerung befand 

| sich in voller Flucht und Auflösung, jede 
Ordnung war dahin, Verzweiflung, Hunger, 

| Chaos, Elend, Mord und Brand waren in die- 
sem Lande. Unter der Schreckensherrschaft 


des Bolschewismus waren Hunderte, j& Tausen- 
de unschuldiger Menschen hingemetzelt wor- 


Gen. 
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Es war nun gewiss nicht einfach, nur 
mit dem Auftrag, hier Ordnung, Ruhe und Sicher- 
heit im Lande aufzurichten, allein geleitet 
von nationalsozilastischem Pflichtbewusstsein 


und von dem Empfinden als deutsche Menschen, 
diesen Raum für Grossdeutschland zu gewinnen. 
Unsere unvergleichliche Wehrmacht hatte das ihre 
getan un mit herrlichen Heldentaten dieses Land 
für Deutschland zu erobern. Nun war es Ihre Auf- 
gebe, Männer der Partei und der Verwaltung, fir 
Oränunz und für den Wiederaufbau zu sorgen. 
Heute muss ich feststellen, dass Ihr diese Auf- 
gabe erfüllt habt. Im Namen des Führers und Gap 
Reiches danke ich Euch dafür. Unsagbare Schwie- 
rigkeiten waren hier zu bewältigen. Dazu stellte 
der Krieg auf allen Gebieten ungeheuer sich 
steigernder Anforderungen. Die Möglichkeiten 
zum Wiederaufbau waren allüberall beschränkt: 
man konnte nicht bauen, wie man wollte und wie 
es notwendi; war, man hatte nicht die Arbeits- 
krüfte, die man brauchte, man konnte nicht je- 
des Haus, jede Wohnung wieder so herstellen, 

wie es deutschen Bedürfnissen entsprochen hatte. 
Darüber hinaus musste die Ernte hereingebracht, 
mussten die Felder wieder bestellt werden. Se 
salt auch, das Vertrauen in die Währung, in die 
Gesetzlichkeit der Dinge, den Gisubenzn das 
deutsche Siecesschicksal wieder zu erwecken. 
Alle diese Schwierigkeiten waren von Euch zu 
überwinden. 

Aber Ihr habt es geschafft. Ich sehe nun- 
mehr - das ist mein Eindruck -, dass sich dieser 
Distrikt in zunehmendem Masse in die Gesamtauf- 
gabe des Ostens eingefügt hat. Die Felder olühen, 
die Ernte steht vor der Tür, und ein Biick über 
die serensreichen Fluren dieser Gefilde kann uns 


berlücken. 
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welch ein herrliches Land ist mit Galizien 
unserem deutschen Vaterland zurückgegeben worden! 
Zurückgereben - jawohl; denn es ist seit 1774 
im Reichsrefüge der damaligen ósterreichisch- 
ungarischen Monachie doch mit deutscher Führungs- 
kunst üsterreichischer Prägung aufgebaut und 
iurchsetzt «worden. Hier entstanden deutsche Sied- 
lungen von deutschen Beamten, von deutschen Man- 
nern und Frauen; hier haben deutsche Bauern 
in Jahre 1780 zesiedelt und damit den alten 
ier Deutschen nach dem Osten fortgesetzt. 
Erst cestern hatte ich Gelerenheit, eines dieser 
Dörfer zu besichtigen, in denen nunmehr wieder 
deutsche Bauern friedlich in diesem Raume leben. 
Die deutsche Pührunzg hat somit sich durchgesetzt. 
Yee ich billigerveise fordern konnte und musste, 
ist auch eingehalten worden. Ich erwarte, dass 
Sie, Parteizenosse Dr. Wächter, und alle Ihre Mit- 
arbeiter und Mitarbeiterinnen nicht müde werden, 
ser serensreichen Arbeit zu obliezen. Dass die- 
se Arbeit von Erfole zekrónt sein wird, weiss ich. 
Die Ernte steht vor der Tür. Das deutsche 
Volk, Ger deutsche Soldat und auch die deutschen 
Menschen des Generalrouvernements schauen auf Ga- 
lizien als einen unserer wertvolisten, fruchtbar- 
sten Gebietsteile. Ich erwarte mir unzähliire 
Narzons von Getreide,.die Galizien uns zur Verfü- 
gung stellen wird. Um nichts wird dadurch dieses 
Land rzeschmülert werden. Ich wünsche, dass sich 
die Arbeiter und Bauern von Galizien in ihrer 
Lebenshaltunz immer mehr dem Lebensstatus derer 
nähern, die für Deutschland arbeiten und die unse- 
ren zanzen Schutz und unsere Pürsorge verdienen. 
Herr Gouverneur Dr.Wächter, Sie haben hier 
den Geist in die Verwaltung hineingebracht und 


gleichzeitig mit den Nationalsozialismus die Dis- 
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ziplin, die Kameradschaft, die PFührunsstreue 
und die Autorität hergestellt. Wenn mana heute 
die Jungen und Mädchen sieht, wie sie durch 
die Stadt ziehen, dann kann man beglickten Her- 
zens sagen: alle die Arbeit schläst auch bereits 
deutiich lebenäirze Wurzel. Wir werden dieses 
Lend ebenso wenig wie irgend ein anderes Gebiet 
im Osten jemals wieder räumen. 
(Lebhafter Beifall) 
Und der Bolschewismus wird hier nie mehr sein 
Schreckensreziment ausüben. Lemberg, die alte 
deutsche Reichsstaät, wird als eine der wichtig- 
sten Städte des crossdeutschen Mschtbereiches 
blühen und zedeihen und ein Wahrzeichen deut- 
scher Pionier- und Aufbauarbeit sein. 
(Lebhafter Beifall) 


Ihr, meine Parteigenossen und Volksgenos- 
sen, habt zu bewähren, dass der deutsche Mensch, 
der in diesem Raume steht, sich schon durch 
seine Haltung, seine Lebensführung, durch sein 
voroildliches Wirken überall so zeigt, dass 
der Führer mit Recht auf uns stolz sein kann. 

"ir wollen es unseren Soldaten gleichtun. Wie 

sie das Letzte für unser Leben opfern, so soll 
auch der zum Aufbau der eroberten Gebiete berule- 
ne deutsche Mensch sich dessen bewusst sein, 

dass auf ihn nicht nur die Heimat, sondern auch 
die Millionenmasse der von uns geführten Völ- 
kerschaften schaut; denn in diesem Lanáe wird 
auch der Fremde weilen. 

Freilich muss ich immer mahnen und fordern, 
ich bin ein unentwegter Mahner und Forderer. 

Ich muss immer wieder Leistungen fordern, muss 
immer wieder zur letzten Anstrengung, zum Ein- 
satz der üussersten Energie aufrütteln. Ich würde. 


es auch besser und becuemer finden, könnte ich 
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mit einem Püllhorn von Gaben vor Ihnen ersche.nen. 
Aber ich muB Sie im Namen des kKiigiptenden Reiches bit- 
ten, immer daran zu denken, daß auch dieses Land an 
der Errinzurz des Sieres mithelfen muß und daß auch 
Galizien nur blüht, wenn das ganze Deutsche Reich 
blüht. 

(Lebhafter Beifall) 
Und dieses Deutschland steht in einem unendlich har- 
ten Kampf. Als wir 1959 in diesen Krieg hineinge- 
zwungen wurden, da waren manche vielleicht cer Meinunz, 
dieser Krieg würde in kurzer Zeit entschieden und sieg- 
reich beendet sein. Damals hatte men Polen in i8 Ta- 
zen zertrimmert, und nachdem Belgien, Holland, Norwegen 
besiegt waren, wurde auch mit Frankreich in kurzer Zeit 
Schluß gemacht. Es schien, als ob nun die Wendung 
zu einem schnellen Ende kommen könnte. Da trat die 
russische Drohune an uns heran, Jugoslawien mußte nie- 
dergekämpft werden, weil es sich in die Kampffront 
der Gegner Deutschlands einreihte. Und dann kam die 
gizantische Auseinsndersetzunz mit dem Bolschewismus. 

Nicht, weil cer Nationalsozialismus da ist, ist 
der Krieg über Deutschland gekommen, - der Krieg wäre 
so oder so über das deutsche Volk gekommen - aber weil 
Adolf Hitler und seine Bewegung und seine Wehrmacht da 
ist, werden wir diesen Krieg gewinnen. 

(Stürmischer Beifall) 

Für uns hier im Osten, die wir mitten in den Din- 
zen des Lebens, in den Nöten und Sorgen des Reumes ste- 
hen, die wir nicht großartige Theorien aufstellen kön- 
nen unà dürfen, sondern die wir mit den Dingen des 
Lebens, unmittelbar sie anpackend, fertig werden müssen, 
ist keine Zeit, lange über alies Mógliche nachzudenken 
und zu sinaieren. Unsere Stunden sind Arbeitsstunden, 
so ausgefüllt, daß wir wiesen: die Aufgabe, die uns 
der Führer gestellt hat, überall seine getreuesten Sol- 
daten zu sein, wird von uns auch gemeistert werden. 





Pür uns gibt es keine Miesmacherei, kein Hin- und 
Herlavieren, kein Wenn und Aber, - für uns gibt es 
nur eines: bedingunzslos hinter Adolf Hitler stehen 
bis zum Enäsiege. 


(lebhafter Beifall) 


Deutsche Männer und Frauen, Sie haben ja hier 
auch immer noch Gelegenheit, den Bolschewismus 
zu studieren, und die noch nicht überwundenen Aus- 
wirkungen seiner Schreckensherrschaft zu sehen. 
Aber was wäre aus uns geworden, wenn etwa Städte 
Städte wie Breslau oder Königsberg, Posen oder 
Dresden, in die Hände der bolschewistischen Armeen 
gefallen wären! Dieser Krieg gegen das bolschewi- 
stische Reich war die Voraussetzung für die Wieder- 
gewinnung deutschen Lebens überhaupt. Und es ist 
nicht an dem, daß man fragen kann: warum und wieso 
war das notwendig, - mußte das sein? Das weiß der 
ewige Herrgott selber, warum er den Menschen den 
Krieg mit auf den Weg gegeben hat. Der Krieg wird 
als Geißel der Menschheit bezeichnet. Er ist zwei- 
fellos von ungeheuersten Schwierigkeiten, Belastun- 
gen und Opfern begleitet. Das Elend ist uns nicht 
erspart geblieben. Wer heute in die unzähligen Fami- 
lien schaut und die abgehärnten, leidverzerrten Ge- 
sichter der Menschen in Deutschland sieht, wer an 
die schmerzlichen Opfer denkt, die sie in diesem 
Ringen zu bringen haben, wer die Massen derer sah, 
die vor dem Bombenhagel verbrecherischer Engländer 
flüchten mußten, wer es miterlebte, Bibliotheken, 
Kirchen, Krankenhäuser, Kinderheime zertrümmerte, 
der weiß, daß dieser Krieg eine Geißel ist. Adolf 








Hitler hat ja auch bis zum äußersten mit seiner Opfer- 
bereitschaft den Krieg vermeiden wollen. 


Mit dem Aufrütteln der Menschen zum Pflichtbewußt- 
sein im Dienste des Führers und Reiches muß notwendig 
immer wieder der Appell an die klare fundamentale 
geistige Einstellung des Einzelnen zu den Problemen 
dieses Krieges verbunden sein. Lassen wir uns nicht 
von dieser dünnflüssigen sogenannten Pseudopropaganda 
der anderen irgendwie irritieren. Die wissen schon, 
warum sie uns fürchten, warum sie den Nationalsozialis- 
mus zerstören wollen, warum sie mit ihren Parolen 
kommen. Aber das deutsche Volk von heute ist nicht 
mehr das deutsche Volk von 1918. Gerade wir im Osten 
wissen es, wessen dar einzelne Deutsche fähig ist. 
Venn ich der Churchill wäre, dann würde ich auch das 
deutsche Volk fürchten; denn dieses Volk ist unbesieg- 
bar in seiner Stürk und Geschlossenheit. Wer will 
uns dieses Reich 





noch einmal nehmen, das nun von den Pyrenäen bis zum 
Norakap und bis hinein in die Weiten des fernen Ostens 
reicht? Glaubt vielleicht jemand, daß die deutschen 
Soldaten schlechter werden? Sie werden besser von 
Tag zu Tag. 
(Lebhafter Beifall) 
Oder glaubt jemand, daß die deutschen Waffen schlech- 
ter würden? Auch sie werden besser von Tag zu Taz. 
Die Hofinung der Gegner, da3 jemals die Kraft 
ileses Volkes wieder zerstört werden künnte, ist ver- 
geblich. Denn dieses deutsche Volk von heute weiß, 
was der Erfolg wäre, wenn wir jemals die Fahne strei- 
chen würden, Es würde dann überhaupt kein deutsches 
Volk unà keinen deutschen Staat in der Zukunft mehr 
geben. Wir sind daher auch in diesem östlichen Vor- 
feld unserer Heimat entschlossen, diesen Führunrsan- 
spruch mit alien Mitteln durchzusetzen., Ich freue 
istrikt Galizien feststellen zu können, 
eradüscheftliche Zusammenarbeit mit den 
sinischen Volkes besteht. Die 
Ukrainer sind ja ein braves, harmloses, gutmütiges Volk 
das friedlich einem nationalen Ziel entgegenstrebt, das 
in keiner Weise dem des Großdeutschen Reiches zuwider- 
läuft. Als ich den Aufruf an die Ukrainer zur Meldung 
für die SS-Preiwilligendivision erließ, war es über- 
raschend, zu sehen, mit welchem Feuereifer diese jun- 


* $ S H » » 
Gen ukrainischen Männer zu dieser Legion meldeten. 
Über 70 ooo haben sich gefunden, die Bereit sind, mit 


der Waite in der Hand für die von Adolf Hitler zeführ- 
te europäische Oränung gegen den Bolschewismus zu 
marschieren, 

(Lebhafter Beifall) 
Und das ist eines der schönsten Zeichen dafür, wie das 


deutsche Volk unter Adolf Hitler es bereits versteht, 
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ancere Volkstümer zum eigenen Vorteil zu -eleiten. 
Ich weiß, daß auch eine Fülle der anderen Volkstümer 
dieses Raumes in zunehmenden Maße bereit war, loyal 


mit der deutschen Führung zusammenzuarbeiten. Hundert- 


vausence und Aberhunderttausende arbeiten in unseren 
Betrieben, in unseren Verkehrs- und otastseinrichtuncen 
pilichtbewußt für ihre Aufgabe. Diese Loyalität wird 
such durch loyales Verhalten seitens der Behörden be- 
antwortet werden. Ab l.September ds.Jrs. wird die 
Lebensmittelverteilung an die fremdvölkische Bevol- 
kerung dieses Raumes, an Polen wie Ukreiner, so gestal- 
tet werden, daß nicht nur das Existenzminimum, sondern 
ein ausreichendes, die Arbeitskraft sichernies Dasein 
gewährleistet sein wird. 

(Lebhafter Beifall) 
Auch dies ist ein Erfolg der Gemeinschaftsarbeit in 
alesem Raum. 

Es ist klar, daß uns das alle mit Genugtuung er- 
füllt. Denn hiermit wird auch eine Frage gelöst, die 
viele Deutsche, wenn auch nicht gerade in diesem Di- 
strikt, so doch im Generalgouvernement immer wieder 
beschäftigt: das sogenannte Sicherheitsproblen. Ich 
möchte mit allem Nachdruck erklären, daß da, wo sich 
wirklich deutschfeindliche Elemente fänden, die sich, 
irgendwelchen antideutschen Parolen folgend, zu rebel- 
lischen oder sonstigen deutschfeindlichen Hand lunren 
hinreißen lassen, der deutscher. snergie keine Grenzen 
gesetzt sind, um die Ordnune und Sicherheit in diesem 
kaume aufrecht zu erhalten. Wo geschlagen wird, wird 
zurüc«cgeschiagen, und zwar verdoppelt und verdreifacht. 
‘ir weichen in diesem Raum keinem Heere, bestimmt aber 
auch nicht fremden Banditen. Und nicht wir kommen in 
Gerahr in diesem Raum, sondern nur das Polentun. Das 
mögen sich alle gesagt sein lassen, die glauben, uns 


mit diesen Mätzchen unsicher machen zu können. Der 
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Deutsche ist diesen Zustand jetzt gewöhnt. Daß wir 
mitten im Kampf um unsere Existenz stehen, beceutet, 
daß auch jeder einzelne Deutsche in seiner Existenz 
mit bedroht ist. Aus diesen Krieg geht entweder das 
ganze deutsche Volk als Sieger hervor oder kein Deut- 
scher bleibt mehr übrig. Und daher wissen wir auch, 
üaß diese Gemeinsamkeit unseres Schicksale uns trotz 
Jeder Getahr nicht beugen wird. Der Deutsche ist hier 
in Galizien noch nie beäroht gewesen. Ich möchte zur 
Ehre der Bevölkerung dieses Raumes feststellen, daß sie 
in iriedlicher Loyaler Arbeit mit den Deutschen zu- 
sammenleben. Wo aber versucht werden sollte, die öf- 
tentliche Ruhe und Ordnung zu stören, da wird jetzt 

nit großen Aktionen zurückzeschiazen. Ich bin vom 
Führer ermächtigt, jede Maßnahme zu ergreifen, die der 
Aufrechterhaltunr von Ruhe und Oränunz in diesem Gebiet 
dient, und ich bia willens, von diesen Vollmachten rest- 
los Gebrauch zu nachen. Wir sind daher in diesem Lande 
auch entschlossen, jeden zu treffen, der uns treffen 
will, aber auch jeden zu fördern, der uns fördern will. 

Ich freue mich, gerade hier im Distrikt Galizien 
immer wieder feststellen zu können, daß die Loyalität 
seiner Bevölkerung vorvildiich ist. Die Ukrainer haben 
es wirklich verdient, daß wir ihnen den Weg zu ihrer 
eigenen kulturellen Entwicklung geben. Was sie unter 
Polen und Bolschewiken gelitten haben, ist ein einzig- 
artiges Matyrium. 

Inzwischen ist das Leben im Generalrouvernement 
nun in allen diesen Jahren auch allen den Schwankunren 
unterworfen gewesen, die das deutsche Volksleben heute 
überhaupt kennzeichnet. Aber auch wir haben 1939 in 
frischer, fröhlicher Fahrt unsere Arbeit begonnen. Wir 
haben auf diesem Wege Schwierigkeiten über Schwierig- 
keiten gefunden; nicht zuletzt hatten wir auch Schwie- 
rigkeiten mit Menschen. In diesem Lande haben sich da 
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und dort gewisse Erscheinungen breit machen wollen. 
Wer aber glaubt, daß der Sieg, den unsere Soldaten mit 
der Waffe in der Hend unter Einsatz ihres Lebens er- 
fochten haben, ein Sieg plutokratischen Erwerbsstrebens 
gewesen wäre, der irrt sich, und jedermann soll wissen, 
458 das Generalrouvernement nicht dazu da ist, privaten 
Bereicherungsabsichten zu dienen. 
(Lebhafter Beifall) 
Wir wollen hier vor unseren Soldaten bestehen. Und 
Jeder, der sich hier hinein sehmuggelt und glaubt, er 
würde von mir vergessen oder nicht erkannt, der soll 
sich darauf verlassen, daß ich bis Jetzt schon soviele 
erkannt und beseitirt habe, daß auch der Rest in Zu- 
kunft mir nicht entgeken wird. Ich dulde hier nicht 
die ekelhafte etappenartige Geschäftemacherei. Jeder 
soli es wissen: wir werien gerade als Nationalsozia- 
listen dafür sorgen, daß der anständire beutsche an- 
Ständir leben kann, aber der unanstiindice Deutsche hier 
mit besonderem Nachdruck bestraft werden wird. 
(Lebhafter Beifall) 
Das muß ganz offen gesagt werden, und ich scheue mich 
auch nicht, es persönlich zu betonen. 

Ich möchte aber gleich hinzufügen, daß gerade der 
Distrikt Galizien in diesem Punkt keinen besonderen An- 
lag zur Kritik gibt. Es handelt sich bei solchen Dingen 
ja um eine allgemeine Erscheinung des Krieges. Trotz 
elledem darf ich auch Sagen, daß alle Vorgänge dieser 
Art verhältnismäßig so geringfügig sind, daß ich an der 
Cesamthaltung der Deutschen in diesem Raum keinerlei 
irgendwie geartete ernste Kritik zu üben brauche. Im 
Gegenteil, was Tausende von deutschen Männern im Einzel- 
kampf um ihr Deutschtum, um ihr Wesen und ihre Aufgaben 


zeleistet haben, das wird für alle Zukunft ein stolzes 


Blatt in der Geschichte des Deutschtuns des Ostens sein. 
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Im übrigen ist es klar, daß die Sorgen nicht 
abbrechen. Wir dürfen heute nicht sagen: wir haben 
Schon soviel geschaffen, jetzt müssen die anderen 
heran. Im Gegenteil, wir werden immer weniger, und die 
Manner, die noch da und dort in der Verwaltung und 
Pührunz tiisie waren, werden auch noch zur Wehrmacht 
geholt. Und so muß ich denn meinen besonderen Appell 
an die Prauen und Miidchen richten. Die deutsche Frau 
und das deutsche Madchen haben in diesen Jahren einen 
sroßertiren Anteil an dem Aufbauwerk im Osten gehabt. 
Tapfer, wirklich selbstlos und mit dem Einsatz ihrer 
ganzen Kraft haben sich die deutsche Frau und das deut- 
sche Madchen in diesem Raum bewährt. Auch sie haben 
daher ein Recht, sich als beruféne Pioniere des groß- 
ceutschen Freiheitskampfes zu bezeichnen. Ich werde 
carum jetzt auch einige im Dienst verwundete deutsche 
Frauen und Mädchen für die Verleihunz des Kriegsver- 
dienstkreuzes vorschlagen, 

Für mich ist aber nun auch die schönste Freude - 
und dafür danke ich auch im Namen des Pührers und 
Reiches - daß die K'nder, unsere lieben deutschen Kin- 
der, in diesem Raum ihre Heimat finden. Es ist er- 
greifend, zu sehen, wie diese kleinen tapferen Jungen 
und Madchen im völlig fremävölkischen kaum mit der zan- 
zen Haltung des Erwahhsenen stramm und siegessicher 
aurch die Straßen marschieren, wie ihre Augen strah- 
len, wie sie den jungen Morgen einer werdenien Zukunft 
unseres großen Volkes begrüßen. Diese köstlichste 
Blüte am Baumes unseres Volkes sollten uns allen die 
heilige Mission dieses Raumes sein. Jeder Soldat, 
der hier verwundet wurde, der seine Schmerzen durch 
dieses Land trägt, soll in diesem Kind den Senädboten 
der Zukunft sehen, das der ihm sagt: auch du, Kamerad, 
sei dessen gewiß, dein Opfer war nicht unsonst! 
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Hier lebt bereits ein neues deutsches Volk des Ostens, 
ein neues deutsches Yolk einer sroben unvergleichlichen 
Zukunft. Es ist eine ernste, aber auch herrliche zroße 
Zeit. Wir alle, die wir diesen Winter nit seinen 
Schrecknissen, mit seinen zrauenhaften Transportschwie- 
rigkeiten und Rückschlücen erlebt haben, wissen es, 

daß Adolf Hitler der zanzen Welt zum Trotze die Größe 
des deutschen Volkes durchsetzen wird. Was wir schon 
leisten und in wns tragen an Sorgen und Noten, ist, 
nichts gegeniibe: dem, was Adolf Hitler an Sorgen und 
Nöten für uns alle trägt. Es ist ieicht, wenn schwar- 


ze Stunden kommen, schwarz zu sehen; dazu gehört nichts 


Groß aber ist es, wenn die Schwürze einer Not herab- 
sinkt, durch das Grauen eines Kampfes hindurch den 
Sonnenstrahl der göttlichen Hofinunz in sich zu bewah- 
ren. Wir haben einen Mann an der Spitze unseres Yol- 
der diesen unbeirrbaren Glauben in sich trägt 
rür uns alle hält, 
(Stürmischer Beifall) 
Zeiten werden kommen und vergehen, die Völker 
ilesen Planeten werden erstehen, die Generationen 
inseres Volkes werden wachsen und vergehen, aber ein 
bleiben: ger nun! 
(Erneuter lebhafter 
wir wären ohne ihn und ohne seine stürmische nt- 
schlossenheit, das deutsche Schicksal zu meistern, 
nicht in diesem Saal. Wenn da und dort die Müdigkeit 
koumen will und wenn man sagt: ja, die Feinde 
ihrer Uberzahl, mit ihrer Ubermacht, mit 
tigen Rohstoffen, - 
meine deutschen 
von Verssilles nach 
Lat schwerer als der, der jetzt 
noch vor uns liegt, 


bhafter Beifall) 
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Wir waren damals ein verlorenes Volk. Wir hatten 
die Wafien sinken lassen, und die Wafien der anderen 


hatten uns das letzte abgepreßt. Da kam ein Mann, der 
uns die Waffen wieder in die Hand gab, und niemand wird 


und diese Waffen wieder jemals aus der Hand reißen. 

Ich weiß, meine lieben Volksgenossen, daß Ihr 
rerade in diesem östlichen Vorfeld besonders fanatische 
Bekenner dieses Glaubens seid. Und wenn einer von Euch 
ins Reich kommt, da soll er jeden niederschmetterr, 
der nur mit den Auzen zwinkert, wenn vom deutschen Sie- 
ze Gie Rede ist. Wir müssen die großen Träger der 
Zukunft sein. Wir haben auch das Recht dazu; denn wir 
stehen im neuen Lande. Wir stehen als der erste Kern 
unseres Volkes hinter ier Wehrmacht, um zu erreichen, 

las, was die Waffen erobert haben, nicht wieder 
durch Schwäche verloren ceht. Auf den Soldaten der 
Wehrmacht folgt der Soldat der Bewegung. Beide sind 
über der Vortrupp des deutschen Volkes. 

Heute ist die Krisis vorbei. Alles, was in diesem 
Winter schwer war, ist verklunsen. Alle die zroßen 
Helden, die für dieses Land und dieses Reich im ver- 
sanrenen Winter gefallen, in Gefangenschaft geraten 
sind oder in Lazaretten liegen, sollen wissen, daß das 
deutsche Volk äurch ihr Opfer noch entschlossener, 
härter und siegessicherer wurde. 

Es ist die Zeit, da Gott beginnt zu wüzen. Er 
wägt nicht am Anfang. Wenn der Mensch im Zustand der 
Begeisterung flammt, ist es leicht, dem Sieg zu huldi- 
gen. Gott wägt in den schweren Stunden, da die Mühlen 
schwerer zu mahlen beginnen. Da zeigt sich die Be- 
harrung, da zeigt sich der Glaube. 

Ihr, meine Deutschen von Lemberg, seid alle, alle 
veschworen zu diesem Bund der Deutschen, die ange- 
sichts des ewigen Himmels im Bewußtsein der Größe un- 
serer Geschichte und im Hinblick auf die Gräber der 
Gefallenen vor Gott hintreten und sagen: Herr, dieses 
Volk ist dein, gib ihm Größe und Freiheit! 

(Anhaitender stürmischer Beifall). 
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ll Besprechung mit Staatssekretär Dr.DBühler. 


1? Besprechung mit 55-Brigadeführer Dr. 


chonrarth i anwesenheit von 5tasatssekre- 





Der Herr Generalrouverneur gibt seinem 


edauern Ausdruck, dass Dr.Schönzarth im 
jetzi;en schweren Augenblick und bei der 
brenzlizen Sicherheitsla;^ von Keichsführer55 

immler abberufen worden sei. Er ersucht 
| Dr. 3chüngarth, seinen Nachfolger über die 
robleme und aktuellen Gegebenheiten genau 
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Dienstag, den 22.Juni 1945 


los Horierunzsc lerzur f 
Ankunft des Hezierungssonlerzuzres auf 


dom Kraxeuer Hauptbahnhof, 


Ankunft des Herrn Generalrzouverneurs auf 
der Burg. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr.Bubler. 


Besprechung mit SS-Brigadefun Jr. 
ocnongarth inwesenne; ‚taaiL ssekre- 
Der Herr jencralsouverneur gibt seinem 
edauern Ausdruck, dass Dr,Schönzarth im 


jetzigen schweren Augenblick und bei der 


brenzligen Sicherheitsla;^ von Keichsführer5S 


!immler abberufen worden sei. E ersucht 


Dr. Schün;arth, seinen Nachfolger über die 
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epple an der Spitze, der Stellvertreten- 


Leiter des Arbeitsbereiches General- 
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der NS ' Haur tabschnit tsleiter 


gouvernemen 
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heitspolizei und des SD im Generalgouverne- 
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Herr Dr,Schönzarth'! Meine Herren! Ich 
habe Sie hier zusammenzcbeten, um in der üb- 
lichen Weise von einen Jitglied der Regierung 
Abschied zu nehmen, dem rartelirenossen Dr. 
schöngarth, der zum Wehrdienst zurückkehrt. 
Herr Dr.Schingarth! Sie sind als Befehls- 
aaber der Sicherheitspolizei und des SD im 
senerälzouvernement schon vor geraumer Zeit 
zu uns —<exonmmen und haben sich in dieser zigen- 
schaft grösste Verdienste um die sicherheit 
und die Durchsetzung unseres Führungsanspru- 
ches in diesem Raum erworben. Ich verabschiede 
ole sehr ungern mit dem Hinweis. dass es heute 
otwendig ist, dass jeder Mann, ier dazu im 
vande ist, seinem Vaterland unmittelbar mit 
der Jaffe dient. Ich habe aber 
Hoffnung, dass Sie in Ihr ureigenstes Gebiet, 


^ 


in die jicnerheitsbetreuun; in deutschen Lan- 
den zurückkehren werden. Ich hoffe, dass Sie 


uns in absehbarer Zeit besuchen werien und 
innere Verbindung mit diesem Raum mit seinen 
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.aweren und hartın aber auch schönen tufzaben 


as geistige Niveau, au? dem sich Ver- 
wallun;s-und Arungsarbeit in diesem Raum 
ewecen, ist ungewöhnlich. Ts verianzt die 
creuunp einer völlig neuartigen Struktur, 
ile insbesondere durch zwei Umstände zusatz 

lich ausserordentlich kompiiziert ist. 

rstcns muss diese Arbeit geschehen mitten im 


schwersten Krieg, der dem deutschen Volk jemals 
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Schatten verzweifeln möchte. Aber wir haben 
die Arbeit zemeist rv, denn im Krieze hilft 


einfach di iotwendizkeit mit, die hinter 
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“zu .Derzerunsc?n steht und die alle wenn und 


aber beiseite räumt und uns weiterreisst. 

Jas zweite aber, was unsere Aufgabe besonders 
schwieri, cnt, ist, dass wir nicht nur 

| I t » SON- 


iern darüber hinaus auch eine Jurchsetzung 
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nationalsozialistischer weltanschaulicher 
Probleme, Dieses letzte ist mitten im Krieze, 
"WO es wo den Sieg geht und wo alle Tatsächlich- 
keiten das Gewicht des letzten Arguments De- 
sitzen sollten , ein vng>hsuer schwieriges 
Problem. Wie soll - lautet immer wieder die 
Frage - mit der Notwendigkeit etwa, mit dem 
iremden Volkstum zusammen zu arbeiten, der 
weltanschauliche :0siehtspunkt der - saren 

wir einmal - Aausrottung des polnischen Volks- 
tuns vereinbar sein? Wie soll mit ier Aufe 
recaterhaltun: der Arbeitsleistung in den 
Detriobon verbunden werden etwa die Vernichtung 
des Judentums, die notwendig ist? wie sollen 
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rahmen dieses Aufbaues mit dem Leben und 
Treiben negativer Art unserer lieben Deut- 
schen in diesem Raume fertig werien ohne 
iass die Autorität unserer "ührunz leidet? 

In allen diesen Aufgaben haben Sie, 
derr Dr.Schönrgarth, im Verein mit den Dienst- 
stellen der Regierung versucht, Ihr Bestes 
zu leisten, Es ist Ihr Verdienst, dass wir 
in der Regierung un? in der Ver-altun; eini- 


Sermassen die Führung innehulten konnten: 
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bare Ausdruck des harten Kampfes und ngens 


Segen einen unerbittlichen Gegner. lis bedarf 


der zanzen hohen staatsmännischen Fähigkeiten, 


angesichts dieser Tendenz die Gesamtlinie 
aufrecht zu erhalten und vorwärts zu bringen, 
Aber gerade diese Toten aus Ihren Reihen 


Jie gefal.enen Kameraden der Sicherheitsdicn- 
ste und S.cherheitspolizei sollen uns eine 
Mahnung dafür sein, dass wir alles das, was 
an Schwierigkeiten auf uns liegt, gemeinsam 
meistern mü 
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Herr Dr, schingarth! Vir gedenken Ihrer 
immer und werden Sie immer herzlich in unserer 
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Mitte begrüssen., Als äusseres Zeichen meiner 
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nerxennung und meines Dankes überreichs ich 
Ihnen ein Originalbild aus einer unserer 


Ausstellungen im Generalgouvernement. 


Or. „schünrarth dankt dem Herrn General- 
gouverneur fur die anerkennenden Zorte seiner 
arbeit und bittet, dass das zleiche Vertrauen. 
ias ihm seine schwere Aufgabe erleichtert 
habe, auch auf seinen Nachfolger übertragen 


werien moge 
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Ankunft des Herrn Ceneralzouverneurs 


auf dem Krakauer Hauptbahnhof. 
Ankunft auf der Burg 


chung nit Staatssekretär Dr. 


Fortsetzung der Besprechung in Anwesen- 
neit von Staatssekretär Dr. Boepple. 
Besprechung mit Bevolimächtigten 
Jr,äeuber und Pressechef Gassner. 
Abfahrt des Herrn veneralzouverneurs 
mit dem Kraftwagen nach dem Tschirmersee 
in der Slowakei zur Teilnahme an der 


sitzung des Grossen Rats der Interna- 
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Internationalen Rechtskammer 
l t einer Rede ihres 
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Puk. Er nimmt dann in zrund=- 
t2lichen Ausführunren zur Arbeit der Internationalen 
Pechtskammor Stellune und führt aus: 

Die Internationale Rechtskammer sei ihren Auf- 
raben. die ihr von den Gründern zugewiesen worden sei- 
en, treu geblieben. Sie sel der Zussmmenschluß vot 
'eprüsententen nationaler Organisationen und habe das 

e 


v Völker zu fördern. Arbeit 





i'echtskammer sei Dienst an der 
nerechtirkeit. Diese Arbeit werde durch die hinter 

den Repräsentationen der einzelnen Länder stehenden 
PFinrichtunren des liechtswesens und der Gesetzgebung 
unterstützt. Sie stelle nicht ein Propagandainstru- 
ment für eine bevorzurte weltanschauliche oder sonstige 
Finrichtung dar, in der Internationalen Rechtskammer 
würden vielmehr die einzelnen Aepräsentationen ledig- 
lich im Rahmen ihrer Leistung und ihrer Interessiert- 
heit völlig gleichwertig gewertet. Dort gebe es keine 
Großmacht und keine kleinen Mächte, keine großen ode: 
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kleinen Völker, sondern man kenne dort nur die Reprä- 


sentationen von Völkern, die geneigt seien, die 





























Bedürfnisse ihres Volkes mit den Interessen anderer 
| Völker gemeinsam aufzubauen, zu sichern und zu ent- 
wickeln, 

Deehhlb stelle auch die Internationale Rechts- 
kammer gerade in diesem Zeitpunkt des Ringens um die 
Freiheit Europas ein grandioses Friedensinstrument dar 
und habe Aufraben von größter Bedeutung. Ein Volks- 
leben sei nur nóglich in Anwendunz kultureller Rechts- 
prinzipien. Die einzige Voraussetzung für die Auf- 


nahme eines Landes in die Internationale Rechtskamner 





sel, inB es diesen Rechtsprinzipien nicht absolut und 
rundsätzlich entzerenkandele. Mit letzterem sei vor 
allem der Bolschewismus gemeint. Er sei der Ausdruck 
der völligen Rechtsvernichtung eines Volkes und eines 
wtaatssystems. Die Internationale Rechtskammer werde 
auf diese Weise die Front derer stärken, die die Rechts- 
kultur gegen die absolute Rechtsvernichtune durch den 
Bolschewismus verteidiren wolle und werde. 

Jetzt gehe es vor allem um die Durchsetzunr ak- 
tueller hechtsaufgaben. Er werde wahrscheinlich noch 
im Laufe des Jahres die Delegierten der Internatio- 
nalen Rechtskammer zu einer großen zentralen Sitzung 
zusammerrufen, um das bisherige Gesamtwirken der euro- 
päischen üflentlichkeit zu unterbreiten. Über der 
Welt solle ein Ho. fnungsleuchten aufsteigen, das alle 
nit Zuversicht er: ülien werde. Die Arbeiter acer Inter- 


nationalen 
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Reohtslhammer seien als eins der wichticsten 


Mittel auf dem Gebiete der Rechtsentwicklunr anzusehen. 






"Der Bolschevismis kann uns nicht lüberrennen" = 


dieses Bekenntnis kónie durch nichts erschüttert werden. 


25.6.1943 
Er werde in der nächsten Zeit den Arbeiter der 
Internationalen Rechtskammer sein besonderes Interesse 
widmen. Die luterneationale Rechtskammer sei keine 


eoensüchliche, rein akademische Organisation; in ihr 


sei vielmehr eine der Lebensfunktionen des Glückes der 
Völker, nämlich der Gerechtigkeit, verankert. Er lasse 
an alle den Appell zur gemeinsamen Rechtserfüllune er- 
cehen, und keiner dürfe sich diesem Appell verschließen. 
Alle Delegierten müßten für die große Idee, die durch 
die Gründung der Internationalen Rechtskammer Gestalt 
angenommen habe und aurch sie verkörpert werde, werben. 
Nur in gemeinsamer Arbeit und Pflichterfüllune im 
Dienste der Rechtsbewegune sei dieses Ziel der Gerech- 
tigkeit zu erreichen, dem sich kein gesittetes Volk 
entziehen könne. 

Im Laufe der Sitzung wird auf Antrag des Prisiden- 
ten der Internationalen Rechtskammer Generalgouver- 
neurs Dr. Frank dem Ministerpräsidenten und AuSenmini- 
ster Professor Dr. Tuka durch einstimmigen Beschluß der 
Mitglieder des Großen Rates Ranr und Stellunz eines 
Vizepräsidenten der Internationalen Rechtskammer ver- 
liehen. Dabei weist Generalrouverneur Dr. Frank darauf 
hin, daß gerade dem Ministerpräsidenten Prof.pr.Tuka 
dieses Amt in Anerkennung seiner staatspolitischen Per- 
sönlichkeit und wegen seiner Leistungen und Verdienste 
um das internationale Recht wie kaum einem anderen ze- 
bühre. Prof.Dr. Tuka, der um seines Kampfes willen 
il Jahre im Zuchthaus verbracht habe, sei als einer 
der größten Rechtslehrer Ger europäischen Geistesze- 


schichte anzusehen. 


Zu dem von der Landesvertretung Slowakei durch 
Rechntsanwelt Dr. Ravasg gestellten Antrag auf Bildung 
einer Sektion "Internationale Schiedszerichtsbarkeit"* 
erklärt Generalzouverneur Dr. Frank es handle sich da- 
bei um sehr bemerkenswerte Vorschläge, die aber erst 
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stützen. Es sei beabsichtigt, noch im laufenden Jahre 
eine Sitzung des Großen ts, vielleicht in Verbindung 
nit einer Sektionssitzune - evtl. "Völkerrecht" =- 

in einer europäischen Hauptstadt durchzuführen. 


n tzebern seinen herzlichen Dank für die zewähr- 
te Bzuürire Gastfreunäschaft zum Ausdruck gebracht 
hat, läßt er seine Schlußwurte in den Ruf ausklingen: 
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